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VORWORT, 

j 



|Kf ie vorliegende Bchandlunt^ des Urgermanischen unterscheidet sich 
JiSei nicht wesentlich von der Gestalt, in der sie in der ersten Auflage 
dieses Grundrisses verdffentlicht worden ist. Nur ^ine umfosseiidere 
rung habe ich durchgefiUirt : der deutlicheren Formuh'erung und der be- 
qnrrrrren Benutzung wegen sind kleinere Paragraphen gemacht, Aber 
indem ich die frühere ^-Zählung zur Kapitclzählung machte, Hess sich die 
ältere Zählung mit der neuen vereinigen. 

Im allgemeinen wird man mehr im einzelnen und in Kleinigkeiten die 
nachbessernde Hand des Verfassers erkennen. Manches ist klarer und 
deutlicher formuliert worden. Und wenn die Wortlcargheit, die der 
früheren Fassung anhaftete, auch jetzt noch nicht völlig Oberwunden ist, 
so wird man die Sprache der Thatsachen um so deutlicher vernehmen. 
In einer Zeit, wo die thatsächlichen Sprachmatcrialien eine sehr {geringe, 
aber ein vages Tbeoretisieren die grösste Rolle zu spielen scheinen, darf 
der vorliegende Grundriss nicht zum Tummelplatz modischer I%antastereien 
herabsinken, er soll die gesicherten und anerkannten Ergebnisse der 
Forschung !)uchen. Je breiter sich die Hypothcscnlust neuester Forscher 
macht, um so wichtiger ist es, dass auch ältere Auflassungen einmal im 
Zuattiunenhangc und geschlossen dargestellt werden. Al^r ich gbube, 
dass auch im Rahmen der älteren Anschauungen neue Beobachtungen 
und neue Feststellungen möglich sind, und habe nur zu wünschen, dass 
der Kenner solche in der vorliegenden Darstellung des Urgermanischen 
auch jetzt linden möge. 

Mit Rücksicht auf den Raum, der mir für das Urgermanischc zur Ver- 
fugung steht, habe ich auch jetzt nicht auf eine kritische Widerlegung 
abweichender Anschauungen eingehen können. Man erwarte auch nirgends 
eine geschichtliche Darstellung von Qberholten Anschauungen. Ich gebe 
imr sichere oder doch wahrscheinliche Resultate resp. was mir als solches 
erscheint und zwar jederzeit mit Hinweisen auf diejenige TJttcratur, auf 
die sich meine Darstellung gründet. Ein bibliographischer Anbang stellt 
die ältere und neuere Litteratur zusammen, damit auch das, was im 
Text selbst keinen unmittelbaren Einfluss hinterlassen hat, für den Nach- 
arbeitenden verzeichnet vorliege; dort ist auch die seit dem Erscheinen 
dieses Artikels in der ersten Auflage des Grundrisses erschienene Litte- 
ratur aufgeßlbrt, insofern meine Dswsteltang dadurch nicht beeinflnsst ist. 
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Vorwort. 



Wir haben nun mehrere verwandte Darstellungen, die jeweils einen 
abweichenden Standpunkt einnehmen, und nur von der Zukunft wird die 

Entscheidung abhängen, ob diese oder jene Anschauung hinfällig ist oder 
fruchtbringend wirken kann. Ein durch bldssc Konstruktion gewonnener 
Sprachtypus, dem geschichtliche Dokumentierung fast völlig gebricht, 
wird immer zu Hypoäieaen Aniass geben und gewiss l&sst sich Ober vieles 
rechten. Aber demjenigen, der seit Scherers Buch ZDGS l868 zuerst den 
Versuch einer zusammenfassenden Gesamtdarstellung der urgermanischen 
Grammatik gemacht hat, wird man nicht Gleichgültigkeit gegen die neuere 
Forschung vorwerfen dürfen. Mein ablehnendes Verhalten gegenüber 
neueren Behauptungen gründet sich wesentlich auf die Forderung, das 
intern Germanische möglichst rein wirken zu lassen, unbekümmert um 
Hypothesen über die Entstehung der indogermanischen Ursprache: was 
intern germanisch erkennbar ist, das in Zusammenhang zu stellen und 

darzustellen erscheint mir als die Aufgabe der urgermanischen Grammatik. 

Aus diesem sprachwissenschaftlichen Standpunkt erklärt es sich auch, 
wenn die Lehnbeziehungen zwischen dem Germanischen und dem Latein 
hier einen so breiten Raum einnehmen. Und wenn ich auch eine ein- 
gehendere Behandlung des ganzen Problems bald in Aussicht stellen 
kann, so habe ich doch schon jetzt mit Rürksirht auf den Fortgang der 
Wissenschaft das grosse Problem in seiner Bedeutung gerade hier im 
Grundriss erörtern su sollen geglaubt, der unter anderem auch die Auf- 
gaben der Sprachwissenschaft zu exemplifizieren hat. 

Aus dem gleichen Grunde habe ich die Darstellung der germanischen 
Wortbildungslehre erweitert ; ich musste hier mehr bieten als die dürftigen 
Andeutungen der ersten Ausgabe des Grundrisses und so habe ich eine 
knappe elementare Einführung in die Lehre von den Suffixen und Pr&> 
fixen eingeschaltet 

F. KLUGE. 



üiyuizeü by Google 



INHALT. 



I. VORÜESr.HICHTE DKR Al.TGRRMANISr.HKN DfAI.F.KTK. 

Seite. 

I. EINLEITUNG. Da» Germanigche and die Nachbarsprachen . 323 — 365 
Kap. I. Urverwandtschaft. § t. Gemfincuropaisches. | 2. Nord - 

europfiibche Rcrühningcn. § 3. (jeringc Spuren- 
Kap. 2. Keltisch un (1 G c r rn a n i s c h. — § 4. Lexiknlische Berüh - 
rungen. § 5. t irammntische UbereinsumrounKen. § b. KeUo- 
gcrmanisclic l''i^(-'nnnmen. 
Kap. 3. Latein und Germanisch. — § 7. Germanisch-römische 
BeziehDn(;en. § 8. Etnfluss des Handels. § 9. Militttrischer Aus- 
tausch. § 10. Fauna und Mora. § Ii. Garten, Haus und KQchc. 
§ 12. Wortubersetzungen. § 13. Germanisches im Latein. 
Kap 4. Lateinische Lehnworte im Germanischen. — § '4- 



" LehnwOrtcrliste. § 15a. Altersbestimmung. § isb. Heimat. § 16. 

Vokalismiis. § 17. Konsonantismun. § 18. Die Endungen. § 19, 

I.chnsuffixc. 

Kap. .S. Ältester [germanischer Laute har.->kn:r. — § 20. Zeug - 
nisse. ^21. Konsonantismus. § 22. Vokalismus. § 23. Accent. 
§ 24. Endungen. 

Knp. b. (.ricchischer Einfluss. — § 25. Geschichtliches. % 26. 
Lehnwortc. 

Kap. 7. Slitvoicttische Beziehungen. § 27. Verwandtschaft. 

§ 28. Kiitlehmingen. ' 
Kap. 8. § 29. (iermanischcr Einfluss auf die finnisch - 

lappischen .S p r c h e 11. 
Kap. 9. g 30. Dunkle Beziehungen. 

II. KONSONANT!?iMUS. 36S--385 

Kap. 10. Lautverschiebung, jj 51. Die indoi i icrmanischen A.>pi- 
ratac. § 32. Die indogennanii>chen Vtrr>chluüslautc. § 33. Alter 
der Verschiebung, 

Kap. II. Au.snahmen der Verschiebung. §34. Indogermanische 
Störungen bei Nasalen. § 34b. Anomalien der verwandten Sprachen. 
§ 35. Die Verbindungen it pt und sk sp st. 

Kap. 12. Der grammatische Wechsel und das Vctnersche 
Gesetz. § 36. Wirkung des indogermanischen Accents. § 37. 
Grammatischer Wechsel. § 38. Störungen im Wortanlaut und im 
Innern von Kompositis. 

Kap. 13. Die urgermani-schen Spiranten. § 39. Idg. j. § 40. 
Germ, s. § 41. Tonlose Spiranten des (jerroanibchen. § 42. 
Tönende Spiranten. 

Kap. i4 Dic indogermanischen Gutturale im Germanischen. 
^ 43^ Zwei indogermanische Reihen. § 44^ Labialisicrie Guttu- 
rale im Anlaut, 45. Lahialisieningen im Inlaut. § 4''- Gram - 
matischer Wechsel hu> : w. § 47. i.ubiale für Gutturale, t; 4^. 
Germ. 41). Die Artikulation (icr Gutturale. 



n by Google 



Inhalt. 



Stile- 

Kap. IS- Die unverschobenen Konsonanten. 6 50. Die Nasale. 
§ 51. Urgerinariischc Na!,!\lvokale. § 52. Die Liqaiden. § 53. 

Halbvokal w. § 54. Schwund von 7t'. § 553. ;. § 55 b. Schwand 
von /. 56. w uniJ // im Weclihcl. § S7- wird g. § 58. 
70W und //■ 

Kap. 1^1. ( ■ (• tri in ;t 1 eil uml andre K o n s o n .m t cn ^ ru p pi c n. § 59. 

nn. § bü. und rr. § 61. //. dJ. (Jcminiertc Spiranten. 

§ 63. Geminierte Verschlusslautc. 64. Unterbleiben der (iemi - 

nation. § Vereinfachung von (Geminationen, t; fe6. Unmö}»- 

liche Aulauts^ruppen. >; ^7. sk! skm itn (Jcrinanischcn § 68. 

Id^;. inr germ. br. § (x). Idg. pt im Anlaut, jj 70. I)ie ger - 

maiii-'Clieii Vcrtjinduiißen sk st sp. 
Kap. 17. Metathesen § 71. Sprungweiser Austausch. § 72. Idg. 

»-Metathese, g 73. r- und /-Metathese. 

III. WORT- UND .SATZACCRNT. § 74. Silbentrennung 385 -401 

Kap. iS. Die indogermanische Betonung und ihre Wirkung 
im Germanischen, 7^ Der iiidot;erniani.sche Accenl. § 76. 
« Verners Gesetz. § 77. Grammatischer WcchseL § 78. Präfixe 

und Suffixe. § 79. Kompositionsaccent. 

Kap. 19. Der germanische Ilauptton. § 80. Regel. § 81. Be- 
rührung mit dem Keltischen und Lateinischen. § 82. Verbal- 
accent wie im Keltischen. § 83. Wurzelsilbe oder erste Wort- 
silbe? Reduplikation. § 84. Nominalkomposita. § 85. Verbal- 
partikeln beim Verb. § 86. Verbalpartikeln beim Nomen. § 87. 
Ausnahme dazu. 

Kap. 20. Der germanische Nebenton. § 88. Vokalentwicklung 
in nebentonigen und in unbetonten Silben. § 89. Apokopicrte 
Vokale waren unbetont. § 90. Komposita des Rhythmus .jx. 
§ 91. Komposita -\y./. § 92. Komposita -\~^. § 9.V Wechsel 
des Nebentons, g 94. Trikomposita. g 95. Regeln. 

Kap. 21, Der germanische Satzaccent. g 96. Partikeln, g 97. 
Präpositionen. § 98. Pronomina, g 99. Zahlworte, g 100. Nomina, 
g loi. Verbum. 

IV. VOKALISMUS 401— 4l'> 

Kap. Indogermanische und germanische Vokalent - 
üprechun^en. § Iü2. Die indogermanischen Kür^-en. § 103. 
Die indogermanischen Llingeii. § 104. Die indogei manischen 
Diphthutigc. § ^'.''^ indogcnnaiusclicn Nasale und Liquiden als 
Vokale, g 106. V okalkUrzungen. 
Kap. 23. Der indogermanische Wurzelablaut. Allgemeines. 
§ 107. Der ^-Ablaut. § 108. Nullstufe. g 109. Zweite Nullstufe. 
g Ito. Mittelstufe accentuierU § tu. <; als Hochstufe. § 112. 
{ im ^-Ablaut, g 113. ö im ^-Ablaut, g 114. Ablaut e : ö 
§ 115. Ablaut 0 : d. g 116. Ablaut a : ä. 
Kap. 24. Suffixablaut und Mittel vokale, g 117. Indoger- 
manische Erscheinungen. § 118. Indogermanische Synkope von 
Mittel vokalen. § 119. Idg. t. g 120. Idg. e im Germanischen, 
g 121. Idg. 0 in Endungen. 
Kap. 25. Ausbildung des germanischen Vokalismus. § 122. 
Idg. e, germ. e und l. g 123. Idg. i und u, germ. e und o. 
124. Epenthese. § 125. Idt;. gcrm. a? g 126. germ. ("i g 127. 
asalvokale. § uS. Vokalisierungen. g 129. Idg. eu, g 130. 
Qualität der gertnanisrhcn Vokale^ 
Kap. 26. Chronologisches, g 131. Germ, t. g 132. Idg. 0. 
g 133. icltJ -^;erm. e. 

V. AUSLAUTSGESETZE 415-420 

Kap. 27. Die germanische Urzeit, g 134. Germ.^nische Zeug - 

nissf. § 135. Auswärtige Zeugnisse. 



n by Google 



Inhalt. 



Kap. 28. Gemeingermanische Auslaatsgesetze §. 136. g im 
Auslaut § 137. m und n im Auslaut. § 138. i ä im Auslaut. 
§ 139. Älteste Apokope von d /. g 140. t in 3. Silbe. § 141. 
Nasaiverlust. g 142. et wird iz. g 143. Dialektspaltung, g 144. 
Apokope von a. g 145. Längen im Auslaut. 

VI. OST- UND WESTGERMANISCH 420—428 

Kap. 29. g 146. Ostgermanisch, 

Kap. 30. Nordisch-westgermanisclie Obereinstimmungen. 
§ 147. Vokalismus. tj li^. Konsonantismus. 

Kap. 31. Westgermanische Auslautsgesetze, g 149. Verkür- 
zungen, g 150. ßti wird ÜM. g 151. s apokopiert. g 152. i und 
u in Endungen, g 153 / und u in Kompositis. 

Kap. 32. Synkope. § 155. Mittclvokalc. § 156. Präfixvokale. 
Kap. 33. Westgermanische Konsonantendehnung. § 1 57. 

Delmuno durch j. § 15S Dehnung; durch w r l. 
Kap. 34. Die westgermanischen Halb vokale, g 159.7. g 159b. to. 

VII. KONJUGATION 428—452 

Kap. 35. J-Pr:iscns. § i()0. Haiipttypus. § l6l. Aoristpräsentia. 

8 162. Wtf-Präsentia. ^ 163. Nasaliiifijc. g 164. ;J-?rÜ!»entia. 

8 165. Sonstige Reste. 
Kap. 36. VK-Präsens. g 166. Wurzelpräsentia, g 167. Reduplizierte 

Präsentia, g 168. nd-Präsenti&. g 169. Das Verbum Subst.iiuivum. 
Kap. 37. Das Perfektum. § 170. Idg. Reduplikation, g 171. 

Verlust im Germanischen, g 172. Das reduplizierte Perfekt. 

g 173. Verhältnis von Perfekt und Präsens. 
Kap, 38. Aorist, g 174. Augmentaorist, g 175, Das schwache 

Präteritum. § 176. Schwaches Präteritum bei starken Verben, 

§ 177. Schwaches Präteritum und Partizip. 
Kap. 39. § 178. PrSteritoprä seniia. 

Kap. 40. V e r b.i In 0 m i n a. ^ 179. Indogermanische Reste. § i8o. 
Pracsenspartizip. iSl. Aoristpartizipia. !j l8j. Passivpartizipia 
auf /,'. ^ 1S3. Passivpartizipia auf itc. § 1Ö4. Pr-^ifix c<; im 
Passivparnülp. § 185. Vcibaladjekt iva auf § 186. Verbal- 
ädjcktiva auf «/. t; 187. Verbaladjckli va auf »/a. § |88. Der 
Intiuitiv. § i8<). Das Gerundium. 

Kap. 41/42. Das schwache Verbum. g 190. Urspnmg. § 191. 
Berührun-^en und Bedeutungen der 3 Klassen. § 192. Fnktitiva. 
§ 193. Inchoativa. ^ 194. Intensjva. 

Kap. 43. P e r s o n a 1 e n d u n ge n. § 105- Primäre und sekundäre 
Endungen. § 196. Endungen im Singular. § 197. Endungen im 
Plural. § 198. Endungen im Dual. § 19';. Eixkingen des starken 

£fi££fikL' 

Kap. 44. Modusbildung, g 200. Optativ. § 201. Imperativ. 
Kap. 45. Passivum. g 202. Gotische Formen. § 202 b. Das 

Verb heissen im Nordischen und Westgermanischen. 
Kap. 45b. g 203. jUngere umschreibende Tempora. 

VIII. DEKLINATION 4^2-468 

Kap. 46. Kasussuf f ixe. § 204. Numeri. § 205. Nom. Sing, 
g 206. Acc. Sing, g 207. Gen. Sing, g 20S. Lokativ auf^ 
§ 20Q. Ablativ auf -Ij, -jj. § 210. Instrurn. auf 0. § 2M. D.iT. 
auf m § 212. Nom. Plur. 213. Acc. Pliir. § 214. Gen. Piur. 
§ 215. Dat. Plur. 

Kap. 47. Ablaut und Acccnt. § 216. Indogermanische Abstufung, 
g 217. Spuren von grammatischem Wechsel in ehuelnen Kasus, 
g 218. firammatischer Wechsel, g 219, Abstufung der Mittel- 
vokale. § 220, Wurzelablaut, g 221. Ablaut im Adjektiv, 



n by Google 



X 



Inhalt. 



Kap. 4S. Vokalische StSmme. § 222. w-Sttmme and konsonan» 
tische Stämme. § 223. Neutrale «-Stämme. § 224. Neutrale 
i-Stämmc. § 225 a : n-StSrnme. § 226. Adjektiva auf w rcsp. ja. 

Kap. 40. Konsonantische Stämme, 227. Neutra, g 228. 
Neutrale fi-St.>tmmü. ^ 229. os- <rj-.Siitinine. 8 230. Mischsiiimme. 
jj 2},i. Vcrwandtschaltbworte. § 232. .M.tscuUhc suffixlose Nomi - 
native bei Deiitalst.Tmmen. § 233. Anomalien; kuh, 

Kap. SO' Pronominal- und Ad ] c k i i v d e k I i n a ti on. § 2.34. 
Unterschiede ^'t-'f^en die !Siibstantivfie.\iQn. § 235. Übereinstimmung 
mit der Substantivllexion. z^Q. Indische Formen. g 237. 

Dbs .ydicktivuin im ( iemiani^chen. 

Kap. S'- F r on um i n aU Lä m m e. § 23S. Der .Artikel. § 23Q. 
Dieser /<? 4- jai. t; 240. Stamm hi. % 241. s-ca-. t; 242. 
Jener. § 243. Personale der 3. Person. § 244. ReIati\Tim. 
§ 245. Interrogativum. § 246. selbst. § 247- Derselbe. ^ 24S] 
Irgend einer. § 249- Verallgemeinernde Pronomina. § 250. Anilerer. 
§ 251. Püssessiva. 

Kap. 52. Ungeschlechtige Pronomina. § 252. Singular. § 253. 
Plural. S 2t;4. DualT 

IX. .NOMINALE STAMMBILDUNG . § 255. Allgemeines ..... 46S-493 

Kap. 53. Flex i on s typen. § 256. a als Suffix. § 257. / als Suffix. 

>ji 258. ja .ds Suffix. § 259" w-Stämine. § 260. oj/^j-Stärome. 
261. Jw-St:utimer '• 
Kap. 54. Konsonantische Suffixe. § 262. Suffixe mit Labialen. 

§ 263. Suffixe mit Gutturalen. § 264. Suffixe mit Dentalen. 

§ 265. Suffixe mit Halbvokalen. § 266. Liquiden im Suffix. 
Kap. 54b. Bedeutung der Snffi.xe. S 267. Nomina aj;entis. 

tj 2f>8- Movierte F'cminina. § 269. Diminution. § 270. Kollektiva. 

§ 271. Patronymika. § 272. Verhalabslrakla. § -7.^- .■\<ljektiv. 

abstrakta. § 274 Stoffadieküva. § 275. Farbcnadjcktiva. § 276. 

Adjektiva der Abstammung;. 
Kap. 55. Kompositionssuffixe § 277. 
Kap. 56. Koseformen § 278. 

Kap. 57. Komposition. § 279. Lautform des 1. Gliedes. § 280. 

Lautform des 2. Gliedes. § 281. Suffixe für 2. (Uieder. § 282. 

Bedeutungen der Komposita. § 283. Präfixe. 
Kap. 58. Komparation. §285. Urgennanisch. §286. Die einzelnen 

Dialekte. § 287. SuperlattvsulTix. § 288. dta Ssta. § 289. 

Anomala. § 290. <rr(7-Kümp3rativ. § 291. «»»«-Superlativ. 
Kap. 59. Adverbia. § 292. Adjektivadverbia. §^9-v ^•^"m- 

parativadverbia. § 294. Stiperlativädv erbia. § 295. ZcitadvcrbiiC 

<i 206. Orl.sadverbia auf die Frage wo. § 297. ürtsa<]verbia auf 

die Frage woher. § 298. Ortsadverbia auf die P'rage wohin. § 299^ 

Prftpositionaladvcrbia. 
Kap. 60. Zahlwone. § 300. Kardinalia. § 301. Ordinalia. g 302. 

Zahlabstrakta. § 303. Multiplikativadverbia. 

X. BIBLIOGRAPHIE . 493-496 

II. GESCHICHTE DER GOTISCHEN .SPRACHE. 

EINLEITUNG. % 1. Quellen. § 2. Verwandtschaft 497—499 

A. BIBEL(;0TISC11 . . 499—516 

I. Liiuti^(s;htihi(. § 3. OrihoKraphie. 

1. Vokalisinus: § 4. QuantitHtsbestimmung. § 5. E.xtremvokale. 
§ 0. Brechungen. 7. Ausnahmen. § 8. Cjermaiiische Nasal- 
vokale. § 9- F.lision im Hiat. § 10. Betonte Vukalc im Hiat. 
§ II. Kontraktion. $ t2. Unbetonte Vokale. § 13. Auslauts - 
gesetze. ^ 14. Synkope. 15. a. § l6. ai. % 17. .•■ § 18. 



n by Google 



Inhalt. XI 

Seit«. 

aü. § 19. u. g 20. a. § 21. ('. § 22. ii, § 23. ^. § 24. ». 
§ 25. ai. § 26. au. % 27. iu. 
2. Konsonantismus: §28. Die tönenden Spiranten des Germa- 
nischen. $ 29. Der grammatische Wechsel. § 30. Die alten 
Geminaten. § 31. Assimilation. § 32. Konsonantenverbindungen. 
% 33. Gutturale. § 34. Labialisierte Gatturale. S 35. Labiale. 
§ 36. Dentale. § 37. Nasale, g 38. Halbvokale. § 39. Liqoldae. 
II. FlexionsgeschichU. 

1. Konjugation. § 40. Altertlimlichlceiten. § 41. Neuerungen. 
§ 42. Ablaut. 

2. Deklination. § 4^. Vokalische Stämme. 8 44- Konsonantische 

Stämme. § 45. Ubertritte. % 46. Adjektivdeklination. § 47. 
Pronominaldeklination. § 48. Einsilbige Formen und Formen mit 

Enklise. *^ sO- Per.sonalia^ 

III. U'vrtlülJutii:. § 50. Altertümlicliü Suffixe. § 51. Junge Suffi.xe. 

§ 52. Adverbia. 

IV. Wortschatz. § 53. Altertümliche Erbworte. § 54. Verhältnis zum 

Westgermanischen. § 55. Lat. Lehnworte. $ 50. Griech. Elemente. 
§ 57. Keltisches. § 58. Unklares. 

B. URKUNDENGOTISCH. § 59 515 

C. KRIMGOTISCH. § 60 Wortschatz. § bi. Vokalismus, 62. Kon- 515—517 

sonantismus. § 63. Endungen. § 64. Konjugation. § 65. Deklination. 

III. REGISTER 
zur 

Vorgeschichte der altgermanischen Dialekte und zur Geschichte 

der gotischen Sprache nach S. 517 (am Schluss). 



r by Google 



ERKLÄRUNG DBR ABKÜRZUNGEN. 



Aarboger oder Aarb. = Aar- 
boger for Nordisk Oldkyn- 
dighed og HistoricKopcn- 
hagen 1866 ff. 

A. Ball. a. S.' = Ancicnt 
BalUds «od Songs, ed. J. 
Rltaoii. 3. Ed. 1877. 

Abh. = Abhandlungen, 

Abt, = Abteilung. 

Acta fenn. = Acta societatis 
Micntiunin fennicae, Uel- 
stnufon 1843 C 

AdR oder ADBiogr. - All- 
gemeine deutsche Biogra- 
phie hrsg. durch die histo- 
rische Commission bei der 
Münchencr Ak. d. Wissen- 
schaften. Leipz. 1871,. ff. 

AdGr., vgl. UolUmano. 

cdla. s alcdlaiieta. 

adj. = adjectivTim. 

adv. — adverbium. 

M. = alten^iaeb (Higdtfch- 
lisch). 

AfdA SS Anzdger der Zeit» 

Schrift für deutsches Alter- 
tum onddeutscheLitcratur- 
geflclüdite. 

afranz. = altfranzösiscb. 

afries. = altfriesisch. 

a^s. = aii^flsaclisisch. 

agutD. = altgutoisch (goc- 
ttndiscb). 

ahd. = altbochdcntsch. 

Ahd. tJl. = Die aUhoch- 
deotschen Glossen, ge- 
MBimelt von Stchuneyer 
tmd Steven. 

air. -r alt irisch. 

aibl. = altislSndisch. 

al. =s alemannisch 

AidJLi. = Tbe AkUne Edi- 
don of tke British Poeto 
and Poetical Works of 
Geoffrey Ctiaucer, ed. R. 
Morris. New edition. 

altd. — altdeutsch. 

Altd.Bl. = Alldeutsche Blät- 
ter von Haupt und Hoff- 
mma. Leipi. 1835—40. 

Alteit AltertamdRinde. 

Alv. = Alvfssm.M. 

AM.SS Anie-Magn!canus(-a) 
(Tgl. I» a aS). 



Am. Joum. Philol. — Ameri- 
can Journal of Philoiogy. 

amd. = altmitteldeutsch. 

Amm. s Ammianus Marcel- 
linus. 

an. = altoordisch. 

andd. altoMtideBtid. 

Andr. =^ Andreas («fi. Ge- 

diclU). 

A. N. E. D. = Mnmy, A 
new fingUth Dictionary. 

Angl, oder Anglia s Anglia, 

Zeitschrift für englische 

Philologie, hrsg. von Wül- 

kcr. Halle 1878 IT. 
Annaler=AnnBler for nordisk 

OldkynclighedfogHistorie). 

Kofienhageii iSf^f^ ff. 
Ann. f. Oldk. =b dasselbe. 
Ant. tldskr. » Aatiqmrisk 

Tidskrift udg. af dct K. 

Nordiske Oldskriftselskab. 

Kopenhagen 1843 — 
Aotttidakr. f. öv. sAntiqva- 

rlsk Tiddcrift fBr Sverige 

utg. genom Bror EmllHilde- 

brand. Stockholm 1864 ff. 
Antrop sekt. = Antropolo- 

giske sektioneiu tidskrift. 

Stockholm 1878 ff. 
Anz. f. d. Vorzeif = Anseiger 

derKttode für deutsche Vor- 

sdt (tf L T, S. 106). 
Arch. Archiv, /ür Ttch — 

Archiv für da^ Studium der 
neueren Sprachen. 
Ack. f. DOid. Fil. = Arkiv for 

Nordisk Filologi. Chri. 

sliania ff. 
aniss. = altrussisch, 
asl. = altslavisch. 
ulov. =: altslovenisdi, 
bair. = bairisch. 
Bannatyne Ms. = The Banne- 

tjne Manu;icript, compiled 

1^ George Bamwtyne 1568^ 

BR. o,fer 

B. Btitr. = Beiträge lurKuiidc 
derindogermanischcnSpra- 
chen, hxsg. von A. Bcsxen» 
berger, G9tt. 1877 C 

Beitr., s. EBB. 
Ber. = Berichte. 
Beow. B Beowolf. 



Böddeker — Altenglische 
Dichtungen des lfa.IUrley 
2253, bng. V. Bdddcker 

1878. 

Brit. P. The Works of the 
Bridih Poets from Cbaucer 
to Cowper by Johnson end 

Chalmers. 

Hrugmann = Brugmann, 
Grundriss der vergleichen- 
den Gruninatik der indo- 
gerrnsnischen Sprachen. 
Strassb. 1SS6 ff. 

Bsk. = Biskupa bögur ge(- 
nar dt af hinu (slenska bök- 
mentafdagf. Kop. 1 858. 78. 

Cass. Gl. = CasselerGlossen. 

Chauccr stud. = ten Brink, 
Chaucer Studien »tr Ge- 
schichte schier EntwidC' 
lung und zur Chronologie 
seiucr .Schriften I. 1870. 

Child. Pop. Ball. = The Eng- 
Usb and Scotüab FopaUr 
Bellads, ed. byCUkLi882fl: 

Chra — Christiania. 

Cbron. .Scot. Poet. — Chro- 
niclc of Scottish Poelry ed. 
J. Sibbald 1803. 

C. Jur. SO s= Corpus juris 
Sveo-Gotoram aotiqni, cd. 
Schlyter. 

CN SS Carmina Norroena ed. 
Th. Wiscn. I.und 1886. 

Collier Engl. iJr. Poet.* = 
Collier, The History of 
En^isb Dcamstic Poeiiy. 
S. Ed. 187Q. 

Corp. Inscr. = Corpus In« 
scriptionum latinarutn. 

Cpb = Corpus poeticum bo- 
reale ed. by G. Vigfüsson 
and Y. Powel. Oxf. 1883. 

DA oiUr DAK = MüllenhotT, 
1 Deutsche Altertumskunde. 

Dann, gamle FoOc ss Dan* 

' marks pamle Folkeviser, 

\ -83. 

iDGr.ssDentscbe Gmmmatik. 
DHS SS Dentscbe Helden- 
sagen. 

I Dicmer D. Gcd, = Deutsche 
I Gedichte des Ii. und 1«. 
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Erklärung der Abkörzumgen. 



Jahrhs. hrsg. von Dtemer, 

Wien iS49. 

DIessDiez, Etymologisches 
Wßrterbuch der romani- 
nischen Sjirachcn, 

DHB = Dcinsclies Ilelden- 
bach, Beclin 1866—187» 

d. Hist. Tidstitr. « H!ttoTlsk 
tiiis^krift uii^j.afden danske 
bistoriske forening Kop. 
1S40 ff. 

Dipl. = Diplomatarium. 

Diss. — Dissertation. 

DM ^ Die di;utschuii Mund- , 
arUo, hisg. voa Fiomnuuui. 

DWb. B Dcotsdws Worter- 
buch von J. und W. Grimm 
elc, Berlin 1854 ff. 

EEP = EUis. Od Early Eng- 
lisb ProDouciation. 

EBTSa>Early English Text 
Society. 

EFS = Siebs, Zur Ge- 
schichte der engl 1 irie- 
sMdi0tiSpracbe.HAUft 1889. 

engL s englisch. 

Ep. — Kpinaler («lossen. . 

Erl. Beitr. = Erlanger Bei- 
tilgc tar «BgUsdien Phflo- 

\o0c 1889 ff. ] 

EbcütTS i= Karly Scoliish 
Text Society. 

EStod. s Englische Studien, 
hng. TOnE. KUbing. Heil- 
bronn-Leipzig 1877 ff. 

EtWb = Etymologisches 
Wditvbuch. 

Bjrbk » Eyibjrggiuag». 

Pifn. — PlirnisiBil. 

FAS— Fornaldnr sugurNordr- 
landa, dtgefnar af Kafn. 
Kop. 1839—30. 

FinL nat. Ow folk. = Bidrag 
tili klnnedom af Finlands 
natur ock folkutg. afFinska 
Tetenakaps-cocieteteOiHel- 
tlngfon 1858 8. 

Finsk tidskr. — Finik dd- 
skrift, Heliiiij;l'ors. 

Firm, od«r Finneuich = 

GaraunlcBsVöUwrsdninen, 
hrsg. Ton Finnenich, BerUa. 
Flbk. Flaceyjarb^ 

Flb. 

FMS SS FonuMiiitt SOgw, 

Kop. 1825—37. 
Poms., s. Fs. 
Forsch, = Forschungen, 
fn. = fraoxösisch. 
Fl. B Fornsagnr bng. von 

VigfüsMo «, M8bi«u Ldpi. 

1860. 

FSS B FoniiOgur SudilMid« 



utg. ar CedciBGhiflld,LnDd 

1877-9. 
Ftb = FlMeyjuMk, bng. 

Vi^ftisson u. Unger, Chtl- 

stiaaia lS6o — oS. 
GdDL = Geschieht« der 

dentacben Liteiatur. 
GDSs« J«GrimiB«G«sclüchte 

der dentsdien Sprache.' 

1853. 

germ. = germanisch. 

Germ. = Germania, Viertel- 
jahrsschrift fiir deutsche 
Altertumskunde, hrsg. v. 
Preiffer etc., Stuttgart — 
Wien 1856 ff. 

Germ. Abh.=nerTnantsfischc 
Abhandlongun, hr&g. v, K. 
Wetnhold u. F. Vogt. 

Uenn.Stiid.= GcnnanietiiGbe 
Studien hrag. v, Berticfa. 
Wien 1872. 5. 

Ges. = Gesellschaft. 

ges. = gesammelt. 

Gesch. es Geschichte. 

GeschbLaGescfaichtriilltter. 

Gl. = Glossen, spf-.idl = Die 
althochdeutschen Glossen, 
gesammelt von Steinmeyer 
und Sicvers. Herl. 1879 ff. 

G aedeke = Guedekc, Grand- 
ris» zur Geschichte der 
dentachen Dicbtung, Uaa- 
nover— Dresden 1859 bis 
1881. 'Dresden 1884 ff. 

got. = gotisch. 

Gott. gel. A. = Gdtdngergt- 
Ichrte Anzeigen. 

gr. = griechisch. 

Graff = (iraff, Althochdeut- 
scher Sprachschatz. Berlin 

1834—42. 
Grilg. = GrAgis. 
Gram. = Grammatik. 
Grdf, = (jrundforin. 
Greia B. ss Grein, fiibliotlMk 

der angelslclisisdienFoesie 

1S57— 63. 
grit:ch, = griechisch. 
Grim. = Grimnismäl. 
Grundtvig, Utsigt = G.» Ut- 

s lg t over dsa nnididEe CMd- 

tids hcroiskeDigtnfaig&ip. 

1867. 

Gndifcv. a Gudrünarkvida. 
Gulb. = <Uil.'\|>ingsb6k, 
Ilagcn Gertn. — Germania, 

hrsg. von F. \\. v. d.l]*g^. 

Bcriin 1836—53. 
HertstomcAMTiIe^Anclent 

Metric.nl Tales «d. HlfC- 
stomc 1829. 
HAv. — Hivnmil. 



Hazliit, Rem. — Reniaitis of 
tbe Early Populär Poetry 
of England ed. IIedittl864. 

HB — Heldenbucb. 

hd. — hochdeutsch. 

Hds. = W. Grimm, Die 

deutsche Heldensege "BerU 
1867. 

Heimskr. - . Ileimsfcringlte. 

Hei. = Heliand. 

Helg. Hj. ==1 Hdcnkvidk 
Hjfnrardsonar. 

Helg. IIb. = Helgakvida 
llundingsbana. 

Herrigs Archiv =: Archiv fQr 
des Stndimn der neueren 
Sprachen tn.d T itteraturen, 
hrsg. von iierrig. Braun- 
schweig 1846 ff. 

HH 3B HelgakvidsHtindinga. 
ban«. 

Hkr. = Heimskrin(ila. 
Hms.=Heilagra manne sögui 

udg. ef Uag«. CbristtMie 

1877. 

Hmskr. = Heimskringla. 

HoES = Sueei, Hi.story of 
Eoglish Sounds. 'Oxford 
1888. 

Holtzmann AdGr Altdeut- 
sche Grammatik von Ad. 
Holtsnenn. Leiptig 1870. 
75. 

hrsg. = herensgegcbcn. 

Bs. ~ Handschrift. 
Hss. — Handschriften. 
Hyndl. ^ Hyndhdjd«. 
HZ.. 8. ZfdA. 

IFsr bidoge rman ischeForsdl- 
ungen, hrsg. v. Streitberg, 
indog. = indogermanisch, 
ir. irisch. 

IS - Islendingn s6gw. Xop. 

1843—47. 

isl. = i.sländisch, 

IsJensk. Fomkv. = Islensk 
Fomlnraelli, vetf Grandvig 
og SigurdssoD. Kop. 1854. 

Isl. S., s. IS. 

KBeitr. r:: Beitrige zur ver- 
gleichenden Sprachforsch- 
ung, hrsg. v. Kuhn und 
Schleicher. Berlin 1S5S-76, 

Kbh. = Kjebenbavn (Kopen- 
hagen). 

kelt. = keltisch. 

k«nt. = kentisch. 

KHM = Kinder- und Haus- 
mirchen, gesemmclt dorch 
die Brilder Crinn. 

KLg : Koegcl, Geschichte 
der deutschen Literatiu, 
Stnssborg 1894. 7. 
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Kl. Sehr. Kleine Schriften. 

Kob<;ri>tcin Kübtrhlcins 
Geschichte der deutschen 
NstioDaUittcnUar. Fanfte 
Aiifl, Tim Bartidi. Leipz. 

Kobcrsicin' - Sechste Aufl. 
1884. 

Kock Fsv ijadi = A. Kock, 
Studier 1 fonisvensk ljud- 
Ura. Land iSS.'— 6. 

Krit.Vjschr. = Kritische Vier- 
tdjabrsschria fBr GesfU- 
gebuDg und RcditBwiucn- 
schaft, 

KZs — Zeitschrift für ver- 
gleklieDd«SpnchforscbaiiCi 
Eng. von Ad. Kulm etc. 
Berlin 1853 ff. 

I«. = Lex. 

Lach Dl. Sehr. = Lachmann * 
KI«iB«K« Schriften sur dcat- 
sehen Phnologie. 

Laing, Sd. Rcin.^ - Selecl 
Remain« of the Ascient 
Populär and Romance 
Poetry of Scotland cd. by 
Laing. 3 VA. 1885. 

lat. — lateinisch. 

Laxd. — LaxdceJasaga. 

LB = Leseboeli. 

lett. — lettisch, 

Lexer := MittclhocbdeutKlies 
Handwürterbuch von Lexer 
Leipx. 1809—78. 

Lex. poet. =: Egilsson, Lexi- 
con poeticum antiquae 
lingoae septeatrianaiia. 

LG = Literatvif eschidtte. 

lit, - litauisch. 

Lit. ^ Literatur. 

Lit. Ccntralbl.— Literarisches 
CentnübUtt heraiug. von 
Zankeke. 

Literaturbl. — Liter:iturblati 
filr germanische unü rotna* 
nische Philologie hrsg. von 
Beh«§bel und N'cumano. 
Hefflmnm— Leipzig iSSoff. 

Lit. Vtr. Publicationen 
des Ütfirari&cheD Vereins 
in Stuttgart 

Lokfi'is. 1- I.okascnna. 

L. Sal. zz. Lex Salica. 

LL ~- Leges. 

MA = Mittelalter. 
MF. = MtneHwyFilUdiHg 
lir*^. vun \ aduMMin vad 
Haupt. 

Mahlow AEO = Mahlow, 
Die langen Vokale AEO 
in den indogerm. Sprachen. 
Berl. 1879. 



Maurer Altn. K. Mnurer, 
Uber die Ausdiücke; alt- 
nordische, altnorwegisch e 
und isUndifcbe Sprache 
(Abb. d b«yr. Akad. d. 
Wiss.I. n .Xr. RJ. IT. Abt. 
^. 457— 7t^) München 1867. 

me. = mittclcngliadk. 

MC. s. Moo, Genn. 

mhd. =r mittelhochdeutsch. 

Mhd. Wb. Mittelhoch- 
deutscbes Wönerbucb von 
Müller u. Zameke. Leipx. 
1854— 

mlat. — niiitcliiiteinisch. 
mnd. — mittelniederdeutsch. 
nuiL — mittebiiedeiUndiscb. 
Mod. Lang. Not. = Modem 

Language Notes. 

Mon, Germ. ^ Monumenta 
Germaniae historica. 

MS — Sammlung von Minne- 
singern aus dem schwH- 
bischen Zeitpunkte (hrsg. 
V. Bodmer) Zürich 1758b 9- 

Ms. = Mamnertpt 

MSD — Denkmäler deutscher 
Poesie und Piu&a ,iu,s dem 
VIII. — XII. Jahrhundert, 
lu«g, V. Mttllenhoff und 
Scberer. Zweite Avil. 
1873. »1892. 

MSH — Minnesinger hrsg. 
von F. H. V. d. Hagen. 
Leipa. 183S. 

MU^Morphologtscbe Unter- 
suchuiimin nul'dein Gcl>iete 
derindogernianischenSpra- 
cken von Osthoffund Brug- 
mann. Leipzig 1878 ff. 

Myth. _ J.Grimm, Deut!>che 
Mythologie. Vierte Ausg., 
besorgt von £. H. Meyer. 
BerL 1875—«. 

Tl. neutiiini. 

>»Arldv, s. Afk. f. nord. FU. 

nd. = niederdeutsch. 

ndl. = niederUndisdi. 

ne. = neoenglitcb. 

Ned. = Nederlandsch. 

NEDict. — Murray, A new 

English Dictionary. 
NenZ = Noord en Zuid, 

Culemborg 1876 ff. 
NF — neue I-'ulpc. 
nhd. — neuhochdeutsch. 
nHist. tidsdtr. » HlMorfak 

lidsskriftudg. afnorske his- 

toriske foreniiig. Kristiania 

1871 ff. 
nl. = nivdcrlllndiscb. 
nnd. => nenniederdeutsch. 
nnL s ttcaniede rUn dlidt. 



■liehe Phtlol«^. I. s. Aid. 



NO Nordiske Oldskrifter 
udg. afdct nordiske Litera- 
tur-Samfund. Kop. 1847 ^> 

Nord, tidikr. Nordiak 
tidsfcrift fSr Tetenskap, 
konst och industri. 

Nurg. g. L. = Norges gamle 
Love udg. vel Keyser og 
Münch. Chrjsti«Din 1846 
bis 49. 

Norv. — Nürvet;ia. Tids- 
lirift for det norske follcs 
maal og minder, udg. FedL 
J. Storm op M. Möe, 
Kristiania 1884. 

NSkr, = Norrene Skrifter 
»f sagnhistoiiisk Indhoid 
udg. af 0. Bogge. 

NT = Neues Testament. 

NTidskr., s. .Nord, tidskr. 

NVid. Selsk. = Det kongel. 
norske vidvnskabers. sets- 
kabs skrifter. Throndhjem 
iS;*; ff. 

Ny Fei - Fclagsrit, 
geSn dt af nokfcnun blen* 

dingjim. Kop. T84! ff. 
UKT = The üldest Kng- 

lish Tcxts ed. by Sweet 

Lond. 1885. 
on. ei ostnordltcb. 

üpp. — Oj)cra. 

ostfrs. — uslfriesisch. 

ostgerrii. — ostgermanisch. 

OithoffPerf. « Osthoff, Zur 
Geschichte des Perfecta im 
Indogenoa]it»chcn,8tiMab. 
1884. 

FBB a Beitrüge zur Ge. 
schichte der deutschen 
Sprache u. Literatur hrsg. 
von Paul und Braune. 

Percy Fol. Ms. « Bisbop 
Perejr's PoÜo Mamiscripc 
ed. by Halea and Fnmlvall. 
1867. 

Phil. bist. Samf. = Kort 
adaigt om det philolofisit- 
bistoridte samfimda «ifk- 

somhed. 1SS3 ff. 

prät. =^ Präteritum. 

Prioc. >K Paul, Principien 
l'r Sprachwisseiischaft, 
Zueile Aufl. Halle 1886. 

Progr. = Programm. 

QF = Quellen nnd For» 
scbmigen zur Spraeb- «od 
Culturgeschichte der ger- 
manischen V5lker, hrsg. 
von ten Brink u. Scherer 
etc. StnuMbarg 1874 ff. 

RA = J. Grimm, Dentscbe 
RecbtsakertOmer. 

41 
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RBS = Reruoi Britannicarum 
Medii Aerl Scriptores. 

RCelt. = Revue Celtiquc. 

Rd>^. - Kiddara Sogur hrsg. 
von KiUbinp. Strassb. 1872. 

ReL Aot. = Reliqniae snti- 
qtowe. Scraps Trom Andoit 
Manuscnpts, ed. by Wrlfllt 
and Halliwell 1S45. 

RG ~ Rechtsgeschichte. 

RobMO 3 MRom =3 Three 
Earlj English Metrical Ro- 
mane es ecj. by Robson. 
Camdea Society 1843. 

SB = Sitmngsbericlite. 

Schmidt Vok. — J. Schmidt, 
Zu( Geschichte des indo- 
germanischen Vokalisnms. 
WcioMT 1871. 5. 

Schmidt FlnralK — Job. 
Schmidt, Die Pluralbil- 
dungen der Indogermani- 
schen Nenti«. Weimar 
1890. 

Sehr. = Schriften. 

SE =■ Snorra-Edda. 

Si^ n SigurdarkviAi, 

sler. = sanskrit. 

Shaksjt. JH ^ Jahrbuch der 
deauchenShak«spear e-G e- 
Mlbchaft. 

Sharp, Dissen. — Th. Sharp, 
A Dissertation on the 
Pigeants or Dramatic My»> 
terics nncicntly perfoinicd 
at Covcntry. 1825. 

Skt. — Sk&ldata]. 

Sn£ = Snorra Kdd«. 

SS ^ Scriptofes. 

Ssp. - Sachsen^iegeL 

St. — i^tark. 

Statnmbildgsl. s Kluge, No- 
minale Stammbildun^slchrc 
der altgermanischen Dia- 
lecte. Halle 18S6. 

Sthlm. a Stockholm. 
Streifs. = Einenkel, Strdf- 

zü^e durch die iiiittuleng- 
üschcSyntax. Münster 1887. 

Stod. SS Studien. 

Sturl. ^ Sturluiigasaga hrsg. 
von Vigfiissüu. Oxf. 1878. 

Sv. landsm. = Nyare bidrag til 
kännedom om de Svenska 
landsmälcn ock Svenskt 
fülklif utR.afj. A. Lmul«U. 
Stockholm 1878 ff. 

sw. e schwadi. 



Swsp. = Scbwabem^iegeU 
Taalgids > De Tadgids. 

Utrecht 1850—67. 
Taalk Bijdx. — Taalkundige 
Bijdragen. Haattem 1977 
- 79. 

Tecbmer Zs. « btentatio- 

nale Zeitschrift für allge- 
meine Sprachwissenschaft 
hrsg. von F. Tc^mci. 
Leipz. 1884 ff. 

ten Br. Chanceis Spr. « tcn 
Brink, Chauceit Sprache 
0. Verskunst. 

TenLtlMde » De Taal en 
Letterbode rRcd. Vcrwijs 
en Cüsijn) llaarlcin 1870 
-76. 

Tidakr. f. FUol. - Nordisk 
Tiddorift for Fllologi og 

Px'dagogik, 

Tijdschnfl = Tijdschrift voor 
Ned.Taal- en Letteilmifle. 
Leiden 1881 ff. 

Tobler, Beitr. = A. Tobler, 
Vermischte Reitriipe zur 
Grammatik des Französi- 
schen 1877 ff. 

Uhland Sehr. ^ Uhlaiids 
SchriUcn zur Geschichte 
der Dichtung und Sage. 
Stutig. 1865—73. 

Unters. « Untersachungen. 

Urkb. = Urkundenbuch. 

Uss. =^ Untersuchungen. 

Vafrm. oder Vaf{>r. » Vaf- 
{>rüdnismi]. 

verb. a» verbum. 

Vgtakv. = Vegtamakvida. 

Vlap. =s V9hisp&. 

YS — V^sttii^ Saga. 

Vsp. - VijluspÄ. 

Wack. Sclir, = W. Wacker- 
na).(el, Kleinere Sdiiiften. 
Leips, 1873—4. 

Ward, Catat. « Ward. Cate» 
lügiic ofRomaiiccs in the 
Department of Manuscnpts 
in the Britiab Mwemn L 
1883. 

Weber, M. Rom. = Metrical 
Rorininccs of the 13. 14. 
and 15. Centuries, publi- 
sbed by H. Weber iSlo. 

westfrs. = westfriesisch. 

westgerm.=westgermanisch. 

W. Grimm Sehr. = W. 
Grimm, Kleinere Scbrlf tcn. 
Bed. 1881 ff. 



Wids. - Widaitf (ags. Ge- 
dicht^ 

vm. — westnordisch. 

Wfighi, Pol. S.=,ThePoliii- 
cal Songs of England from 
the Reign of John to that 
of Edward II, ed. by Tb. 
Wright. Camdcn Soc. tS^Q. 

Wright PPS = PoUtical 
Poems and Songs idatad 
to Eoglish History, com- 
posed dnring the Period 
from the Accession of Ed- 
ward III to that of Richard 
III. ed. by Tb. Wright. 
BBS. 1850. 

Wright S. a. Car. = Songs 
and CaroN from a Manu- 
script in the British Ma- 
senro, ed. by Tb. Wri^ 
1856. 

Wib. = Wörterbuch- 
Wz. = Wurzel. 
Yng. = Yngliogtsaga. 
York PI. — The Plays pcr- 

formed by the Crafts, or 
Mysterics of York on the 
Day of Corpus Christi, ed. 
by Lucy Toulmin Smith. 
1885. 

ZF. — Müllenhoff, Zeugnisse 
imdE&curse zur deutschen 
Heldensage (ZfdA n, S53X 

ZfdA ^ Zeitschrift für deut- 
sches Altertum (und deut- 
sche Literaturgeschichte). 

ZfdMth. » Zeitschrift fOr 
deatsdie Mythologie. 

ZfdPh. = Zeitschrift für 
deutsche Philologie hrsg. 
von Zacher etc. 

Zfd. öst. Gymn. «> Zeit- 
schrift für die östrei- 
chischen Gymnasien. 

Z. f. TgU Spr. = Zeitschrift 
(Ir TecgMdiende Spradi- 
forschung. 

ZGDS =« W. Scherer, Zur 
Geschiebt« der deutschen 
Sprache. 

Zs. f. d. «. G. • Zeitsdirift 
für die üstrdcbiscben Gymi- 
nasicn. 

Zs. f. Gymn. = Zeitsdirift 
fUr das GymnasialwcMD. 

ZZ, s. ZfdPh. 

l>rymsk. = Iryniskvida. 

J|>s — Pidreks saga. 
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I. EINLEITUNG. 
DAS GERHANISCHE UND DIE NACHBARSPRACUEM. 

Kap. I. Urverwandtschaft. 

§ I. Gemeineuropäisches. Das Germanische hat seine nächsten Ver- 
wandten an den indoi^orinanischen Sprachen Europas. Diese unterscheiden 
sicli von der ariücheu Gruppe Aäieuä durch iauüiche und durch lexikalische 
Züge imd darin «tunmt das Germanische zum Griechischen» Lateinischen^ 
Keltischen und Slavischcn, aber nicht zum Indischen und Persischen. 

Während die arische Gruppe (Indisch und Persisch) die indogerma- 
nischen Urvokale $ durch ä ersetzt, halten sie sidt in den europäischen 
Sprachen des Indogermanischen — einschliesslich des Germanischen — 
in regelrechter lautgesetzlicher Übereinstimmung^. So stehen den indisclien^ 
Wurzeln ad bhar scu die griechischen iäofuu ^i{f(o inofuu und die latei- 
nischen edo fero sequi gegeafiber und hiermit stimmen althochdeutsch j^;«*» 
btran sehttn = altsächsisch iian iüram sUla» flberein. i ist der lautgesetz- 
liche Vertreter des indogerraanischen/ im Germanischen wie im Lateinischen 
und Griechischen. — Kbenso ist indogermanisch i im Germanischen Griech- 
ischen Lateinischen erhalten, aber im Sanskrit und Persischen sn ä ge> 
worden; vgl. uKl.jJm 'Weib' mit got. f^ns, lat. minsis gr. ui^v mit got. vtPna 
'Mond', lat. se-Jiwn mit got sf-f*s 'Saat*, ind. räjan 'König* mit lat. rex {reg-). 

Auch das europäische / ist im Germanischeu erhalten, steht aber zum 
Teil einem arischen r gegenüber: vgl. s. B. ind. (rmas mit griech. lAioq und 
german. HleioO' (in run. Hfriva-gastiz), ind. ric mit griech. Xtimn latcin. Unquo 
und got. kiha\ auch ind. vrka \^o\i mit griech. ilvxoc latein. lupus goU wulfs. 

Von hoher Bedeutung für eine nahe Zusammengehörigk^t der europä- 
ischen Indogermanen ist der Wortschatz. Besonders fallt die Ausbildung 
einer landwirtschaftlichen Terminologie, die dem Arischen fremd ist, ins Ge- 
wicht. Im Indischen und im Persischen fehlen die verbreiteten europäischen, 
auch im Germanischen erhaltenen Verbaivurseln ar 'pflügen', 'mähen', m/ 
'mahlen, 'säen', oq 'eggen', mig 'melken*. Nomina wie agro "Feld*, swlk 
prkä 'Furche', woghni icoghnsno 'Pnugschar', !:rnr> 'Kum', räphä 'Rübe, Rettig*, 
kromuso 'Zwiebel', ih^o Buche", saük unhm Weide', porkos 'Schwein', ttnpi bhi 
*Biene', f^m- Honisse*, w^m» wep^ 'Wespe*, g{i)r€tHO gfm gru ICranichV 
{^s)lrozdu' Drossel' u. a. sind für das Europäische charakteristisch und finden 
sich auch im Germanischen. Sonst seien noch Einzelheiten aulgetuhrt wie 
awo- 'Grossvater', gfumon 'Mann', bhardhas 'Barl", 7i\nUu>- 'Wort', mori mari 
"Meer', sal{d) Salz', ^Amttf *Fremdling', ieutä 'Volksstamm', klni- kinä- 'Hügel'^ 
9än(1 'Elle', hr{})pi 'Schuhwerk', It^h 'liegen', oinos 'einer', aljos 'anderer'.* 

Während die europäischen / und / — weil schon grundsprachlich — 
nichte fSr eine europäische Ursprache einer arischen Spracheinheit gegen« 
über erwcisL-n, zeugen solche Lautkritcrii. n zusammen mit der angedeuteten 
Ausprägung eines europäischen Wortschatzes jcdi tifalls für engere Berührung 
der europäischen Dialekte unter einander, vielleicht geradezu für nähere 
Sprachverwandschaft. Fick, der in seiner wertvollen Schrift eAemaüg^s 
Spracl^Aat der Jndogermanen Europ<is, Göttingea 1873, mit Scharfsinn den 
indogermanischen Wortschatz durchmustert — unsere Zusammenstellungen 
haben derselben manches entnommen — stellt die Europäer als geschlosticue, 

> Alle angefOhrten Worte kommen auch im Germani.^chen vor; wegen kr(i)pi 'Schuh- 
wak* in gr. t^rptli lat. etrfiitehm Ul. kurpe vgl. an. hriflingr spät ae. ^}rifökig. 
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verwandtschaftlich eng verbunfl'^no Finh ii i lun Ariern gegenüber, nachdem 
ein Jahr früher J o h, S c h m i d t \Ijie I crwaTuitsc/iaftsvtrhältnme der idg. Spracfuttt 
Weimar 1872) die Stammbaamtheorie abgfewieseii und eine Theorie konti- 
nuierlicher Übergänge (VVellentheorie) aufgestellt hat Joh. Schmidt erkennt 
überall ÜbcrRäng-e, Nnchhardialekte g-ehoren stets pnor-r zu einander, jede 
Sprache bildet das Mittel zwischen ihren Nachbarn. iJicsc Theorie beruht 
auf zahlreichen evidenten Thatsachen, welche die Bedeutung geographischer 
Brrihrunt^en zum erstenmal aufgeklärt haben. Aber durch |oh. Schmidts 
Theorie wird die Stammbaumtheorie keineswegs abgethan, wie 1876 Leskiea 
i^DeklmaHtn im SlamsekBt. mnd Girmtmsehen) zeigte; doch ist ein strikter Be- 
weis für die Notwendigkeit der Annahme einer näheren Verwandtschaft der 
eurojviischen Sprachen ^cf^cnübcr dein Arischen noch nicht erbracht und 
wird t>ich kaum je erbringen lassen; vgl. Bnigmann in Techmcrs Zs. i, 226. 

§ 3. Nordeuropäische Berührungen. Mehrere Betiehungen, die 
-wir am besten mit Joh. Schmidts Theorie der sprachlicljcn Kontinuität er- 
klären, verbinden da« Ge rm, mit seinen östlichen und westlichen Nachbarn: 
kclL *iandä 'Fläche' (Thurneysen, Kelioroman, 65), german. tanda-, alt- 
•sloven. lftSm\ altir. t^igim 'ich verdiene*, got du^, altslov. 'Schuld'; 

bret. ctjrn. er 'AtÜcr', got. ara, altslov. «fiEtt, Ut, Cr//is 'Adler'; altcom. c/ce/^ 
ahd. fgiäa, apreuss. aketes 'Egge', lat. occa; gall. irii'a 'Brücke', an. fini, alt- 
slov. firüft; altir. u^U, ahd. <fP/u/, altslov. abütko, lit. obülis, wozu Much 
ZidstrGymn. 47, 608 noch den italienischen Ortsnamen AbeUa als urver- 
wandt stellt. 

§ 3. Geringere Sparen. £s lässt sich jedoch auch nicht läugnen, 
dass das Germanische auch mehrere enge BertHirungen mit einzelnen andern 

bidogermanischen Sprachen zeigt. So hat Joh. Schmidt Verwandtschaftsverh. 
50 mit Recht auf einige Worte liingewiesen, die bloss als gerraaniscli und 
arisch zu erweisen sind: got. hairus, skr. fdrus; ahd. trio^an, zend. äruiaiti, 
apen. duru^^ skr. ^mkt got atgOHt skr. f(t ahd. wtmrCf skr. väOeM *Wunsch*; 
got aühsa, skr. ukSdn, zend. u/San (kymr. ych 'Ochse*); got. manna, iSa, 
Planus; got. f^/f, skr. /////; got,jr/af/, skr./?)-; ahd. hretten^ skr. fraihdy; ae. 
/aide, .skr. pfthwi (da^u kelt Letavta nach Thurneysen) ; an. hverr^ skr. caru 
^Kessel* (:kelt «tffw-). 

Auf I?erührungen zwischen Laleiniscli und Germaniscli hat Lottner KZs. 
7, 163 hingewiesen: lat. h&rdeum (Grdf. *ghrzdej<f- PBB 8, 523), ahd. gersta; 
lat. fuscitt ae. d(nc\ lat. farr^ got bariz-äns\ lat u/mus, ahd. eün an. dlvir 
'Ulme* (ir. Um); lat adtv, got «Hüi; lat arcus 'Bogen*, ae. rarA 'Pfeil*; lat 
Aas/a, got. ffazds; ]at. /crrr.w, ae. bras (Grdf. Mrso); lat. art'fs, ahd. frkai 
ferner lat annus^ got a/n; lat haidta, got gaiis; lat. geiuy got. kaids ; lat 
Aaigre huere tUere, got /oAm sikmi lat capio, ahd. sfffu hefu; 
lat. 7>i)do, ahd. watu; lat. hn^^us, gOL iog'gs, £s kann nicht geleugnet werden, 
dass bedeutsame Übereinstimmunj^en unter den aufgeführten sind wrie die 
von got matt»' mit skr. manu- und von got Aaban mit lat. habere, 

Kap. 2. Keltisch und Germanisch. 

§ 4. Lexikalische Berührungen. Der Verwandtschaftsgrad von Kelten 
•und Germanen ist schwer su b^timmen. Der Wortschats liefert nur swei- 

d ulige Kriterien, lässt Erklärung (hirch nachbarlicrhe Berührungen so gut 
zu wie solche durch nähere Verwandtschaft. Für einige gemeingermaiüsche 
Worte steht Entlehnung aus dem Keltischen fest Der keltische Übergang 
von idg. e (lat. rtg-em) in t beweist für geim. rW- Kölligf (got reiks) and 
.riJ^' 'Reich* vorhistorische Entlebnnng vgl, den Cimbr«uiameiD MäiMx — 



üiyitizeü by Google 



I. Einleitung. Europäisch. Keliiscu und Germanisch. 



3*5 



ans nxlcelt. (altir. H Gen. r^) vor d«r germanischeB Lantverschiebang 

(Osthoff, Perfekt S^. lo) und ahd. atnba^f \si gcwi ^ -'Ifichzehig aus kelt.-lat. 
ambactus entlehnt, dessen keltischen Ursprung durch Thumeysen Kelto- 
roman. 30 über jeden Zweifel gehoben ist (Prjefix amb ist nicht germ., 
got andbahts ab«' ist nur amgedeatet). — Neben solchen Gleichungen 
finden sich nun auch Übcreinstiramtirü^en im Wortschatz, hei denen die 
Annahme von Urverwandtschaft und von Entlehnung gleiche Berechtigung 
hat; es «ind Worte, welche die germ. Lautvenchiebimg mit darciigemacht 
haben: germ. aipa- 'Eid' ^ altir. oeth (Grdf. *0it<h)\ germ. gisla- 'Geisel* 
— altir. ^&z// (Grdf. g/u-islo-); altir. luige Eid' = got. tiugan 'heiraten' (Wz. 
leugK)\ gall.-Iat. dunum (urkelt. düaas) = germ. tum-; bret. irtö 'Dorf = 
genn. forpa-\ altir. — germ. bürg' (Grdf. MjrjfA); kelt. HtreytUa (ana 
*perkumd) = got, fatrguni Much ZfdA. XXXII, 462; gallolat. marga = ahd. 
mergil) gallnlat. harno' (altir. tarn) = i^erm. fsarna-; altir. ///<>/</<• 'Bli»i' — 
ahd. altir. üi/uir = ahd. lidar; gall. (Pausan.) marka (altir. marc) 
'Pferd* BS germ. mMrkm-\ gall. rMa *Wageik* — germ. rtd^m Yahren'; keltiber. 
(Pliti. Tiist. Natur. XXXIII, 40) 'vr/: - an. vfrr, ac. wU ; genn. thu- « 
gall. (Macrob. Satir. VI 4) ürus; germ. wisund wcsanä war auch urkelt. 

Bei derartigen Worten sucht man vergeben» nach festen Kriterien zur 
Entscheidung der Frage, ob Urverwandtschaft oder ob nachbarlicher Aus- 
tav'^r!; fü'' Genu insainkf it solclier WortmaierialitMi hcdinge. Daneben be- 
sitzt das Germanische eine zweite Schicht von Worten, welche von den 
keltischen Entsprechungen nicht durch die Laatverschiebang getrennt lind: 
ae. tpiUMn 'sieben' ndl. tnns 'Sieb' stimmen zu einem kelt. *tamisiO' Thm^ 
neysen, Keltoroman. 80; got. ktlikn — gall. irf-i'/rm KBeilr. 2, 108; kymr. 
letJi Zitze* aus ///äi — angls. tift 'Zitze'; ahd. nharro charra = gaü.-lat. 
mrrus (altir. ^orr); ahd. tkarrük =s gal1.>!at. eatrüea; ahd. pffrhfü b gall.- 
\bX. paravtrldus (beachte gr. riäotmxo^ hei Jul. Apost.); ar. erat — altir. cret 
'WaL^t-nka^^ten'; vgl. noch ahd. krumb mit aitir. cr<mm. Diese zweite Schicht 
cnttiait. mehrere Worte, die sich auf Wagenkunst beriehen, während die 
ältere Schicht mehr kriegerische Terminologie aufweist. Aber wahrschein- 
lich sind diese Lehnworte durch lateinische Vennittlang germanisch ge- 
worden. 

Eine besondere Heivorhebmig verdienen noch einige sfldliche, lateinische 
Lehnworte im Germanischen, die nach neuerer Annahme nur durch kel- 
tische Vermittlung zu uns gekommen sein können. So ist got. alhc nach 
Much I^B. 17, 34 und Solmsen JF. 5, 344 das lat. oüvum, aber durch kel- 
tische Vennittlmg; so hat Much PBB. 17, 33 got. peikabagm auf latyintf 
durch ein pikos hindurch ; n l üt ' g eführt. So wird noch gOt. sipbneis 
"Schüler* von Much aus der keltischen Wz. seq sep als Entlehnung 8'p<!fMt( t. 

Wenn wir nun auch nicht fehl gehen in grossem Umfang Entlehnung aus 
dem Keltischen ins Germanische ansunehmen, so scheint Ar manche andere 

Cbereinstimmungen doch auch die Aitnalime gehotrn, dass Kelten und Ger- 
manen gemeinschaftliche infolge ihrer nachbarlichen Beriihrung aitindoger- 
manische Erbmatcrialicn gleichmässig bewahren, wo keiner von dem andern 
entlehnt so haben braucht: altir. stt 'Weg' — got. s'mp\ altir. (küm 'erreiche' 
= rrrm. ßnf>an\ altir. ßJ fi^all. 'idu-') *Bauiu' — alul. 7C'itu; altir. rädim 
'spreche' = goL rätf/'al altir. r$ia 'Geheimnis' = got. rünti; got. tpd/ aus 
n^erm. sfoOß- sqdl^ = altir* uii 'Geschichte* (.^ 69'); alür. «tk *Ei<f 
E got. aips; altir. la^e*Eid' daxn got Jhfgan 'heiraten'; altir. arb^ Krbc' = 
got. arbt; h. mug (aus mot^ts) 'Diener' resp. allgall. maqos 'Sohn' (altir. fnuce) 
= got. magus; rheinfränk. hess. mock^ 'Mutterschwcia' — altir. mucc (aus 
ffwAiw) *Schwein*. — Femer altir. memcc (aus mefu/kü) 'hanfig* = got. wumags 



üiyuizeü by Google 



326 V. Sprachgeschichte. 2. Vorg^chichte der altgerm. Dialeictk. 



(KBcitr. II, 171, dazu wohl noch aJtir. m// 'grosse Menge' ausmaw-ö-?); ahd. 
diccAi = aXtir. tiug (aus tigu); altir. cech aus poikos aXid./lk 'verhasst, feind- 
lich'; beachte kymr. rkyää frei' = got. /reis 'frei' gegen äkr. /riyä 'lieb' 
(Rewe Celt H, 327). Ferner altir. sedik 'Schatten' » got «brdW. Vgl. 
noch d'Arbois de Jubainvillo, Celles and Gerniains 1886. 

Ebenso beweiskräftig und zahlreich sind W'm-te, wclcbf dem Gennanischen 
mit dem Italokellischen gemeinsam sind; \&t. />on:a = hd./urcAe = kell. *j>r/id 
(Thumefseo, Keitoronum. 74); lat. pMs s= altir. tax = got ^ks; Ws. M16 
in lat. ßos, altir. bläth, got. f'h'nuj; lat. «-^/c — altir. <v//»» = ahd. hilu; lat. 
trtdrum = altir. c*-iatAar = ae. hrldder (Grdf. kretihr-) \ lat. forx» = altir. 
«tfm B got. hattm; lat. ck^/ = altir. /c^rM, an. ^ *Poesie'; lat. Aivacf — 
altir. caeeA K<>t. /lai/is; lat. rtV/Kj = altir. /fr — ahd. r^t?/-; lat. /odia 
'g^abe', r}Tnr, 'das Grab , ahd. /^/•/(/)/ "Ackcrbrct' (Franck, EtWb. s. ^f*/); 
lat. ZHUfus = altir. /äs = ahd. wu4isii\ lat. = altir. = got. ai\ lat. o^iM 
= got Oha =■ kelt -djfte; lat. laats = altir. = ae. hgu. Ich erinnere 
noch an den § 3 em'ähnten Nachweis Lottners KZs. 7f49y dass da.s Latei* 
nische mehrere kiiltnrgoscbichtlich wertvolle Worte nur mit dem Germa- 
nischen gemeinsam hat. 

$ 5. Grammatische Übereinstimmungen. Eine ebenso wichtige 
wie auffällige Berührung zwischen T.atcini.s'. }i-Keltisch-Gem;aiiisch besteht 
nach Thuriicyscn (Revne Celt. VI, in den Accentg^csetzen (s. unten 

Kap. lä. übcreiitätiimuend lassen dicüc Sprachen alte Ultiiuabetunung 

fallen and föhren Betonung auf der ersten Wortsilbe durch (im Lateinischen 
hat dieses Gesetz eine jiinirerc Kinschränknng- durch das Dreisilbengesetz 
erfahren) ; speziell zum Keltischen stimmt das Germanische im wesentlichen 
in der Unbetontheit der Verbalpartikeln bdm Verb, wo das Lateinische 
ursprünglich eine abweichende Betonung gehabt hat. Das Nähere daröber 
s. ^ Ri. In altir. biu, lat. fio , as. Nu zeigt sich die bekannte Sprach- 
gruppe in Übereinstimmung; vgl. auch die Präfixe lat. C(m-, altir. cam; 
germ. harn' in altfränk. Aam-fM s ahd. gieiAtm» 

^ 6. Keltogermanische Personennamen. Ein weiterer wichtiger 
Punkt, der die nahe Berührung zwischen Gcrinanen und Kelten erweist, 
ist die Bildung von Eigennamen. Zwar zeigt das Gcnuauische hier auch 
Berflhrung mit dem Sanskrit und dem Griechischen.^ So hat Kögel ^itte- 
raturbl. VIII, 108) idg^. wesu durcli einen Hinweis auf ahd. Wisumär, gr. 
EvxXeijSt skr. lasub/tüti, kelt. Visurix (Tomas i hek, BB. 9, 93) erwiesen; idg. 
EK.WO 'Ross' steckt in ae. Eönuir, gr. 'htnoftiiiuv, skx. Agvomidhas, kelt. Epch- 
f9nma\ vgl. idg. wlko in ahd. Wol/-ghr, gr. Awti^^m\ kloto in skr. ^ini- 
tamagha, gr. Kh)t0fÄij4t)^, ae. HIopfurc, Vymr. Chtri. Aber von solchen weiter- 
reicbeoden Bildongselementcn für Nomina propria abgesehen teilt das Ger- 
manisGlM eine Rrihe anderer ntir mit dem Keltischen, oime dam Italer und 
Slaven daran teil nehmen: kai-u- in gall. Catu-voicm -rhs "märms» ahd. Hadu^ 
•rth -mär; tkuto- in i.'al!. Teutomitus, ahd. Diotrih\ seoho- seohi- in gall. 
S(g(hvax -märus ahd. Sigt^rid 'mär\ fisu- in kelt. Msu-nertus^ ahd. As-äirin 
-Ulf', endlich dhaoho- in kelt. De^wassms, ae. Detgbald -/tid. Aach «weite 
Kompositionselemente sind dem Keltischen und Germanischen gemeinsam: 
MAko:M£kü (OsthoffPBB. XIIT, 431) in kelt. A^L-aiu- Luru - Nem^f.:^f.'?>'h-vs, alt- 
gerui. Sigt- Chaihu-merus ; Rio : rIk in kelt. Orgeto- Dubm' Venuigetü-Tix, aiid. 
^ridit' ßht'rih\ wouco in galL Catmokm^ ae. GÜmmr/l. 

• speziell i£uu) Skr. stellt sich idg. SNTYO in got. Suniafrid skr. Stf/yo-wato, idg. PWTO 
in ahd. Fn-bald iVi . Priya-midha, idjj. PELU in nitr Fdethfus i . ! / i « r^^r skr. J'uru-miUha. 
Zum griech. ibU/o in JKÜM^fro; stellt sich lucb Burg {pit Alteren uord. Ruaeninscbiiftm 
S. 19) du nui. iBtum-g«tlu 
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Diese Zusammenstellungen, die auf Ch W. Glücks wichtiger Schrift 
Die bei Caesar vorkommenden keü. Namen München 1857 beruhen, beweisen 
im ganzen gewiss für eine nahe Zusammengehörigkeit von Kelten und Ger- 
manen, die wir am richtigsten mit Joh. Schmidts Küntinuttätsthcoric erklären. 
Einzelnes beruht wohl auch darauf, dass die Germanen Gebiete occupierten, 
auf denen zuvor Kelten sesshatt waren. So erklärt sich ja auch die auffällige 
Obeteinstunmung von Völkemamen : ahd. Hfssi^^xt^ (Caesar) C«f«« Müllen- 
hoff, ZfdA 23, 7 und Braune JF. 4, 344 ; kelt.-lat. Briganies eigtl. 'monticolae' 
= germ.-lat. ßuri^itndi{oncs)\ über germ. WalhSs — lat. Valcae d'Arbois 
Rev, Celt 2, 287. Über die speziell deutschen Ortsnamen kelt. Ursprungs 
zu handeln ist hier nicht der Ort; darüber s. Bacmeister eUemanmsdU 

Kap. 3. Germanen und Römer. 

§ 7. Gcrni.intsch-römischc Beziehungen. Es ist selbstverständlich 
und wird zudem hinlänglich bezeugt, dass die Germanen bei ihren inten- 
siven Berührungen mit den Römern auch Fühlung mit dem römischen Idiom 
gewannen. Arminius verstand lateinisch, utgui romanis in castris dtuUfrpopu- 
lariuvt meruisset Tac. Ann. II, 10; ein des Lateins kundiger Germane wird 
auch Ann. II, 13 envähnt. Aus diesen und andern yoixB\x^\ns\^\ Ausbreitung 
dir lat. Spr. 152 beigebrachten Zeugnissen ergibt sich Kenntnis des LateiAs 
schon für die Frühzeit der germanisch-römischen Berührungen. Budinski 
verweist noch auf des Plinius' Pancfjyricus 56, wonach die Recht.spflege 
des Kaiser Trajan in Germanien teilweise ohne Dolmetscher geschehen 
sein muss. 

Die römischen Heere waren voll gttmanischer Elemente; unter den 
julisth-claudisclien Kai.scrn bestehen germanische Kohorten und Leib- 
wachen ; an zahlreichen geschichtlichen Ereignissen auf italischem Boden 
haben Germanen einen Anteil. So kommt es, dass uns zahlreiche germa* 
nische Eigennamen fiberliefert sind, welche uns formell und stofiRich einen 
Einblick in den jjcrmantschcn Sprachzustand im Beginn unserer Zeitrech- 
nung gewähren. Allerdings ist auch das Eigennamenmaterial beschränkt: 
whr vermissen Dynastiennamen, Patronymica, Spit>> und Knrsnamen. Der 
erste sichere Kurznamc zusammen mit dem Vollnamen begegnet bei Vopiscus 
im Leben Aurelians fScr. Mi.st. Au^;. II, p. 15) Gothen u»: dncan Cavtiabam 
sive Cannabaudm ; Chanetto bei Amm. ist der Bildung nach wohl Kurzname 
(cf. Hehuo Oumao\ ist aber ohne Voltnamen fiberiiefert Ein Zeugnis fllr 
Doppelnamen ist der Germane Serapion^ der eigentlich Agenarich hiess, Amm. 
16, 12, Der erste Neckname erscheint bei Prokop B. G. I, 18 Oviaavdog 
Bavdakagioi. Die Ursache für den immerhin beschränkten Umfang der alt- 
germanischen Namen in der römischen Oberlleferung dürfte in der auf- 
fälligen Latinisierung liegen, die den germanischen Namen durch Römer 
oder durch Germanen zuteil wurde. Auf Inschriften der Stadt Rom ( Corp. 
Inscr. Lat. VI, 2) — um nur diese zuzuziehen — begegnen mehrfach lateinische 
Namen von germanischen Sklaven und germanischen Gardisten (Monunsen, 
N. Arch.f. alt. d. Gesch. 8, 351 und Rosenstein, Forsch, z. d. Gesch. 24, 376) 
wie Bassus, Macer, Va/ens, Hilant^, Nereus, Ahimachns, Linns, Nobilis, Paeti- 
nns, FAocbus, Postkumus, Severus, auch It. Claudius Chioreus, Corp. Inscr. VI, 
^« 4337—4344. SSoa— 8810. Von geschichtlichen Persdniichkeiten trügt des 
Arminius' Bruder Flavus einen römischen Namen, ebenso der Bataver Oau- 
dius Civilis. Nur sehr vereinzelt befjecjnen ffermanische Namen, > deren In- 
haber bei der Erteilung des römischen Bürgerrechts in üblicher Weise die 
Namen der erteilenden Kaiser den ihrigen vorgesetzt haben« (KBeitr. ül, 
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205); Dr. Brandl in Weimar macht mich aaf Corp. Inscr. Lat. III, Nr. 4455 

aufnu rksam, wo ein r(>.\ Gcrmanorum }iTLmcn% Siftimiw; AistomoJitis mit seinen 
beiden Brüdern Sepiimü Phiü^m et Hdiodorm erscheint: die Brüder haben 
lateinische Namen, der König- neben dem lateiniacben Cognomen seinen 
echt germanischen Namen. Bei dieser Verwendung von lateinischen Namen 
fallt PS uns auf, dass sich bisher in der .-ilts:ernian!«irhen Überlicffninp: noch 
kein sicherer Nachklang eines lateinischen Namens gefunden hat, während 
das Romanische — daiflber fehlt ea noch an chronologischen Untere 
suchungen — zahlreiche germanische Kamen aufweist. 

Krieg und Militär, Rechtspflege und Handelsverkehr sind die Faktoren, 
die eine Berührung des Germanischen und des Lateins notwendig be- 
dingen; wir dürfen daher die gegenseitige Beeinflussung der Sprachen seit 
der Zeit des C. Julius Caesar datieren. 

^ 8. Einfluss des Handels. Caesar spricht von römischen Kaufleuten 
bei dcnUbiern und Sueven (B. Gall.IVij) undTacitus bezeugt bei manchen 
germanischen Stammen römischen Handel (O. Schräder, Handebgesck. 82 IT.). 

a) Kin beliebter Handelsartikel war gewiss der Wein. »Zwar in Caesars 
Zeiten schlosven sich die Genuaoen noch ab gegen die fremden Weine (BG. 
II, 15; IV, 2), aber schon nicht mehr als Tacltus schrieb (Germ. 23), md 
dann kam durch das Gtst^lieiik des Kaiser Probus (Vopiscus Prob» tS) 
der Weinbau nach Deiitschland, und wiL-di r nach nicht gar langer Zeit 
wurden die gepriesenen Rebberge der Mosel deutsches Eigentum" Wacker- 
nagel ZfdA 6, 262. Bedenkt man noch, wie intensive Bekanntschaft german. 
Söldner im Süden bereits sehr frühe mit dem Wein machten — Appian 
B. Civ. II, (14 ist ein klassische« Zt ugnis dafür - so worden wir nicht 
zögern lur iaU vtnutn = got. wein Wein' eine der iaiiicstcn german. Ent- 
lehnungen ansonehmen; und wir dürfen sogleich vermuten, dass diejenigen 
aligerman. Lehnworte, die sich auf Weinkultur bezichm, nicht viel spater 
bei den Germanen in Aufnahme kamen; vgl. lat. calix (ahd. ketiH), bicanum 
(as. bikert), mustum (ahd. mos/), lorea (ahd. lürra), vindemiae (ahd. umtimma)^ 
prtssa (ahd. frissa), trajectorium (ahd. iSroMri), isMImm (ahd. ehJit^, miscert 
(ahd. fftiskcfi); ein schwäb. Kammcrz aus camerata behandelt das DV/h. 
unter Kamerte. Hier erklärt sich auch got-gcrm. ^ai^^/t kaufen' au» lat. 
eaupo, Dass der römische Handelsverkehr auf germanischem Boden nicht 
immer in den besten Händen war, zeigen z. B. die scurrae als Händler bei 
Amrn. XXTX, 4; dahrr auch as. maagön 'handeln aus lat $nafigo 'Händler' 
Schräder, ilanäelsgescK 99. 

b) Mit dem Pelshandel (Schräder 86) wird ein intern nicht beiengtet 
gerra. reno im Süden bekannt, während gleichzeitig römische Kaufleute uns 
lat. hrrats (ahd. irnh^ und dfcuria (ndd. drchtr) ührrniittf ln. T?ei Trcb. Pollio 
iiu Leben des Claudius 14-^ haben Friesen Thicrtelle als Tribut nach Dechcm 
absuliefem. 

i i A r; Tac. Germ. V ergibt sieh, da.ss römische Münren unter den Ger- 
manen zirkulierten und wir haben damit einen Anhalt, die Entlehnung von 
lat. mmtta (ahd. mumza) — sWqua (ahd. siliftMa) — assarms (got. assarjus) 
— dtnarius (an. dinerc) — *tremissis (ae. trimis) — (marm-cusuif) — awetU 
(an. eyrer) zeitlich zu fixieren und wir beg^reifc ii zuf^leicli die g^ermanischen 
Neubildung der Münzbezeichoung ahd. chäsurtng ae. cäsering; aus lau Caesar» 
PaxQ kommt die Entlehnong ffir Beseichnnngen von Maassen und Gewichten 
' wie milia (ahd. mild^ oder wie pmi» ^ot. pmtd) — MMÜitf (ahd. ssMU') — 
uncia (pot. unkja). 

d) Auf Schittahrt und Fischfang an Rhein und Donau deuten die ent- 
lehnte anem'a (ahd. Mukir), a^ma (ahd. sfgina), navis (schweiz, mw). 
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rMMtf (mhd. rieme)t mta (ahd. kohho), plictrum (ae. pBhf^f sirtppttt (ae. 

stropf), ponto (ae. punf). Das rlit in. (ahd.) salmty geht auf spätlat. salmo 
(Auäon.) zurück; der aise hat den iat. (kelt.?) Namen aiausa bei Auson. 
In England findet «ich entlelmteB IHM» (ae. irüht) und ponlo^ auch latus 
(«e. /mv); 9. auch c&cea und tocusta. 

§ 9. Militärischer Au!?taasch. a) Im germanischen Kriegsapparat fiel 
den Römern eine Nomenklatur auf, die aus der Soldatensprache auch in die 
IJtlentar Eingang fand. VarrUtts bei Amm. — abweidiend in Bedentong^ 
und Luft von dem hardUus bei Tacitus, vgl. die Litteratur bei Baumstark 
tn Germ. 3 — das Krietjsf^eschrri bedeutend, ist noch unerklärt. Auch 
frmnea^ seit i'ac. mehrfach bezeugt (AfdA Vil, 213), harrt noch der I^- 
kiftnmg. Die gennanitche Oberliefenuag kennt weder A»"*« noch varrUm 
noch barJitus. Calti 'vineae militarcs' bei Veget. R. Milit. IUI, 15 - mililart 
barbaricoque usu — ist handschriftlich nicht hinlänglich beglaubigt, sonst 
hfltte man damit den frähesten Beleg für das gleichbedeutende Aääv, das 
Hildebrand DWb. sowie Du Gange (anter 2 aitiii) belegen* Bei Vegetint 
und inschriftlich schon im 2. Jahrh. begegnet das germ. 'castcllum par- 

vulum', das in allen romaniscben Gebieten und darüber hinaas bemchend 
wurde {burgus masc. Corp. Inacr. III Nr* 8. 3653; bur^um neutr.? Corp. 
Inscr. VIII Nr. 4799). Lat. bandum signom, vezillum' (Paul. Diac. bei Diez 
s. bandd) ■— zweifellos germanisch r n Ursprung-s — wird durch Prokop II B. 
Vand. 2 TO aijftfioVf S Cifj (iäväov nakovOt ' i^m/iaini) für das Spätlateinische 
beseugt (cf. got AbmAw). Ein genn.'got tarrag^ "Wagenbuig* (Or Vdrr^ 
^go* gebildet wie ae. bard-haga 'Schildburg^ überliefert Anim. 31, 7 (Tre- 
belüus Gallien. 13 und Claud, 8). Wir worden wohl nicht fehl stehen einiure 
gemeinromanische Lehnworte als etwa gleiclizeitige Kntlehimngcu aus dum 
Germanischen xu fassen, obwohl )ateinisch*griediische Zengntese dalBr 
fehlen; sie werden wie framea burgus und bandum eigentl. der Soldaten- 
sprache angehört haben: gemeinroman. ^<7/r^ 'Schwert', helmo'W^Xixx^ gott» 
fmtoHe (ital. gonfaloni) 'Fahne', mariseaico 'Hufschmied*, sperone 'Sporn', haUf 
*keck'. Seltsam ist es, dass wir in der ältesten Schicht von germanischer 
Lehnworten im Romanischen Worte antreffen, die dem Gennanischen und 
dem Italieniscben von jeher gemeinsam waren, jetzt aber in germanischer 
Lantfonn das lateinische Äqtiivalent surfickdrängen, wie fiber jetzt tiber^ ulwt 
jetzt a!{i^na (ital. alnd) 'Elle*. 

b) Anderseits drangen in den ersten Jahrhunderten auch zahlreiche Worte 
der staatlichen und militärischen Begrittssphäre ins Germanische; man denke 
an Cmuht (inschrifti. GniMr), «ilfito MMEAlrv, t^mtm Teldseichen*, iraeo 'Ko- 
horlenzeichen* (Pogatseher QF. 64, 43), bücina 0um petr&rhis halhira man- 
gamm catapulta; wir fügen hinzu fibtila haltt-u^ sptnula pallium tunica camisia 
brärhtm^ fem er tchnium'ioiontum, irtbütum, carcer catcna manica esaüum mancuSf 
s^Uiesslich pträit vtffa (MlSSIr^f) foiMet aulra Hrät» kum mms. 

c) Einzelne Entlehnnnj^-en gehören speziell zur Reit- und Wagenkunst. 
Bekannte Entlehnungen sind got. asüus = lat. asinus und ahd. mtU = laU 
MMK&tf. Mhd. mAt Tfenf ist das lat. mmmis als Beiwort des Pferdes; so 
ilt lat. peHlut su nns gdcommen. In westfal. päge Tferd' scheint ein lat. 
equus pßganus zu stecken. Lat. burdus steckt in ahd. burdihhin und ndl. 
bordeül. So ist auch cantherms und sagmariuSf schliesslich paraveridus zu 
nns gekommen. Femer lat. earrus etür^a €ait^us hemm strigiMs ehimmf 
ahd. sambüh 'Sänfte' scheint ein gall.-lat. satnbüca zu sein. 

d) Wir wissen aus der antiken Überlieferung (vgl. Baumstark zuGerm.VI), 
dass den Römern es auffiel, dass die Germanen ihre Schilde bunt bemalten; 
wir haben damit wohl einen Anhalt, die Obemahme von gennaniscb^ 
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Farbenbenennungen ins Romanische zu erklären: gemeinromail. blamo i*rüfUf 
grhh d/tmy fa!vo (ital. Mciuco gni^io biaro falbo). Den Römern fiel auch die 
germanische Haarfarbe aut: dass die Römerinnen Perücken aus blondem 
Germanenhaar liebten, zeigen Stellen wie Ovid Amores I 14 Das gemein« 
roraan. blomio, für das man häufig germanischen Ursprung vermutet hat^ 
dürfte die intern germanisch unbezeugte Benennung der Haarfarbe ge- 
wesen sein; zur Sache vgl. Baumstark zu Germ. IV, wo Sueton im Leben des 
Callgula c. 47 nachzutragen ist. Wie den Römern die germanische Haarfarbe 
aurfirl (rutilus odüx nach Oallen I, p. 16R, XV, p. 185 nvQQf'z, nicht taf^öc) 
— man denke auch noch an Isidor IV 455 granos et €inmtbar{ä) Gothorutn 
und an des Ennodius iarba Gothka — so konnte den Germanen auch die 
römische Haartracht aufiallen, sie konnten lat. eri^m übernehmen, auch laL 
capillus', und germ. kahva- 'kahl* entstaramt ans dipsrm Gesichtspunkt eher 
dem lat. ceUvus (= skr. kulva avest. kaourvä) als dass mit Hildebrand DWb. 
8. Urverwandtschaft von hd. kaJU mit aalov. golA nackt, bloss* anzu- 
nehmen wäre. 

§ 10. Die Fauna und Flora der germanischen Gebiete fiel den 
Römern ebenso sehr auf wie den Germanen die südliche. 

a) Seit Caesar lernten die Römer das genn. akes und dann das kelt.- 

germ. ürus und tüson kennen. Das nach Diez (EtWb. unter gantii) auch im 
Romanisrht n hrz«Mi,iirtc gerra. ganta nennt Pünius NM X 53 (das Beleg- 
matcrial lur ürus msim ^arUa s. bei O. Keller Tten: dti i/ass. Ali. 53. 303), 
und aus seinem Bericht ersehen wir, warum das germanische Wort nach 
Rom vordrang. Germ, gllsum Tac. {gloesum Plin. Vgl. MüUenhoffZfdA 23, 23) 
wurde im Süden bekannt. 

b) Eine erfrischende Speise der Germanen wurde im Rom der Kaiser- 
zcit mit ihrem germanischen Namen (vgl. Bücheler im Rhein. Mus. 37, 52U) 
bekannt und beliebt: fiiXua im 3. Jalirh. bei Gaikn X p. 46S {^öföttaxa tc ra 
ovxutq k%l/vYfUva noAXeauq Idtaata ovyxdQOvvia fis Xaft(iävstv avtoti. iv oXi 
km tud 19 fdhm. twv |y' Poutrj xtd tiSut ev&inuftovmii9 iSffffidrt&p wonep 
xoi TO dqipdfOM) und im 3. Jahrb. bei Apicius 7 Nr. 308 [melca: lac aciäum, 
pifcr (l Uquamffi, nie!, sah, oUo et c0rhnJr>i\. Diryc neXxa gilt dann später 
als römisches Gericht, so bei Anthimus im 6. jabrh. und bei Alexander 
Trallianus 7, 7 und Paulos Aegineta 3, 37 im 7. Jahrh. Für die fiarallele Ober* 
nahiue des lat. cäseus ins GuriLanist he könnte Püiiias XH XI, 41 sprechen; 
doch kennt schon Caesar BG VI, 22 Kä^e bei den Germanen (echt germa- 
nisch ist an. ostr (wm.juusto bei Thomsen S. 57). 

c) In der ersten Hälfte des 5. Jahrhs. treffen wir germ. taxo (eigentlich 
pahso «-Stamm) und Mher hei !at. Autoren (v;j;1. den T^alereulns des Pole- 
mius Süvius in Mommseos Ausgabe der Monumenta). Der römische Käme 
des Dammwilds lat. dama st^t sich ein bei den Germanen. An südlichen 
Tieren werden EseivokA Maultkr, Pfau utuI Sirauss wohl am frühesten mit 
ihren lateinischen Kamen benannt. \'ielleii:ht hat der Wiedeliopf einen 
lateinischen Namen \u/nij>a), und am Niederrhein tritt der Spcrüng mit einem 
lateinischen Namen auf (tat musehnem)] ist ndl. kwakkel ein lat. quaquahl 
Auf Einfluss der südUchen Geflügelzucht geht die Entlehnung von mutäre, 
MhnUi, vrmfn, puUäriuin. Mit dem oben lierührten Bericht des Plimn'? über 
die germ. ganiiu erklart sich wohl auch die frühe Entlehnimg von iai. pluma 
culdta tukära fiuMmm. 

§ II. GarltMi, Haus und Küche, a) Auch die lateinische Obst- und 
Gemüsenamen zumal im Westgermanischen mögen schon in den ersten Jalir- 
hundcrten unserer Zeitreclmung den Germanen geläufig geworden sein: 
firim eerasus frmum pttüeum easttaua eotmeat hrnrns ^dta amm viaa fisum 
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4fiter; (auüs raiüx napa porrum urtio beta Cucurbita; cumittum apium panlcmn 
maka foeniculum tncntha milium sinapi piper planhu Auf den Ackorbau be- 
ziehen sich die ins Germanische gedrungenen cuUer sttpuia secuta vannus 
ß^tUumt auch propag^o ptOare w^are püiutare *hUr0seettre. Damit zusammen 
hängt der Einfluss der südlichen Küche und die Entlehnung von lat. coquus 
und coquitsa. Auch lateinische Terminologie der Bäckerei findet sich ein 
wie pistor (ahd. pßstur), pistrina (ahd. pßstrtna), focatta (ahd. /ohJmnsa), simiia 
(thd. ümtUei^. Für die Entlehnung: von vulgär-lat maäiM (Anm. Marc») er- 
innert Heyne DWb. s. Muhle 11 Atisonius Moseila V. 362, wodurch römbche 
Mühlen im römischen Mosclgebiet erwiesen werden. 

b) Durch die Nacfaiicht i>ei Tadtns Germ. 16, wonach den Germanen 
Clement und Ziegel unbekannt waren, und bei Amm. Marc. XV, 11, i, wo- 
nach dpmiciüa cnratius ritu romano constructa in den Maingcq'endeu standen, 
die Julian a. 3Ö0 niederbrennen Hess, ergibt sich ein Termin tur die Ent- 
lehnung der auf den Steüibau bezüglichen Nomenklatur wie valbis mßnu 
pcstis pilärium pälum porta porÜCMS *sffUäriwn sblärium turris scmtb$la ^t$la 
ialx mprtSrium futcus T'h'^rium, auch mom locus sträta platea. 

bj Man denke an den häuslichen Apparat des Heitzens. und des Be« 
ieuchtens bei den entlehnten pensile fmutx {fx^are) eäbänus oder faeula 
luicrna catuula clurln Ittuwu-ntum papyrits oder an cUscus (ahd. und an 
mensa (got. mis), auch an römische Luxusartikel, durch Bezeichnungen für 
Schuhwerk (vgl, ahd. Gl. rümscuoha oder rümisce scuoha *sandalia) wie soccus 
sola-soUa ptdaU Bmbm hulo suHalaris sutor repräsentiert; auf WoUarbeit be- 
liebt sich dio P'nllchnnncf von colucula cardus pcetcn fullo. 

c) Der Verkehr mit römischen Geschältsleuten — auf italienischen wie 
auf germanischen Boden — den diese Entlehnungen voraussetzen und der 
nach § 8 durch hinlängliche Zeugnisse feststeht, äussert sich be«. noch 
in der Übernahme zahlreicher Genissbcnennuniren rtc: Saccus sactcHui cul- 
Uus; arca cista scrinium; canistrum panarium sporta corbis\ pyxis; discus scutclla; 
Mi^hora itilgta euppa eueumagabaia gaäeto eatumt «tm nrceus cUa hMis Arr- 
anus Itihellutn ßascti bicarium calix. 

d) Schlicssüch übernimmt das Germanische Worte für den Sarg wie (Uta 
arca sarcophuj^us (auch '*kimb TotenschitF' aus lat. cymbaf^. 

§ 12* Wortfibersetsungen. Für die MöglicMceit echt germanische 
Worte als Nachbildungen zu lateinischen Vorbildern zu fassen stehen keine 
sicherlich alten Belege zur Verfügung ; vielleicht beruhen slg. frumgiir und 
ahd. hunteri auf lat. pritmpilus primipilaris und centurio und ahd. anabÖT^ auf 
lat. UKUSt ahd. hirro könnte Nachbildung zu senior = fin. uigiUMr sein. Der 
Gothart verdankt seinen N'aincn wohl einer Cbersctzunix von mens JoT'is. 
Sicher können nur die westgermanischen Benennungen der Wochentage aus 
lateinischen VorbUdera eiklärt werden: nuui&$iday<iummday, mäninday, fium- 
day, wSdnesday ponaresday, frijaday sowie auch ahd. mtäwohka — media 
domas (ita!. mezedimd). Dass die siebentägige Woche und die Bezeichnunij 
der Wochentage seit dem Anfang unserer Zeitrectmung im römischen Reich 
gelättfig (Saiitrm Sa bei Tibnll) und unter Constantin mit dem Christmi- 
tum gesetzlich wurde, darüber vgl. L. Ideler Handb. d. Chronol. II, 178. 
Ist das yvestgerm. ^T/rrksrl/'cr dem \3.t. ctri-i nfum ''h-i/m nachgebildet? 

§ 13. Der Einßuss des Altgurmaiüschcn auf das späte Latein und die 
romanischen Sprachen liegt um deaswiUen ausserhalb unserer Betrachtung, 
weil er im wesentlichen wohl jünf^er ist als die hie r bebandelte urK' rma- 
nischc Zeit. Auch fehlt es zu sehr an brauchbaren Vorarbeiten, um aus der 
Fülle der germanischen Lehnworte im Romanischen eine ältere Schicht 
herausnischälen. Hier wollen wir auf das looianlstische Fkoblem verzichten 
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und das z. T. schon erwähnte germanische Sprachgat snaanunenttellen, du 

durch lateinische Vt-rinitilung auf uns gekommen ist; man wird darunter auch 
romanisches Wortmaterial wiederfinden. Die Einzelbelege s. bei Gcor{j;e$. 

Caesar: f/w*Pebe' (auch bei SaUust), aiees *Elentier\ äna *Aaeroch8\ 

Tacitus framea 'Speer' wxidi glesum 'Bernstein'. 

Plinius glii-sttm 'Bernstein', ganta 'Gans', altes 'Elentier'. 

Vegetius inirgtis 'Castell* (auch im Corp. Inscr. Lau). 

Trebellins PoUio, Ammiaatis Marcellinns und Vopiscna tarrtig» 
"Wagenburg'; Voplscus akes 'Elentier'. 

Priscian ^7vr 'Biber' (auch in den Tuvenalseholien). 

Marcellus Eiupiricus taxonina atüjts Dachsleu', geusta Kap. 12 (für 
«flKTM ndl* kUs) 'Kjnnbein* in den Corp. Chr. Glow. Cambr. bei 

Hessels S. XT-TI). 

Prokop ^nvdov 'Fahne' (als lateinisch). 

Sidonius Apollinaris vargvs 'Strolch'. 

Ldx Otitis itauAu 'Gebieter, Herr'. 

Venantius Fortunatus /i.ir/ü 'Harfe', leu^s 'lAed\ r^ia 'Rnntt, ganUt 
'Gans', ßaä0 'Fladen', ca/ea Haube', ärus 'Auerochs'. 
Eumenins ew^f«! 'Strolch*. 

Eunodius Az/r/ *mit Blesse versehiHl* (WÖlfflins Arch. II 477 IV 601). 

Polemius Silvius h'^er 'Biber', rrsfins 'Wisent', ürus 'Aaerocbs', Auw 
Dachs', g-^mla Gans' (S. 543) und ingardium 'Gehege (613). 

Antbitnas irada Schinken', Mdum *Bratge8chinr*, MMbjr "Met', mät» 
^lilchspeise', s'Jin^ui 'Kochi^cschirr*. 

Oari^-ill. Mart. rtr//.y//.f "Hüring'. 

Toelae Minores ed. Riese II 227 drSsca 'Drossel*. 

Was im Latein der germanischen Volksgesetse steckt, übergehen wir, 
erw^ähnen aber noch Material aus alten Glossaren im Corp. Gloss. Lat*: 
garöa 'Garbe' V 363 '* fl. bolüo Bolzen II 502^ speronus 'Sporn' II 572*^, 
blBvus "blaa* II 570^^; fur^ Ifomisse' {Ahd. Gt. I 333) ist ein german. 
horslb" (cf. EtWb. hornisse). Schlettst. GI0S8. 39, 147 frocann 'Rock' unten 
^* 48. Gass. Gl. 130 hanap 'Napf (Corp. Gloss. Lat. V 5Ö3 fianafpum); bri- 
Hscha (Diez I berUscä) SöUer' Corp. Gloss. Lat. V 586. scüria 'Scheuer' Ahd. 
GL m 2 Ein altgennan. feusa *Speck' (= skr. pivas 'Speck') beg^et 
in alten Glossen (Voss. 24, Bern. 236, Napier Herrigs Archiv 85, 310). 

Dieses zerstreute Material habe ich hier rusamraengetraq-cn um die Wichtig- 
keit der in lateinischen Quellen steckenden germanischen Sprachmaterialien 
cn veranschaulichen. Wie notwendig eine eingehende Untersuchnng ist, 

will ich hier noch an einem wertvollen Sprachdenkmal zeif^en, in dem ^dx- 
manisches Sprachgut von hoher Altertüiulichkeit steckt, an den von Holtz- 
mann German. 8, 404—413 exzerpierten Reichenauer Glossen, die Förster 
im Altfranzös. Übgsb. S. i — 27 vollständiger mitteilt. Die srämilung wird 
dem 6. 7. Jahrh. üir germanisches Sprachgut verdanken und in S&dfrank* 
reich entstanden sein. Wir stellen das Material hier zusammen. 

Alt sind rfis *Rohr^ 656. 861 mit der Nebenform rSsa S28. 837 oline 
Rhotazismus; es ist das got. raus. An das Gotische erinnert femer das 
»in fulcus 'Schaar' 16 r, husa 'Hose' 423 und besonders in dem interessanten 
'talpas muit qui tcrram fodiunt' 1119, das mit engU molc 'Maulwurf als 
Kursform sa einem Kompositum wie ahd. moUuir/ sn fassen ist. Ohne 
westgermanische Konsonantendehnung tritt 4rMHKi'Bffinne*4 73 auf und dama 
'area' 849 fauch 446?), das die Grundform zu ahd. tfnni bildet. Wertvoll 
ist die unten 4Ö behandelte Vertretung von germ. hr- durch rouian./r- 
in frutueäira 'Runser 1067, das mit an. kmUia 'Ransel' auf gem. Anmkfg» 
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hindeiltet» und in /ro/u 'Honi^^abe' 732. 915 = mhd. rä^e, wobei aber d 

für TU erwartendes ^ auftallt. M rf sculina der fr-Deklination enden auf -$ts 
in iuittiui 'Helm' 928, masius Mast* 711, baucus (für öaugus) 'Ring 836, 
/Kftitf 'Schaar' i6i, muhu *Manlwnrf tiiQ, kams *Üakiestt $02, 1156; ^s^iiku 
"Brat-spicss' 474 (vgl. T't-ru spiln Corp. Gloss. Lat. V 5i8-'2) ist vielleicht 
perm. spituz als //-Stamm; stulus 'Stoppel' 1095 ist viL-lleichl verwandt mit 
aiigls. skia 'Stengel' (got. *shäa- = gerui. *st<Ua-l\. Ferner uuaätus i'land' 
185. 1045. Neutra sind wohl heribergum 'cMtot ijtf gtf^Brhm *Geltgen- 
heit* 605. 873; drapputn 'pallium' 526. Feminina sind husa 'Hose* 423, btunia 
'Brünne' 473, garba Garbe" 714, dmea Tenne 849, cußa 'vitta' 169, /rata 
'Honigwabe* 732.915; »»<7/Af 'Wespe* 289. 1148. An ff>Stänunen beachte 
man die Masculinen fano 'Schweisstuch' 699 (= got. fana 'Schweisstuch'), 
scantio 'Schenke' 1042 für scariiio und matio 'Steinmetz" 459. 876. Der Lati- 
msierung hat sich rbs 'Rohr' (zweimal) neben röia (zweimal) entzogen; sollte 
risa Neutr. Flur» zu ^rhum ae&i? Lautiich Ottlt der Mangel an Unilaiit in 
jianea scancifi maiio {hadire 1019 zu hatjant) ins Gewicht. Die hochdaalsdie 
Laut\ crschjebunp: fehlt in fräia — mhd. räre, in spidus für germ. spitus, in 
ptalia (ahd. stdnmeszoy, in dem Ztw. anetsare — atuäart 'zwingen* 451. 509. 
720. 82Q. 860. 865 (=: ahd. «»««»m 'anseigen') steckt romanbebe Aasibi- 

lierun>; (germ. analjan) wie in scantio für scancio. Das Ztw. scahare 'schöpfen' 

824. 891 zeigt keine Lautverschiebung, aber vulgärlateiwscUe ErweicboAg 
der Tcnuis wie iu spidus 'Bratspiess*. 

Kap. 4. Die lateinischen Lehnworte der altgernanischen 

Sprachen. 

^ 14. Lehn Wörterliste. Die iMatcrialion, in denen sich die Kiiltur- 
berührungen von Römern und Germanen widerspiegeln, sind von erstaun- 
lich grossem Umfang, den man aus den verdienstlichen Arbeiten von Franz 
und Pögatscher nicht völlig kennen lernen kann. Das ganze Problem ist 
nicht sowohl ein cinzclsprachlichcs, als vielmehr ein gerneiiig^crmanisches 
«der noch richtiger ein Problem der Weltmacht des Lateins und des rö- 
miscben Reiches. Wir weiden sttmeist auf Berührungen mit den romanischen 
Sprachen geführt und roBMUiistische Probleme stecken in unseren iMateria- 
lien; aber weiterhin kommen die keltisi:hen Sprachen nacli Güterbocks, Rhys' 
und Loths Monographien das Albanesisclie und das Neugriechische nach 
•Gust. Meyers Untersuchungen zur niustrirung von germanischen Lehnbe- 
tiehungen auch in Frage, insofern die lateinischen Lehnworte, die in ihnen 
begeg-nen, oft auch in den germanischen Sprachen wiedcrk'-liren. Wenn 
ich hier aui den i'i.aum von wenigen Seiten Materialien uiid Resultate zu- 
aammendrSnge, die ri<^ mir bei wiederholter Durcharbeitung des altger- 
nianischcn Sprachschatzes ergebiui liaben, so muss ich auf die ausführliche 
Arbeit ver%vcisen, die ich hotle bald folgen lassen zu können. Dort werde 
ich auch die Litteratur und sonstige Nachweise bieten können, die ich hier 
nur teilweise gebe. Jetit bemeike ich nur, dass ich diese Fragen nicht so 
weil hätte fordern können, wenn nicht alte Jenaer und neue Frcibuiger 
Freunde meine Nachforschuugen mit Rat und l'hat gefördert hätten. 



4ZtcuMbere: got. amkumbf'an'f vgl. ngr. 

OMms/tfr/Csif« 

ac?tur»: geran stimmt got. akeit N. 
(kaum ist akeils M. anzusetzen). 
Ahd.^^ 'Essig' beruht nicht nach 
fiaherar Annahme auf Umstelltmg 



aus sondern die Umstellung 

traf vulg^lat. (ttid.) aet» au *aUco 
(EtWb. ' 1 88 2) : zu ahd./-;;//^ stimmt 
ndd. etik. Aber Schweiz. Mtmd- 
arten bewahren ein dem Got. aAtä 
entsprechendet ahd. *fMii^ Die 
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Länge des i in got. akeitviivd. durch 

iv\\\n\\d. Ejsfich bestäti^^t. Also ger- 

man« Gruadformen akii und atik. 

Ob ae. eud = andd. pkid vielmehr 

auf lat. aeidum zurückgehn oder 

aber auf ein *ac?dum für aeit$m, 

bleibe dahingestellt. 
Mittle (ital. aeeiak, rhät. atSif): ahd. 

fcchil nihd. r^^y»^/ 'Stahl* am *acial< 

(Diez I acciajö). 
aequäte (Corp. Gloss. Lat. V 503^® 

620^' 'aichen'): germ. ikbn in ndl. 

ijken ndd. \ken 'aichen': aichm ist 

eigU. 'dem amtlichen Aichmass 

gleichmachen' {vL6A,Bkenm *aichen' 

scheint Übersetzung). 
alausa (frz. alose) : ahd. alosa *Alsen*. 
aloxinum bei Anthimus 15 'Wermut' 

(span. portug. alosna Dies IIc übh 

me): ahd. alahsan, das ein *alttx$u 

für *fr/c\vno vertritt. 
alümen: angls. a/i/ne Epin. Gl. 116 

(itynir. efy/), 
ävtii (/;i/W(7) 'Feiiercimcr' mhd. i^me 

'Uhm' (afrz. atme "Weinfass"). 
amphora als ampora ist wcstgcrm. ambor 

in ae. fmbot und ahd. «Ntor Siev«s 

KSt.^ 8, 154. 
ämula 'Becken': ae. arrwl Plur. amelas 

Wright« 348'®. 
«nw ifmaie-fii) ■■ ndd. 
angaria 'Frohnluhre': ndL (Kilian) 

etiger 'scrvitus coacta', 
,MQfWkf 'Engel': got. aggUuSy ahd. as. 

/r/^fi/, ae. enget, 
amylufv al-^ n»tu!um: ae. trw/w/. altd. 

öWi// mtlü. amelmd (aber rouiiiü. 

mmth Dies I). 
ancoia: ae.pneor, ahd. tfavAar* nmdl. 

Ä«^^ (an. akkere). 
anuS/ta ^Proviant' vermute ich in got. 

aim& 'Löhnung, Proviant' (cas. obl. 

annt)n aus artmv/a) Z. f. d. dlscli. 

Unterr. Ergänzgsb. S. 355. junge 

Entldinung ist angls. ndmnOe *an- 

nona' Wright 282 
t^ium: ahd. (pfi, amfrk. fj^^ mndl. 

aquat ndd. &ke 'Absagsgraben*. 

aquaeductus: Schweis. Äif, hess. aA^j 

wrstnU. (ikf'ihi kt. 
agminum: aiid. ahJian, mndl. mndd. 
otfr (Dies IIc ^ow). 



I ör<J«>r.- ahd. alltar Gl. II 682 '« a/^iri. 
I Gl. II 375 674 1-, uihd. alber. 
arcai got. arka, ahd. archa^ ae. rarf 

vr. (ar<r m.) ; vgl. alban. ark§, 
arina: ahd. erin N. 'pavimentnm* (iir> 

deutsch arfn). 
argiUa: ahd. tfr^«/. 
«switf; regelmässig got. asMus, ahd* 

andd. rsil, mndQ. modd. /r^, ae.. 

esol 'Esel'. 

asphaltum (asphaUrum bei Gregor von 

Tour): ae. ipaldur. 
ossär ius: got. astärßts (gr. Tist 

ttöaäiüiov). 

astractim (für gr. oaxQtv/.ov vgl. Gustav 
Meyer AnaL Graec. S. 3) ist die 
Quelle von ahd. ptrih mndl. esirik\ 
genauer stimmt ndd. astrak. .Mid, 
^slrüi ist zu beurtt iU n wie ahd. 

aus lat. nwtacus ; v>,'l. ashiau 
Ahd. Gl. III l*> und ital. lastrico 
bei Diez I unter piasira. Vgl. auch 
obsomum und opulus. 

airmunttmi ahd. «MAirwrin»» nmdl. 
atremint (afra. ertmetd), 

aurnis {^c.nummus) - ' an. eyrer, wo- 
durch ein genn. aurjuz für alte Zeit 
vorauagesetst wird; der an. Plural 
aurar dürfte auf lat. aura 'Gold- 
stücke' got. sibibra 'Silber^ 
stücke ?) hinweisen. 

Augtuhat got. (= vulgärlat.) AguOtu, 

augustus {mtnsis): ahd. agusif. 

auriraL'um : ahd. örchah h, 

<n\7ia: ahd. mWa, mutll. (aadd. 

Axrra 'f'<M aquarium bei Isidor: ndl. 

ndd. 4^a^>^ 'Mulde, Trog, Napf 

(frz. bac). 
bacchtus : ahd. deccAi fiekitn N.» aodd. 

lukkm, mndl. hiiksin. 
baibutlrei ahd. balbzön. 
baWstra: ahd. baistar* 
battaimms got. balum, 
balteus (/'j///;/j' Probi Appendix); ur- 

sprgl. wohl *baltis in ahd. balz (ae. 

^r// hat ein ganz unerklärtes e)\ 

aber an. Me ist wohl völlig lat. 

baUcum, wesshalb ein urdeutsches 

Neiitr. Inütjix anzunehmen iil. 

^^fi-wjr Schnabel' (eigtl. gallisch — frz. 

b€tt iiaL6ee€a)s rOLbek 'Schnabel*. 
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btnna 'Korbwageu' (eigtL galUscb): 

ae. hmn 'Krippe'. 
Ato&r als Usta (fn. Wi) in ndd. bist 

(vgl. altir. biast kymr. tu^ysi)* 
b(ta: ahd. bteyj, ac. (^Z/^. 
bicärium (das Romau. hat noch eine 

Nebenform /fedräM»); ahd-ASMAri 

M., andd. Hhri 2SAk 260, 

mndl. b^kere. 
bitus Corp. Gloss. II 570^ (frz. bitte ital. 

MSüs); mhd. ^/;;^ (schweis* 

"Holzkeil") und an. bitc 'Querbalken* 

beruhen auf einem bUo Gen. bÜ<mis 

(mit einfachem /). 
MnAM» (Dies I nngls. ^iS»«<& 

'frumentum' Wright 23g das 

Lautverhältnis und das Etymon 

ist dunkel. 
bö/itus: ahd. MiS^ M. AUM; westf. 

billte, 

^boretai an. 'günstiger Wind* aus 
tnurjasü vgl. auch 9!t,hyre 'Gelegen- 
heit'? 

^/•tfwfi/'Tatze' (der Bären oderWolfes), 
im 5. Jahrh. bei Latinus Togatus 
(^omaL Väer^ I 309') bezeugt, 
ist das nhd. Pranke, dem ein ahd. 

*branka zu Grunde tn leiten ist. 
büdna: ahd. bulüüia (afrz. busne bui' 

.Juccu/a: mhd. budel (ahd. ^Jv^wAf Gl. 
II 706), mndl. bSiet bökel. 
bulgea: westgerm. ursprgl. *bulggja, 
ahd* Mke, ae. byUge (Diczliitf^ia). 
bulla: ae. Ai/a (ahd. biiiiaT) 
burJo: ndL (Kilian) bordf<sel\ das 
Alter der Entlehnung wird durch 
daa Diinintttiv ahd. hartShMn er- 
wiesen. 

^ 'Schuh* (frz. botU) frühnhd. B o s s - 
schuh *Pilgerstiefer, das ein ahd. 

*bo'^ aus *buia voraussetzt. 
butina QF. 65,5: ahd. hutin, ^f^.bydrn. 
hatcm {l'utcmi) : ae.^tt/(Angiia9, 264) ; 

aber «e.^ 'flasca* Wright* 240« 

ist lai. buttis. 
b&tyrum: ae. büture QF. 64, 97. 
buttis: ae. ^j'// (ital. ^^//f, alb. bute). 
tmmM humss ae. ^t^x 'Buchsbaum' aus 

buxo- , aber ahd. l>uhs aus buxu'. 
cattabut: ahd. (mit anderm Suffix) 

hakhala ans *ftt<alusr 
eaitt 'Kntg : ae. ab/ 'Nachen'? 
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caeri/olium ronian. cerfoUum: aus 
cerfulum ahd. kervoUSt ktrvtU^ mndl. 
kert'elt, ae. cerßUc. 

Qusar: got. kcäsar ahd. iäsar; aber " 
ahd. clu'isur as. ^t'r/Jr scheint 
einen Accusativ *Caesbrem vor- 
aunosetzen, während ae. Gfx/r« 
(saslov. Osarf) ftxa* Caesärius xcv 
1 an Eft; vv:}. fuILirius nnd mastgärktt 
unter /w//<? und mango. 

aUeaiorkim Ahd. Gl. II 70i^> 

caldarium: ae. <r^A/r<r ceoldrei 

cal(f)iiumen: nhd. kaldaumn, 

{caiigd)x ahd. chfüsa} 

calix: ahd. «Mul, as. nmdL il^Ar 
(jung angls. r<///V). 

caivus : ahd. ^/kz/t?, ae. r^a/c^, mndl. <ra/«. 

(m/^) eak-emt ahd. rAo/r^, ae*üalc, 
andd. ra/r, mndl. (:<7/<-. 

camllus: m!id. ndl. i^/'m^/ deutet auf 
ein ahd. andd. *kpmi, 

camtrax ahd. ekameraf andd. kamara, . 
mndl. c^merc. 

cameräta 'Kcbspalicr erweist Hilde- 
brand DWb. unter Kamerte als 
Quelle fitar schwib. Kammeft 
'Rebspalier'. 

caminurn: ahd.<'-^.m?(«), Schweiz. 

camlsia oder iamisa: ae. «r^m^ (alban. 

Aanj^ttf Feld*: ndl. ndd. iw«!^ M. 
•Feld*. 

eampus: t&iA. champf, mndl.roM^), ae. 

cgmp (Diez I campd). 
cSmus (chämus) : ahd. iäm-briUü JiAm- 

canäiis: ahd. ckmutKfj, westf, 4»/^, 
ndl. (Kiliaen); vgl. alban. 

kcnH. 

Cancer Krebs*: mbdii^xf^^r 'Spinne'. 
AniMT 'GeschwOr' ahd. Atnuidr. 

candtla: ahd. ientU(stai), ae. <i|N«4r/ 
(kymr. Ccimtiayf). 

cartislrutn: elsäss. känlkrk (DWb.). 

emmabü ndl. kernig *Hanf , das sich 
mit hennep 'Manf* gf "n'';i-ht hat. 

Wallach' ndl. (Kilian) ^<7«/^ 
aus andd. *kantAri. In der Be» 
deutung 'Dachsparren" vgl. ae. ra«- 
//r<-, andd. canteri (Oxforder Virgil- 
glossen Varia Glossemata 104*). 

cofiämsi ndd. ndL iani *Rand*; ahd. 
kammegtn 'Lastwagen'. 
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cänus (sc. mikor)', ncU. kaeH nhd. 
Kahn. 

{eqfiiäms^i dasa geMrt got. kapülbn 

'scheren'. 
cappa: xwA"^. <\rppe. 
cafpo: arnirk. Li/'ptK 

et^nax ndl.ii[5^nhd.(DWb.) Käp fe r 

Kepper 'Dachsparren'; vg]. kymr. 

ceibr und frz. cficr'rp» 'Sparren* aus 

laU *caprionem (vgl. lat. capreolus 

'Strebe*). 
ct^iai ahd. chafsa (che/ca). 
carc fr em{carccreProbi Appendix) : andd. 

karkäri, mndl. kerkere kerker m. 

ahd« ehateMH m., got. karkara st. 

Fem.; jünj^cr ae. car^ern. 

{cardus): alid. charta, iniuil. catrde. 
earitttmi ae. ieren iyren (kclL Ent- 

sprechangen KZs. 34, 167). 
tarnärium : ahd. cfiartt hi. 
earpiX '^assiodor) ahd. harpfo» 

carrus ahd. kurri> karra. 
tarrüea ^rov. eam^9 *Kiitsche*y fii. 

fAflrrwfr Tfliig*): ahd. AirrwA. 

cartii {chxiriii) 'Papyrusstaude' sehe 
ich in ahd. kan 'Docht, Kerze'; 
wegen der Bedeutung vgl. unter 
papyrus and mein EtWb. imter 
Kerze. 

<äsa: westfal. kdse 'schlechte Hütte*. 
eäsettt (Diez Icasei^y. ahd. ekäsit ae. 

t'yse, lundl. cüSt' (kymr. i\iii<s). 
cassts a.iv^h. oissa Wriglit 200 Netz*. 

(easiaaea). A^ascastima: ahd.cAfsfiw$a, 

ae. Hsien{pfatn). 
castellum: andd. kastei N., ae. castel. 
castra (Genet. aistrac Archiv 2, 269) : 

ae. leaster F. (kymr. caer). 
taie^ultaz ae. hoUt ahd. Anfr» mndl. 

nndL haut. 

eatinfj: mndl. kilene (kymr. caäu>yn). 
eaunus: ahd. c/ifz;^i{n) N. — got. 
*katilus, ahd. cke-^iit, ae. 4ytel^ mndl. 

k?ir!. 

cattus (Arch. 5, 134): an. kftär ans 

kaUm\ dazu ahd. kazza. 
MUdus an. ket&^, me. ieüing^ 'Junges' 

(des Löwen). 
Cituius: : ao. (ai. mrrA); vgl. 

Öchuchardl Z. t. rutuan. Phil. 4, 154. 

«raultt ^amAm ; ahd. M^/ am im/ir odm 
kmUe, 



caupo: ahd. chou/o\ dazu got. k.u/pfin, 
ahd. chauffon kouffent mndl. mndd. 

r^n^ra: ahd. ^A^tMb wo,fiai» — cmtsari: 

ahd. t'/tfisSn. 

cavea: ndl. itm?/ kouu>, nhd. (Dtsch. 

Wtb.) aua *k,7uja (vulgärlat 

r<rr'w Probi App. 198). 
r^/Är 'Stall': mhd. Ir/h- 'ITundestaU' 

(gr. xi'AAa Schweinestail'). 
(dlärum: ahd. ^Af/efrv, andd. iteOSen* 

mndl. kelre (alban. kelfr). 
cepa: 9.^.iipe (alh. krfe) OF. 64, S. 85. 
cerasus steckt als vulgärlat. ccrtsia in 

ae. iyrst, mndl. keru^ ahd. M«mr; 

ein crläsia in alemann. /fz/Vj;- yriesi 

(vgl. vulg^iirlat. Criiihia in hrct. mröi 

Archiv 4, 155; IF. 4 Anz. 45). 
(cker): ahd. chkkureai lat. cicer in 

ndU WüUT'trwt. 
ciprnm: ne.. dpersea// Wriv^ht -20$ 
cippus: ahd. chipfa, andd. ae. (Angl. 

9, 265) (ir. «^). 
r/n7<.? ; ahd. clmreh in ww^' im därck 

Gl. I, 84. 
cista: ahd. ^Äw/d, mndl. ^«/f, ac. iesl 

äst. 

clauitrwn ist Quelle von baicr, kli'iia- 

'K lim metholz' und nhd. (])\Vb.) 

Kiosterholz. Auch das christliche 

Kloster Ist alt enüehnt; vgL 

Möncii zu monacus. 
tliht/tus 'Ofen' wäre westgerm. kUlniti, 

datür ae. ckofa an. klefe 'Gemach'. 

w^» der Bedeutung vgl. unter 
pensiU und Engl. Stnd. 20, 3.35; 
clocca 'Glocke* ndd. klocke^ me. clocki 

(kymr. cIikX)» 

eUUtrtm bei Schuchardt II, 304 md 

Bücheler in Wölfflins Archiv 1,111 
tind Corp. Gloss. Lat. V 653^^ 
(dazu clüstcUum 'Riegel' Corp. 
Gloss. IV 47««» V 510«'): 
ciüstor, as. k/ihfar, nndU kääster 
'Schloss*. Vgl. gF. 64, S. 114. 

codgulum{\va\.guaglw): ndrbeiu. quüg- 
M bei Kilian. 

coua (für concha Archiv I, 548) 
'Müsch«-!': ac. cocc V.. 'Muschel' 
(in sd'coccas bei VVngtii 1 94 und 
auch 148*). VgL NED. uter 
€9tk sb.^ 
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(cockar) cociearium : Probi App. (Dies I I 

cuichiajo), ae. cucUre. 
coUArium: ahd. (Gl. U 158«") thomrt 

(dafür colliri Gl. II 158»). 
\(Uubra scheint für cobtmba in ae. 

cubrfre ^Taube' zu stecken. 
{f^us): dafür comu{ti)la (Diez I conoC' 

cAitt) : ahd. chonachla chunchah (süd- 

«estdcutsch kunkei), nndl. konkel. 
€9^ (Archiv VI 443. 522) *Golt' 

ndl. ^f^^)!» bei Kilian. 
coni/e} ahd. quenala konaia, ae. cundle. 
C0mbrus\y^\i. Kummer; dazu Z. f. 

rom. Ph. 19, 275. 
dpa Corp. Gloss. Lat. V 584 « ahd. 

kuo/Of as. kdpa. 
ttpvütre = koppeln. 
(tofuere) cocere Probi App. = ahd. 

chohfion, mndl. Ci^ken. — (^coquma) 

(oäna : ahd. chuhhina, mndl. cökent, 

ae. <;p^M« (vgl. kjrmr. r<fM*Kfiche'). 

- — {lO(^uus) ii'cui Probi App. : ahd. 

cfwh und andd. mndl. coc (jünger 

entlehnt ae. ak) repräsentieren ein 
(und nicht ein eocu, das *hiek 

ergeben hätte). 
£0r^ ist ahd. ch$$rb (PI. ekurbijf aber . 

a3tiA,chorp und as. ndl. itw/ beruhen 

auf cor^f nicht auf corb^* 
corianJrum als coUandrum = abd. 

chuäi/iiar, ae. ceUendre. 
comus: ae. cämirfy, ahd. itonw/AMMr, 

andd. kurnilbom. 
Corona: ae. coren-b{tig Angl. 11, 173; 

jüngere Entlehnung ahd. Aarfitia. 
costttm angls. ^m/* 

n4onea: ahd. (ozzan cotiana quodana'} 
Lat. cydoHM'. chuüna\ vgl. ae. 
m/- god-dPppeL 

* Cotta (ital. ^«Mr): ahd. iliMSiy nhd. 

Kolze? 

coyänm jfmitnnus qui coxis subjtcitur 
hat I^ul Meyer (Roman. 21, 83) 
dem ixz.coussin wie dem entlehnten 
ahd. ihuxm (mndLoMXi^) zu Grunde 
gelegt. 

rra<:^a 'VogeI«ic1te'nhd*Kracke ndl. 

<rr^iSt7 'Kreide mndd. mndl. kr'Ut (ae. 

^ff/ WiightS 215« ist •Wagen); 

ahd. knda ist jüngere Entlehnung. 
*crexo ? : ahd. hrisso ae. <mM (««tm) 

'Kresse' ? 

OcnMsUdie Phllotsttoi I. ^ Aufl. 



crlspus: ahd. chrtsf, ae. m>/ «'V-fA 
mndl. (got. Krispm als Eigen* 
name). 

crtucea: ahd* dirmcktat mndl.«nwi»» 
ae. «rjr^i^. 

*«Hfo "Schlalgemadi* ae. «r«^: Neu- 
bildimg «I lat «wAw (vgl. itaL 

ctn'd 'Wildlag^er*)? 
*cubilus ahd. kubil (aber me. au» 
ae. Mf/W ans «mAoA»?) 

*cubinus as. kübin. 

cubitusi got. kubittis\ Vf^l. goL OMO* 
kumbjan unter accumbere. 

cuceo: ahd. 40^«^; vgL Dies I «ffMr. 

dicüma: ahd. chuhnw chühma aus 
*^,A»^(»)mw mit junger urdeut- 
sdier (lücht vulgSrlat.) Synkope. 

(/ucurUta) als *cürbita: ahd. «Awr^ 
MN., ae. O^'' M. 

cucurum mgr. xovxof^Mii' können nicht 
wohl german. Ursprungs sein, weit 
dann wohl cocurim zu erwarten 
wäre; die german. Sippe ist viel- 
mehr selbst entlehnt : alid. hohhar 
wt^coi or aus gcrm. koker kokar sind 
ein altes ^atfcruml 

cuktta atlätra: (D. Wtb.) kolU kotier, 
mndl. cMlOt (altkymr. «nfed). 

cußna: ae. tybt (danitts mtlehnt an. 
kylnaT). 

cuUeus: ae.c^/üM., nn.kylUr, ndLiuJ, 
eubims (span. €^mo)t nhd. Kulm. 

culter : üc.cuUer, nindl.ti^///^/', siebenb. 

kältr (kymr. cwlltr QF. 64, 99). 

Vgl. DWb. unter kotier, 
cumba (— cymba) : ae. cumb. 
cümhium: ahil. ktonhi, ae. cymen (ahd. 

chumil) ; vgl. iid^.comino, afrz. (oumin, 
cumuüts zusammen mit tumuüis sind 

die Quelle des an. kum/. 
cuninus (frz. rofiuin) für cu/tüuAtS in 

mhd. kun'm ivaninchcn'. 

a^pa: ahd. f*^/ fA*^, ae. etfip 

cuppc, mndl. cop. 

a^umi ahd. chupjcart mhd. kup/er 
kep/er koffer\ lothr. mfrk. sieben- 
bärg. koffer, ndl. ^^r, ae. ^«^fiffr. 

curttts: ahd. fA«r« (und als jüngere 
Entlehnung kuri)^ ndd. Fs. kurU 
ndl. ilvr^ Vgl. unter ^exewrhu, 

cuspis — by/.ant. xot'rrT/oi; 'Fesselblock* 
ist germ. kesp{a) in as. (0^ ae. (V^ 
'Fesser. 
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tym^ 'Kahn (als TotenschiiT) steckt 
wohl in ahd. gihiiiUM 'Leichen- 
b^äagms'. 

dämi : alid. /<hn N. M.) ArcMv 

II, loo, mtldl. di'irtu. 
äecittus: ahd.tythän, mudl. nndl. fries. 

dekm, 
de^ciffut: as. ifigmo. 
dtomäre: ahd. tihham&n Uhnon. 
ieäina: DWb. unter deeher (westf. 

äinbv mndl. tlätett daker^ 

dtnärius: ae. Mnor dbUrtifi^tit ihuni 

QF.64, S. 88). 
diatolus — ahd. tiuval uad as. dwbal { 

sind VMWoAtf? 
^ais: ahd. tisc, mndl. i&v, ae. <^ 

M. 'Schüssel'. 
£spenda ndd. .Spind. 

aU 4/4r</: mhd. tiugft mndl* duge 

(nhd. fassdtiuhc) , ühL-r * - (>' vgl. 

Mevrr-Lü!)kc Rom. Gramm. 31. i 
draco: atid. trahhOt mudl. ärakc, ae. 

^0«ff; aber Prob. Append. draea> 

— alid. trasche, 
duräre: ^»*ditroH, mndl. nndl. 

nhd. dauern, 
^rhui ahd* *jpari« iiihd.b«r; s. auch 

Htitrufii: a<:. fM/V QF. 64, 89. 

detmosyna : ahd. aimuosan beruht auf 
einer Grdr.aWf«(4t); vgl. frs. ai^ 
mSne, prov. alrnostia. 

tUphant-em als ei/>ant-em (vgl. a>w- 
phord): ae. ylpend, ahd. lül/ant- 
Mn, mndl. ^^Äe«-^«««, dpiH'dur. 

tH^ttSintm 'Wundpfla.ster* als */^<7- 
strum nt ahd. pfl'^stttr, m\M\ . pfläster 
(Zacher in Martin a Gudi'. V. 530) ; 
westf. /Alf Ar mit ^ {plästar Ahd. 

Gl. I 6l835); vgl. nocli plasintm. 
encaustutn: mndl. inket, miVk. inies. 
cpisc&pus ist westgcrm. als biscap wohl 

nur durch Umdeutung (i^sce^ für 

*pi$copoT^ entstanden. 

excpcta (ital. scotui) — ahd. scotto. 

*excurtus hat GusL Mejer Rom. Grdr. 
I 81 1 dem alban. Si^a^ sa Grunde 

gelegt; dieselbe Grdf. vermuU: ich 
in ?^^x^^.skurz ans srurfU' und in ae. 
S££ori aus scurio-. Vgl. auch curtus. 
ea^tmz ahd. vr. 



eckender e: ahd. ^pm^t ae. ä'Spetid«m% 

mndl. Spinden, 
cxpönere fasse ich als Quelle von ahd. 

(Otfr.) spÜH&n 'auslegen*. 
cxtruncare: vgl. aJid. lihMwr«, bai- 

risch Strumen, 
txtujiire (Bugge, Rom. 4, 355): ae. 

sitßm, nmdl. s^tn. Dam ae. stefa 

stufbad 'balncum*. 
fantui (afrz./t7/V/<') = ae. /(tVf /f ; al)cr 

andd. /akla, ahd. facchala, mndl. 

fackele (aus westgerm.yM/tAi) sind 

vulgärlat. facla (Probi App. 198). 
falro ■ '.\hd. fakhOt mndl. vaike (alban. 

*/aiagSre: /alscSn 'filschen* Gl. 
II 669M. 

fascia: pol. fCnki N. ^ ahd./<?Ji/ N. 

(schweiz.y^fiPi'), mx\^\.vaescht setzen 

teL fäsäa voraus. 
favilla, v\x\^viT */üIlh>a */ah<isca: ahd. 

fal{a)%msca\ vgl. ital. /o^IszwMtf^Flug« 

ascbe' Diez I. 

fävStum (ital. fognd)'. ahd. /ön{n)>> 

/on(fi)a (schwciz. föhti): die urd. 

Form ist *fa{iv)iifrj(y für */in'onjo. 
fittuUa: nhd. F i ro m ei h a n i , ndl-ystm^*/; 

vgl. eamiabb. 
fenestra: ahd. /t*»fAir N. mndl. f'<r«f/^r 

N.; aber mfrk. und in T-othringen 

und meist auch in mndl. vtnsUrc 

Feminin. 
fct ula: ahd. prla. 
ßbuLt: ae. fibulnc fi/i'U scheint l in 

der Tonsilbe zu haben? 
jfeones eine Art Schuhe: sAA» ßiiek$m, 
ßcus: ahd. mhd. ftck, ae./SüTi mndd. 

ßk 'Drüse', 
ßiiöius: ahd. y?V/ti/. 
ßrmdre: ae. /eormüot, 
ßaca {{m ßicla facuhil albam/S^A; 

'Flamme') in ae. ßacorian ? 
ßagcUum: ahd. ßfgU, me. /f«/ (ae. 

/S^«/ AngL 9, 265), mndL vA^<r/. 
flamma andd. fiamma. 

flasca: flasca^ angls. jf^uer. 

fl&ccus: mhd. vlock} 

iJUh^otmmi) *fömax ae. /jUw^ ahd, 

flhdma, nhd. ^/üMf JUessm ßeU\ 
Diez I ßama, 
focatia (Diez I focaccid): ahd. 
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foetäculmm: ahd. /UnaMat finahhal^ 
mndl. vhukel. 

formatium forma ^s^s^uf) eigtl.'Fonn- 
kiise': ahd. /(frmixzi German. 31, 
334- 

fornficoM ahd. furnäche. 

früctns: ahd. früht, mndl. vrocht. 

fuUo: ae. /»lUre, mndl. volre (auf 
*/U!09rritf weisend?); daxuae./SiiiA 
iSüi/», ndl. voIUn aus laL *^fM&lrr(= 
frz. foulcr). 

furca: andd./oria, mndl. vorke, ae. 

gabalum 'Kreuz': an. <f<7/? 'Git'bd'. 

gabata als *galnta: Bhd.gflnyi {^(bitd) 
Frans S. 9. 

/«äb 'Gallapfel*: ae. 

gall?ta: ahd. gflRtn, ae. .^'i'/Zr/. 

gelinia im Mlat. deckt sich mit ae. 
^xAm ^Garbe', das eine Grdf, giäma 
giämavettAgt; l inc Latinisierung 
von angls. güm als geüma ist un- 
denkbar. 

gemnui abd. gtuma nmdl.^^nMV 
F., ae. /www M. 

genisla = ahd. *gmist in nhd. 
Ginster. 

girgUIus Corp. Gloss. Lat. V 6018«: 
nhd. Garge/ Gdf^r/ (ans t:arj^ulHm7 
gargUum ?) ; vgl. span. gargol 'Rinne 
in der Fassdanbe*. 

Graeci: got. AWios, ahd. Chriahhi, 
at". (.We jj; vgl. Kossinna, Wein- 
hold festschrift S. 27. 

gfjlku *griUtt ahd. /W^. 

gr^us grt^: ahd. /^tf^* mndL 

gurgulio: ahd. gurgula, ndl. gorgtl, 
{k)asta (ital. span. «f/s): ahd. (Gl. 

1 265««) flfA 
(/i)tuiula: ae. «uAr/ (altir. alte/). 
lA)eAmt: ahd. /ib mndL «Awr. 
(il)Anf«« (Dies unter IIc mx«^) ist 

lautgesetsUch westi^iTin. imtn aus 

M«fiv(0) = Schwab, alcm. />m (ein 

Trockenmass). 
(Mytrcus: ahd. /r<z^, siebenbflxg. «rirA 

setzen hircus voraus. 
iji^ispäruis "Spanier alid. luUd. üpän. 
ifi^ni^hm als {ß^ri^k^um (Schu- 

rhardt I, 36) : ahd. orlti. 
{h)ortus vermute ich in ae. ort-geard 

ne. orckard (got. ath-Hgards)', dazu 



ahd. (Gl. II, 229. 230) orzSn 'oc- 
coUre*', vgl. EStud. 20, 333. 

iddlum: anpls. idfl-i^üJ 'Gotzi-nopfer'. 
imägo: ae. mäg'WliU Aussehn' (iriaul. 
mmmm). 

impeltare (für mpetübtref) vgl. Diez 

IIc frz. em/>e/ter' es entspricht ahd. 
*pfelzdn in nhd. östreich. p/eUen 
s md. (hess.) /v&m bei Franz. 

(Jmputäre) *impudSre in ahd. tmpßtßn] 
*impuäre: ae. implan, ahd. impfbn. 
Vgl. putare (Franz S. 1 7) und in 
der Lex Salica w^tOus. 

f inferntttn: as. /«r/r (air. i^erti). 
insuhi (roraan. isuldi): alid. /.f//<7. 

*introse£iire konnte vielleicht in got. 
i$iirusgfan stecken; doch denkt 

Thurnevsen an die Sippe osca bei 

Diez II c. 
imtla: ae. €(;/em mit Konsonantenver- 
Stellung (vgl. acehwi). 

in-'t^/nrits: VL\n\.7;^'u!Iuh. av.icu/Zuc unter 
AiilehiuiiiL; an ahd.ri f//,/ i^ot.?/'////». 

/fa/ia als //<//</ in angls. /ü^/o/ (kymr. 
Jüdt/j. 

labrum: ahd. /<;/'<;/, ae, A?^/ M. aus 

labia- für ia/fra- labro-, 
laeats (VVölfHin's Archiv I, 286): alt- 

oberd. üucka^ nhd. lacAe neben 

lacütia: ahd. lalüia obl. iahhun. 
kuusi ae. Uuu F. 'See' (aber ahd. Iah 

'Bütte*?) . 
lagina: ahd. lägeUa, mhd. A^ifi«/, mndl. 

lämmoi westf. lämmi, mhd. /Iivw/ 

latnel. 

lamprcta als lamprcda in ahd. /tw- 
p/r'ida (ue. /rw/Sr für ac. *pride?). 

lär 'Herd' in ahd. /äür»? 

iürta: läricem: mhd. Av-m-^. 

laurex 'Kaninclieii' ahd. lörihh-in (Gl. 
III 447 das diminutiv weiter- 
gebildet ist ans einem altm /sMr«i( 
(— lauricf-m). Vgl Hehn, Kul- 
turpfl. 6 587. 

laurus: ahd. lor-beum 'hfri. 

Uns (Jente-m) : ahd. /«uf» (mit Dimt- 
nutivsufRx) weist auf ein junges 
*lensinum (für *Untinuni) hin. .Aber 
ae. /r/i/ Germ. 23, 390^ ist jüngere 
EnÜehnuQg. 
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Uber Ubrum: ahd. (Gl. II 413«) | 

libal aus Ubla- für lihlo- — übro-, 
BHa: as. BIB ans *//^a. Jünger ahd. 

Ma angls. ////>. 
Ugustica als iubcstica ae. lufestice. 
ümbus : ahd. //m/^a/ undnhd.Limmel 

sind ein dimnmtives *ämht6is, 
Unum üneanunium Docht*: ndU/nwwf/ 

bei Franck. 
linieum: ahd. omdl. üfff/, iidd. 

bcüsta (eigU. locusta marina\ vgl. afrz. 
/angoustty span. Uuigostd) mit der 
Nebenform lopostra Corp. Gloss. 
Lat. V 390 eine Krebsart: ae. 

lopuü lopcstre 'Hummer'. 
lengänon Arch, lU 515: ahd. lungäii' 

Ürtit iP lat.'foman. unbczeugt nach 
Wien. .Stud. 16, 317): ahd. Itirra. 

lücerna: got. iukarn N. (air. iucharn^ 
alb. hiJUrf). S. pap^rus. 

lumbusi ahd. lumbal. 

Bra 'Schlaacb'; tirol. Lauer Trich- 
ter*. 

A^Mto.» ahd. htßhia Gloss. II, 338» 699 

(atich liirhui). 
iynx obL iyncem: ahd. /r/fid Plur. /t/ii^ 

Gtaff 11231 (ital. ÜMf^l). 
mßgiUer ahd. mmUur, 
ma^us angls. dyrnmoga German. 23, 

mamma angls. «mmmw« German. 23, 

401 

maruiis : mndL matte \ ae. manctan, 
nmdL mankm. 

manganum Rom. Forsclii^n. I, 263 
(Diez I miirigano): mhd. mange, 
mndl. fnanghe vgl. sabanum, 

(«Milf«); ae. mpngioM, as. «MMif^; 
dazu alid. Wf7r/,(,',7r/. ae. iH|^]^/r<^ aus 
mangärius (s. jullo). 

mänita: ahd. mtnihha (kymr. maneg, 
alb. 

mantitm (i-IkiI- ein s|)an. Wort; vgl. 
span.ina///c) Mantel' steckt in dem 
Diminnliv ae. mentd (man/äus) vnd 
an. mpttull {mantulns). 

nunm-cussai: ahd» mattcAtts, ae.Ma»> 

siM»y a r te .' umgedeutet au got. «mt^ 
4r«fAw, ae. merapriot* 



mart "Meer*: ndl. maer 'Sumpf. 

martius {ttunsis): westf. mark, mndl. 
maerte, ahd. mantat meno, 

Massilia als * Marsilia * AfalsiUail') in 
angls. Mtlselc Wright 490-"^? 

*m(itrtna: mndL meierte), nndl. nuier 
(Diez Uc Morranw); i^l.jMIrwitf. 

matta: ae. ma/j!if meatta, nmdl* matte, 
nhd. nihd. matze. 

Maurus aiid. mhd./}/(/ral!>Völkername ; 
damit identisch (vgl. Araber als 
'arabisclie.s Pff-rd*) ralid. tn5r 'Pferd' 
{maurus begegnet als Farbcnbe«^ 
Zeichnung des Pferdes nicht in den 
Roman. Stud. I 231, Wohl aber 
AhdGl. II 71620). 

MtSolänum: ahd. (Gl. III 6 t H>) 
Malän, angls. (Oos. 294 ^0) MA- 
gelän. 

mensa als mha stimmt genau zu got. 
»üsa-, ahd. mias MN. (ae. mjse F. 
macht Schwierigkeit); vgl. altir. 
mitts, kvinr. ffi'i'ys. 

mentha: ahd. ininza (fremd in mimsa 
mit ü), ae. t/untt (^alb. tn{/ui(rf). 

meretrix fasse ich Litt.*BL 8» 1 14 ala 
Quelle von ^v.mylt, stre\ cineMittel- 
form mektrix begegnet Lex Salica 
ed. Hessels (andere Belege bei 
vgl. Bücheler in Flcckeisens Jahrb. 
105 S. 113 und Wöiniins .\rchiv 
9, 810?) und steckt in alrz. mau- 
triet altvenes. altlombard. meUris, 
Vulgärlat. meltrke wurde urengl. 
*mi!tricge , wofür mit Sufüxver- 
tauschung und dann Verlust eines r 
mitesirt, Vgl.anchZs.f.östr.G3rmn. 
1801, S. 772. 

tfuruia: mndl. mir de, westf. mcrdel. 

mespilus, als nespla (ital. nespola) über- 
nommen in frühnhd.««;^«/ aus ahd. 
tiespöla. 

mcta: madl.mndd.mUet lat. 'Heu- 
schober' bei Colomella II 18* ist 
genau unser ndd. mitU. 

(mka) mkca: ndd,miJüUf vsauäLmklU, 
ondl. mik, 

mtSa (^assiom): ahd. ««Sflis, mndl. 
trdle, ae. mll. 

(mi/üMum)? mhd. miler. 

tmütes: ahd. rnUii^ä. — mtlitan: got. 
miü^m Luk. 3*^ ist gewiss ver^ 
schrieben fiir *MmflNtf«. 
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mUim: ahd. mtäi (ae. mm/?). 

tnbtere: ahd.misea$, die. mixian Heyne, 
Dtsch. Wth. — misculäre (Diez I 
unter misciare) : ahd. miscelbn, 
Schweis. Schwab. Mäl>. 

miscUtiS: ahtl. misaK^suhf). 

nussai ahd.mtfM»MiMa(aufialUg angls. 

MMln» .> ahd. m»^', andd. muddit mndL 

möddr, ae. N. 

wird vulgärlat. vertretea durch 
m»ßna — ahd* mh/Km, mndl. maeüm 
nwlme, ae. My/o« M. (kymr. «wiSw, 

alb. muHrt). 
tnotuuusi ae.muntn:; das dem (iz.moitu 

za Grande liegende momau steckt 

in ahd. munJA und andd. *mumk. 

Vgl. parracus und astracus. 
nwnasterium als nwnisterium in ae. 

fi^nster und als momstirmm in ahd. 

tnunlstiiri. 

moaita istgerm. munil^a) in alid.wum; 
M. — M«m;;rr F., andd. mumia F., 
rnndl. wi»«/* F., ae. wryw/ N. — 
monetär ius : as. mumierif ahd* SMfur- 
s<?r/, ac. mynfUre, 

{nwns) moni-em : ae. »ru«/ aus tmm/(/), 
nicht aus mont{t). 

moratum: ahd. mhd. «i^i^ ((uogla* 

mortärium: ae. mortire (Die* I j9iörfti»0'). 

morih-]rtus als m0rfyms angls. n^frUn 

(jUtsc) Aas'. 
mirumz 9hd. miirlwum, Amirk. müJhri. 
*mäia 'Pantoffel' (ital. mvAz, frz. mm&) 

~ ndl. wwi7. 
tnüius: ahd. m/f/, mudl.»«^/, a^e.mti/. 
rnäms: ahd. mn9r<7(ital. «Mir» Franzs 2). 
mSjai: ac. //mcy/ V., <■ Ahl;!. 13,319. — 
iDndl.jnitf^^ 'Sperling' (afrz« 

inwint&r; nhd. mnuhtL 

mustum: ahd. mndl. nmt» ae. sn»/ 

(alb. mui'f). 
mütüre: ahd. mü'^i/m , mndl. rnttien, 

ae. müHan (Diez IIc MMr). 
mäitirius 'MaTi<;t'rfa1ki' ahd. tnü-^äri 

(Lachmann zu IwciuV. 284) = an. 

«ni/ori (Corp. Bor. II 436*"). 
«IjMir: ae. mkp M. (an. ü^). 
naucltj (für tuwkuld) in ngr. vnvy.la 

'Brunnentrog, Kinne, Traufe' mhd. 

ahd. nBeh 'Röhie'? 



«Imr «AncOT ^ovens. m»): Schweis. 

(mhd. nhd.) na»^» 
nepita angls. nepte ttfflf. 
nonna angU. nunne, ahd. nunna, 
meänmi Archiv LU, 262 (frz. noyer) 

s mndl. mker 'Nnssbaum' (Fianck 

unter okcr'). 
obrysum Frobegold' ergibt urdeutsch 

*ubrht umgedeutet zu ahd. «Mr- 

guldi. 

obsoniiim als ahsottitim in ae. (rfesne 
unter Anlehnung an das Prälix ab 
s ae. af» 

offcrrc: as. offron^ mndl. midt. «^erm» 
ae. off r Um. 

ipUd) *Sla: ahd. andd. ula; \^\.R6ma. 

operttri: ahd. op/arS» aus oppar&n; 
wcstgerm. Grdf. t^a- für genn. 

afra- . 

op^atius: mfränk. opperer. 

öpubis *Feldahom* (ital. scheint 

das nhd. Affoldor Apfnlder 
Ahorn' zu sein; ist lat. op{ti)U>' 
urd. zu aplo^applo- geworden? 

$rSrmm als draSo in got «rfri/t N. 

(ae. örcl MN.) ; Zuriickfuhrung auf 
ein unlateinisclics bräle wird durch 
die got. Endung widerlegt. 
crca *Krug*: andd. ork, ae. M. 
(elsäss. örckliri), 

orca 'Waltisch': ndl. (Kilian) erck 

'behia maritima*. 
ortuss ae. orc Bugge P6B 12, 81. 
päcfum: ahd. pßhta, mndl. pachte. 

— *pactare: mhd, p/akten» mndl. 

pachten. 

Pddus: ahd. mhd. Jyät\ das ganz 

sinini'äre ä für lat. ä steht fest 
durch ahd. Glossen (Gl. XU 206 >* ) 
und tnhd. Reime z. K Hartmanns 

I. Uüchl. V. 1775, MF. S. 49 

Eracl. V. 4666 u. s. w. 
ptigünus {sc. eqiMS) scheint mir die 
Quelle von westfäl. pi^t aus as. 

*pägo (eigtl. 'Bauernpferd*) zu sein. 
päla 'BackiiftTischieber*: nd!. /r'f7. 

palätium 'Palast': ahd. p/alanze p/o' 

tanza (ae. palent). 
pallidlum: ahd. mhd. pfellbl, mhd. 

pfdkl M., mndl. pcikl pellcr. 
palüum : mhd.p/flie {ahd.p/elä')^ mndl. 

pcüe. 
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/d/us 'Pfal*: ahd. //<// (Plural p/uUi 
Gloss. II 7262*), madl./a^/, afries. 
jünger ae. ßäJ. 
/ämärutm: vaAA. päfuri» ähd.^äuän\ 

mndl. paenre. 
pankum (die Quantität des / folgt aus 
itet* patac<f ygl. Arch. Glottolog. 

4. -JS S ^) • ahd. fi/i fiili, Am\i.\. Pfnik. 
papäver : ne.popieg papag für *piip<ix'fr'> 
papilio: ndl. (Kilian) pepcl\ dazu nach 

Kern ndl. lu^ Verdam» Bbidl. 
Wdl). unter capetlem'ogcn 

pappa Brei': mndl. nmdd. /d/^^ (aber 
af«. papin). 

Papula: nhd. pappd 'Malve'? 

papffrum als piipunim (als *I.ampon- 
docht' romanisch und kymrisch): 
disBimiliert *ÄT/iS!rMwr; ich vermute 
es in ae. ta/or , ne. A/^^r 'Kerze' 
EStud. 2ü, 335. — paf'ijr!i<. als 
Pflanze ahd. paßür Gl. ii öly'. 

Paraveridus ^) als parfridus in ahd. 
p/f>i/nJ; 2) als;w<7(7<')/-Ä/«J inalul. 
P/fr{irytä (roman. ist paU^frcdus). 

pariila (s. Lwer unter pitiUe): nhd. 

*parracm: ae. pearrac, aber alid. 
P/frnh ist parricus (vgl. ae. munuc: 
ahd. MMMfA unter moiiaa$s und stehe 
auch astracui). Über die roman. 
Sippe vgL Batst Revue Hispan. 
II, 205. 

/i£f<>A<i 'Ostern': as. ^^Av (westf. 

päske)y ;in. /Jy/J-rr, j.;ot. /,?f^a. Die 
Quantität im Niedcrd. und Nord, 
ist gesichert. 

/MM» 'Schritt': ndl. /or (kz,pas er- 
gibt me. pd<(). 

paHnai ahd, J>/anmf Angls. ponne aus 
pattta? 

*patnnus (Diez II c parraifi): mhd. 
pf(t(-r, mndl. nndl. p?kr. 

*pauta (prov. /<i«A/ afrz./tf^); mndl. 
nndl. p6te. 

pavo: ahd. pfdwe, ae. /dm* 
mndl. /at«. 

pecUn (vulgärlal. patinis Probi App.) 
= ae. pihten. 

pedulc 'Schuhwerk, Gamasche': alt- 
mitteldeutsch pedal {udones soecha 
pedda bei Gallee As. Denkm. 

5. 30S). 

*peüänus wird von dem DVVb. für 



den nhd. Fischnamen /^Üle als 

Quelle angesetzt. 
peliitare s. mfieltare. 
pellis: ndd. ndl. /<r//. — 
peiru ia: nc. piUie pylie zvi» piükjdin). 
penna: ahd.si&iT'^^ii'A M., nhd. Püune, 

ae. mndd. /mm, mndl. /«mv. 
pensiU (Die« IIc /<?^/r) ergibt nrd. 

*phl{e) = ahd. ac pitü, 

nndl. /^W. 
Pensum: ae. /MäAr. 

/«r/^: ahd. pithemo p/eäamo ^ mhd. 
p/eben, pfedem, mndl. (Grdf. 

petmo für pepnd). 

*pirat mndl. /ir 'kleiner Fisch' (ndd. 

/tr 'Wurm') verwandt mit nhd. 

Pf rillt aus p{e)nlla'^ 
persicum Diez 1 ptrska: dAxd. p/ersiA, 

ndl. penik, ticpirsof M. Frans 61 

{peraea Probl App.). 
pitilus unter Anlehnunt^ an /<V 'Fuss' 

u. s. w. zu fetilut — langobard./(f/// 

(Germ. II 345), andd. ///»/ Ahd.Gl. 

II 709'* (weitere Zeugnisse PBB 

16,363). .-\uf dir I;(t. NVbenfonn 

petuius deutet an. ^tnjjgtle. 
pftrihia'. ahd. pföarärif mhd. p/ete' 

rare. 

: pUa 'Mörser": ae. plKjstocc , -stampe), 
I pUart 'plündern' ma.pUkn 'plündern'. 
I *pUäniim (erweitert aas ptla 'Pfeiier') 

= ahd. ppilArt, mndl. pü^tir. 
*pilüccArei ae. pioccian^ ahd. ppkckön 
pßtukm, 

ptlumi ahd. mhd. pßl M., ae. /// ^L 

//«ö 'Steckmuschel' ae. pinetv'tncU. 

p'imts ant^l"?. p(nhnulu, -hhtm, -triOt 
j //j!><7.' angls. pipe, ahd. pjtßa, 
I /ij;j0«r; 9ivA.p/(^ar, ae./^t«rM., mndl. 
nndl. pep r. 

pinm ae. /^r« (jiru), mndl. /^^f. 

piscarti ti\vA. pesefn, nhd. hess./rJ^^A 

'mitKödt r fangi n'. — //TAX^mhd. 

vischcnze mit Anlehnung an für//. 

; pistor pistrina: ahd. pfistür pßstrma 
(romai\. pfs/or, mcistptstrtndrius vgl. 
Mu8safia, norditaL Ma. S. 190). 
/>/.r/<//i (mit / vgl. Rhcin.Mos. 33, 495): 

ae. /ü» schw. F. 
(jUtOtd) i) ^pfpptta'. nhd.pp^fi, me. 
mndl. nndl. pip (ital. p^ita), 

2) *pipUa: achweis. pß/ß{s) aus 
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ahd. 3) *up/>Ua: henne- 

bergisch 

/öc obl. pieemi ae. andd. mndl. //V 
N. (alid. bih 'Hölle' ist jüngere 
Entlebnimg, alt wire *pfif(). 
planca: mndl. mndd. planke, 
planta plantare : ahd. pßanM pß4in»on, 
ae. pianlc plantian. 

^hstnm 'Gips' (frz. piäire) M ahd. 
pflästar 'ccmcntum'; t. m^aUnm 

und Diez I piastra. 
piaiea: %o\.plapja ist verschrieben für 
pla^7 Holtcmanii, Altd.Gra111m.31 ; 
jfinger ist angls. platse, 

piattu% (frz.//(7/; Dies I c unter /aatfi^) 

ndl. ndd. plal. 
pleOrumt ae. ////</, mndl. ndl. fries. 

pUchi, nhd. pßkht 'Vorderdeck des 

Schiffes'? 

Pläma: ae. plumfeäere, ahd. pßüm- 
fitkra, — p^märiusi ahd.pßimäri. 
poena: ahd. pßn, mndl. pin<'. 
pomfus: AQ. pundtw punder{H)t mndd. 

pundtr. 

pmfyi gotjAom/, ahd.//K«f» ae^/MuH 

P«nio: ae. (mndl. ponte, mndd. 

puttie), dem alu i vielleicht lat. 

pons-potUem zu Grunde liegt. 
Porrum: ahd. pforr»^ ae. /iftrr. 
p&rla: andd. /ör/a, mndl. /«^r/^-, westf. 

park, rnhd. (mittclfränk.) /rr^f-, ae. 

/öT/ ^und part^eaCj. Ahd. pj^ta ist 

jüngere Entlehnung. 
pörtlcust ahd. pforiA VL, ae. /ortff 

portus: Ae. por/ 'Stadt beruht auf 
^Jb- und nicht auf portu^ Vgl. 

ndX.poorter 'Bürger' (und bei Kilian 

pyc0rt;^riri'f 'praefo' tns urhis). 
pöstts postnn : ac. ninal. M., ahd. 

pfostVL. aus /<;i/<r- (nicht aus po^), 
{^(ubendd) prmtenda (verwandt mit 

proi'enttis) : ahd. pfruonta. 

praeäa Beute": rnndl. /ritür 'Beute' 

mndd. pr^ *Aaa\ 
ßressa: ahd. Notlc/rAia, mndl. /erj», 

ae. /»rr^r. 

(^ropa^'o) *propäoi ahd-P/ro/f o proffa 
fr^pfa, 

{^propit^^are) als proppäre: mhd. 
pfropfen mit *p/ropfon (Diez 1 
propa^gine)* 



(ßrümtm) *prüma (vgl. Meyer-Lfibke 

Rom. Gramm. I S. 77): Schweix. 
frünUf \\ro\. pfräm, \u%evoto.p/rattfH: 
mndLmndd.westf./r»mr^. — *pluma\ 
mhd. pfikm, ae, päbne. — *pi6mea: 
ae. p/pme. 

puUihium mndl. folre 'gallinarium*. 

puU q\A. pulte-m: ahd. />(?/s 'Brei'. 

fiUsäret mhd. pfulsen, ndl. /«^/jm 
pulsando pisces in rete adigere 
et anguillas captare' (Kilian). 

puhmus: ahd.p/'u/iwi(n), madl.p/Uuwe 

peiuwe, ae. pyU* 
pi^a (mgr. nitvyya 'Beutel, Tasche*) 

got. ptigg, ahd. pfung, ae. pung. 
pungere ae. py$ugan, 
püpa als /»^tf hl mndd. peppe'i 

piUar$ 'Biume beschneiden' mndl. 

xatiÄd.poten^ mfrünk. siebea- 

bürg. posse ppsk. 
pütäna (ital. puttana Dirne' bei Diez 

unter 1 puttd) = an. püta, mndd. 

püte. Vgl. Roman. IX, 333. 
püieus: westtrerrn. ////// in aVu}. pfuzü, 

wesiriil,/«//, ai'.pjä ^aaraus ent- 
lehnt an. pyäry. 
(j>yxis) *h4xis <i\\d.tuhsa\ Grdf. *fiuxa- 

in ae. ^>jc? Vgl. äuxtwt Corp.GloSi. 

V 234«. 

*qmquala oder quactUa (German. 

8, 410): mndl. kwakkel. 
fuarfyi rK m ae. cweartern QF. 64, 206. 

quaterms (ftz. ca/ücr) : ac (8. Jahrli.) 

cwatcrn, das nicia aul quaternio 

beruhen kann. 
quikus : westgerm. quU — ndl. quijL 
rädix rädiam: ahd. mhd. nfih aus 

rädi£-\ ahd. r<////< mhd. rktUh ae. 

n&iKr aus (alban. rik^. 

Raetia ahd. A»;. 
rapa tundl. rapc Franc k 8. raap. 

ratio ist unter Anlehnung an (:^ot.) 
rufjaii schon UTgerm. zu >apji\n-') 
^worden; vgl. goL rapjd, ahd. 
redia. Un'erwaiidtschaft dcrsi lben 
mit lat. raho ist nicht denkbar, weil 
dies SU r€or — raius gehört. 

Baoewm ahd. Rabana. 

rcctiperäre ahd. irkohat vn, ae. äcofrian. 

reguLi gr, (EdicU Dioclet.) grr/Aa 
'Deichsetpfoste'nd). (Kilian) riJgAt/ 
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'pessvlns, obea^; aber rifd ans 

rigula (unter dem Einfluss von 
reger ii) i) 'Lineal' ae. reogol- 
sHeca 2) *Satsang^ ahd. r^uia ae. 

rrogol} 

rivius: randl. mhd. (rhein*) rktne\ 
vgl. kymr. rwyff alban. rem, 

ristis {cÜBt) ndl. (Kil.) rijsic / v i. 

reta-retare (nicht <?) ndl. nti- Fl.i - 
bett* — rOm 'flumen a vixgulüs 
purgare* Kilian? 

rftftf im Namen Ripuarii (ahd. Riphfra 
Gl. III ij^^') deutet darauf, dass 
lat. r^a einmal german. üblich 
war? 

Roma: as. got. ahd. Ruma und lat. 
Röffithii got. Rümoneis, alid. Rum- 
liuti Rümäre (— ae. Rdtmvart). 

rma: ae. r^u (jünger ahd. rSsa). 

rusticus (afrz. ruisfrc) : ahd. r^stih. 

russus (= ital. rosso frz. roux, ngr. 
Qox aao^ 'blond', aslov. rttsü = bulg. 
serb. alb. rus IF. 6, 113); es 
zeigt sich als ndL rass 'russus' bei 
Kilian. 

stMaUun besser safnbahim\ aber siehe 
g 26. 

sabanum got. saban, a.hd. saba» (s<i/>o). 
sabit/um oder sabula-fum 'Sand' mndl. 

saccdlus iaci'lhnn : ahd. Sfhhil. 
Saccus: got. sakkuSt ahd. saCf aj&,setcc 
(ir. sacc'). 

saeerdes \v\gä.T\&\. sacenius : ac. uherd. 

säg?na: ahd, andd. fries.«»«^, 
JiL. iCgne, 

(sa^Wis) Grdf» sauma: ahd. soum, ae. 
st^am (Dita I salma), 

sa/mo (frz. saumm) b ahd, andd. 
salmo 'Salm', 

salemiria ae. smlmyrk Archiv 4, 1 20. 

Saltare ahd. salzon, a< . seoÜktn, 

iatnbüca: ahd. bühh-iia. 

sambüca ahd. sambüh Satitie' (vehi- 
colnm galllcanum Ahd. GI.II382 
400'*); vgl. afrz. <:jm'ur- 'Rrise- 
decke, Pferdet locke"; die frz. und 
ahd» Bedeutungen vertragen sich, 
Stimmen aber nicht zu lat. sambüca. 
Vgl. auch kymr. sammucou 'strato- 
rüs'. Ahd. sttmbüh 'Sänfte erinnert 
an eturdca* 



sdpa: ahd. sqft ae. sap neutr. 

sappinus 'Tanne*: angls. sceppe wohl 
aus mpp/inus} oder aus sappal 

saräa: m\\i^\%.serce syrct Panzer' (kymr. 
sdrdi 'Pferdegeschirr'); vgL aslov. 
sraka 'Kleid*. 

sarco^hagus ahd. sark. 

sariea al»d. serih (frz. sarge) ? s. *<ri- 

<//(•> (dein Rouiaii. fremd, 
aber kymr. äyäd sammn, alban. 
iftutif): w.siHtrmsdccgt ndl. takr^ 
daghy fries. saterdei mit ä, aber 
westf. säUnia/ mit in den. Silbe 
(md. obcrd. fehlend). 

seänuHum ahd. setmal^ axk6i6i,föis£amel 
ae. sdeomol'y vgl. korn. scarw-f. 

scamiula tritt in der handschrittUchen, 
aber nicht roman. Nebenform laU 
seindula germanisch aaf in ahd. 
sciniala. 

scapha als sca^a in ahd. scaf sc^fiL 
scaripkäre als scrippär« scrappare in 

ndl. schreppxn schrappen} 
scena 'Trugwerk': ahd. fiscm, angls. 

sein (und scinn) phantasma'. 
seia Hfiftbein ? ae, stktt (= 
scirpus ahd. ndl. ndd« sch^. 

scorpioncm q^ot. ikatUp:o\ ein gr. rrxop- 

nio^' wäre goU ^ skaurptus. 
seriberei ahd. seriiaii^ andd. »IrCto«, 

an.i^ls. frrffa/r, ef. atramcntum und 

//■^r und Zimmer ZfdA 36, 145. 
scrinium ahd. jrr/«/ (ae. frr/« aus 

scrtnum ?) . 
Stfipha ahd. *sirih>a = nhd. 

Schraube nach BaisU 
seurUts s. exeurtut (Dies I stordare). 
scüulia ahd. scü-^yia (seuj;^ M. ?), 

andd. jy.vA//;; über roman. scütelUi 

vgl. Meyer-Lubke Rom. Gr. S. 282. 
j/^r« 'Schneide* zu j^at; in ahd. JifA? 
f/4r«/<7 (itHl..f<^<>^ frz. diul. ^«f/iSr) ; ahd* 

sih/iibi F., ae. j/V<V M. 
secürus: ahd. sih/tur{{), ae. i/h'r, as. 

j/*ttr; vgl. kymr. ^<fwr. 
Scgüsius (St /rfsianus, -arw): ahr!. w««i> 

Gröbers Zs, 12, 265 ist vielleicht 

sMana ae. J^rf^ die aber 

trrh'um verlanrren , ebenso ahd. 
sili/üw, an. j/Z/tf*; — ahd. scnä aus 
*sarica (fr«, «r^^) Franz p. 29. 
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Sita ae. side *Seide (süfr/a/ VVriglit 
153'* sUumrm 360''^ lumbyx) . 

sexiärius (Dies 1 sesäert) ahd. seätäri, 
ae. f«f/«r. 

JV«filMr ae. i^^«/. 

jijptum ae. x^/« 'Feldzeichen', das 

mit: :ihri. 'Segen' wobl eine 

Grell, 's^ffin verlanjji^t. 

siliqua spätiat. I^lunze {iiigesima quarta 

pars $9Bdi Isidor) ahd. siSkha. 
s!ma (nicht sltfui) hd. Sims. 
sinüia ahd. stmiia semaia (Diez \simold)» 
^mhuuiUa mndl. smmAikeL 

^uäfit(s) ahd. tfixi/', ae. «^«m;^, got. 

simifi (QF. 64, 81) ; das erste e des 

ae. T^'wr/ ist imkl.Tr. 
söbrius ahd. suvar uud süviri} vgl. 

Grammat. Lat. IV 213, 8. 
j0r<-/<.f ahd. ae. soe aus x<V<v» nicht 

ans SMCU-. 
MSriumt ahd. J^i^' andd. sdkri ae. 

i^fllAir^ (vgl. bret /«iSsr). 

jt^i^a got. x//^<7; ahd. sot'a ae. i«/» aus 

lat. *si'>!a (fr/, /j'/f). 

Wtci Scliwulie : gcrui. suij^ii), west- 
germ. sul^ = ae. das nicht 
dem ahd. nrf/'.-r nitsprecVicn kann 
(ati. i7/ist CDgl. Lehnwort) EStad. 
20, 334. 

soriuf als *sor/>ea in ae. syr/e. 

spatha ae. spadu andd. spado. 

sfecks : mv:h.Tp!cc!M s s/>?na Q F. 64, 86. 
spectäätörcm: got. spuikulalür 'Späher, 
Trabant'. 

speUa: ahd. j/t'/s/i {spdta Franz 38), 
ae. i/)^^ MN. Vgl. Schade unter 

Spelt. 

spica: ndl. ^jk spijker, 

sptolrium (in der Lex Salica) fehlt 
dem Lat. und Komatu» wird aber 
vorausgesetzt durch ahd. sßhhäri. 

spinula} ahd. spinula spcnala. 
sponda 'Tk'ttstPÜe' ndl. spond. 
spon^ia ahd. spunga^ ae. spyncge (ital. 
^mgnat alban. jünger as. 

spituHii. 

sporta (ngr. n-noQvu. 'Korb*): 9A.spyrU 

aus *sportea'i 
spurcalia (Indic.Superst.): mndl.^^- 

ktlU spurkd!,- Naiue des Fi lmiars. 
süla 'Pfeiler, Säule': mndl. mndd. j/i/. 
täkisi ahd. siU, 



siipat ndl. ndd. Ji^f>«r, ae. sUpire, me. 
j/^^^r aus einem *stipärius. 

stipula 'Stoppel' ist vulgärlat. (Corp. 
Inscr. 6, 637 und Keil, Varro De 
Re Riistica S. 214) stupiUa resp. 
stupla, woraus westgerra. siuppla — 
ahd. stt^/aia, mndd. mnöX, s/ofpel 
vgL 

j*'il^(»)iWm ae. stn^l (älteste Glossen 

strigl stri[)\ vgl.kom. j/r^7/7'tapcta'. 

strata sc. f/a: ahd. siräi^yt, ae. sirä4 
fem.; vgl. auch EStud. 9, 312. 

Slr^llis (und strigtäa ngr. at^y}^ 
ahd. strfj^fl aus ihixlis. 

strutUus Corp. Gloss.Lat. iJ 1 89 (= 
afrz. katalan.«frVfl/«»ilrM/): mndd. 
strunt, mndl. stront, wozu Kilian 
die Autorität Jos. Scaligers zitiert 
»struntus vcteribus latinis diceba- 
tur Stereos rotundumc Catalecta 
Virgilii S. 204 (auch Vir;y. .Apjveii- 
dix 8. 468); vgl. auch Zs. f. östr. 
Gymn. 1891, S. 776. 

siruppus oder straßpus (ital. Ureppo 
frz.//;,//',): 7iv. firopp als Schiffs- 
ausdruck(VVrightr-l8l *-') ist port, 
tstropo 'Rudcrstrtppe' und frz. itrope 
"Tauring für das Ruder'. Übrigens 
i.st schon lat. slruppus so bezeugt, 
vgl. Georges (Isidor IV 424 struppi 
qmhus rem ad scalmos alüganhtr). 

siruthlo ae. slry.'j (^slriitis = ahd. J/r»^). 

stuitus (afrz. esiout 'töricht, unbe- 
sonnen, tollkühn, stolz') : ahd. stoiz 
aus sHilt9 (nicht ans jihUttt')* 
[ shtppa mndl. stoppe. — Sit^pare vitA* 
1 siopfon, andd. btstypp^Om 
I suMäiärts {cakci) ahd. st^l^irit ae. 
st^mre sw^iUre, 

siitor ae. süiire. 

Syrus got. Saür 'Syrier. 

täbula ist als täbla gem. geworden: 
ahd. zabtU^ N., andd. F., ae. 

Tarn? st s angls. J/iw/t-i aus 2amis. 
I tamisia 'Sieb': ndl. //«Mi; ahd. sfmissa 
'Kleie'; eine germ. Wurzel fehlt. 
iannare Corp. Gloss. Lau II 566'^ 

ssae. AMWi^« Wright ii8^ 
ittpifttm als Utppctum in angls. tappet, 
tasca ndd. ndl. tiischt. 
tcguia: alid. sia^al M., ac. Fem. 
1 — *tegiUat ae. /^ifA QF. 64, 20. 
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UgtUa 'Pfume* mudl. teilt angls. t^de | 

'testa' und umgedeutet (nach digan 

hin) in ndd. ndl. äegel ahd. ü^ai 

(ElWb. unter Tiegel). 
leUb (spao. thUMo bei Plinius reprä» j 

sentiert ein solches Wort): ncÜ. \ 

üäie'ZGltef; ahd. si/fdri, as. (Ahd. 

Gl. II 716") /rÄ/m*tolatarins', an. 

iP/tfAiiir/ (Corp. Bor. II 436*80); ^5 
, vir! leicht gemischt mit tolutärüu 

i^Ci^uus) 'Zelter ? 
*imäa *Ulda *Zelt' ahd. giziU angls. 

tendac ae.//W</«'denBogcn spannen? j 
tesstrat ae. Uosol M. 'Würfel'. I 
titta 'Zitze' angls. titt (vgl. kynir. tetK). : 
thica (Dioz II c tau) ahd. ziahha, mndl. | 

ükc ne. tick (altir. //<iir>i, iQ^mr. A&>^). • 
MsaurusGtöS^iris^^Aid^^isc iriso, \ 
tinca bei Aasonin«: ndl. litike bei 

Kilian. ' 
/m<zmndd. rfw Butte', ndl. /^«<' (Kilian ), ■ 
tbfus ndl. (Kil.) tuyfsteen, I 
tolonium Probi App. (Schuchardt ■ 

2, 245 — dniolhitn in frz. tonlieu) ; 

ist da.s audci. /i//«d ae. A^///^; vgl. ; 

lat. iolon(f)ariiu ahd. tolimärif ae. | 

tobu're. , 
torqtus: ndl. (Kihan) /(Vf^ 'Fackel' 

(mit der jüngeren Nebenform tortse). 
twrcuhtm ae. il»rf»/. 
tornare ae. iyrtuin. 
irabi'trabem Diez 690 afrz. /Sr^^ 'Zelt' 

ae. ilTd/ ^Tempel'. 
Irägula 'Zugnetz'; ae. trdglUtn. I 
trtlgum 'Schlepjtijelz' ae.f um gedeutet) 

tirdgnett Wright l 105*. 
IriljeeArhim (rät. traeueir wallon. i)r|!ftr 

Mild bret. //-<?<'/// 'Trichtor') --- ahd. 

tru/tiäri, ae. (Corp. Gloss. Lat. 

U 582^2^ tractcr. 
iremissis M.; M»itvmt M. ahd. irimitsa 

{thrimis), 

itiSiitum: a^hd, triitu^ ^a.tri/ot (Genus 
unbe«t.). 

tripodem resp. triptdm nmd). tree/t 
Kil. treft 'ollae sustentaculum' aus ! 
einer Grdf. tri/üi. ae. tkripil bei 
Gallee As. Sprachdenkm. S. 344''^^ 
(vgl. kymr. trytedd). 

träcta ae. trüfit (ital. /r^A/, alhan. 
tro/tf, kom. trud)\ tructa hätte ae. 
^/r^A/ ergeben. | 



i)r»/b ae. hirl et, Bosworth und mndl. 

tru// Kilian. 
trunats: mndl. tronk ahd. (GL 1 364 

German. 31, 333) »•jm^. 
Ui^MS in ahd. <i/A-<rr (erweitert nach 

eimbar ami>ar). 
tutUca: angls. tunuce = altir. Umaciu 
tumius Tonne* oder eher hmmt ae. 

tumu, 

tttrris: ae. /i'/r beruht auf turrc{ni) 
und nicht auf turri" (jünger ahd. 
Am"). 

«flfw got. unhja (Aret. Urk.), 9fi, ytUt 
M: v.i;]. 04, .S. 186. 

ünio{netn) Zwiebel' (nach \V. Mcycr- 
Lfibke TK^ener Stud. 14, 32 nur 
ab ntBtik bei Columella) ^xf^TisA 

gcnn. unja und fürs niuss nach 
dem westgerm. Konsonantendeh- 
nangsgesetz (vgl. sokd) ein west- 

^erm. uniijj eri,'t l)fn --- ae. ytutf, 
upupa ahd. witu-iup/a cf. Vercoollie 
unter hop. 

ureeohu elsäas. erkie (Das) pod. creike' 
/tn). 

urcrm: ^'nt. *,rwr^y//i (den. V\m,aurkji 

vgl. aggiU zu aggilus), 
vadumt ndl. mndd. wad ahd. wat, 
Valium T'iiHus: asächs. wall, ae. woill 

M. aus wäü&t nhd. Wall ist 

ndd. 

Pannus F. ahd. watma (jünger ae* 

viuum aljd. 7v\l-ltihhan. 
vcrtragus falls reniagus = ahd. 

*Windhund*. 

mhd. Bcrm alul. (.MhIGI. III 

209 6 1 1 ^**) Ferna aus *ßerana. 
vida (kymr. gwyg, auch Span, rvsa) 

=^ ahd. «iwiifi. 
rYX/</ ndl. wtspe. 

virus ae. Zf^f F., aiidd. Wik, ahd. 
(Otfr.) «ffft* M.; vgl. kymr, A'r*'^'. 

wbtinum (prov. wm^ frs, VM^fe 
Gröbers Zs. X 173) umgedeutet 

zu ae. wtdubill, 
(j'UU) *vila: ahd.-tei/ in Ortsnamen. 
ItHaär/) *tmre: ahd. tOläH in Orts- 

namen; vgl. breton. giviltr. 

rhn/n: randd. wtntfn Stange' ans 
andd. *wimo, ndl. wijme 'salix 
viminalis, transenna viminalis'. 
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vku&mai (itaL wndemmki^: ahd. | 

(^*ji'irtiif/u) ivinJt-ma Gl. II 701 j 
— vimümiare'. ahd. wintUnwn (ahd. 
Grdf. *wintitim€dtt oder winCmuön) 

t7V///;// got. fwn«, an. fii/% ae. w/n 
Neutr. ; daneben t^$m vnglrlat. 
ahd. unn .Masc. 

tnnitdr-an ahd. wlnsür-ii aus *vin{i)- 
tSre-, 



I v^tffMi; ahd. u^^a falls ans md. 

j GloFsen. 
vtscre: got. gaweisdn aiid. rivVti« 'be- 
suchen (vgl. coquere ahd. iwiüwri), 
vMn'tmi atid. rv^^färi, andd. vümeri 
(gr. ßtßäot 'Fischbehälter'). 

'Gestaak, Iltis' {^tz,V(fison) Z, f. 
rom.Fliil. 18, 230 undWtoa. Stod. 
16, 321) ahd. umiiai eher lurver- 
wandt? 

ptjf//i«w= Weichsel cf. Diez. 1 viscblaf 



§ 15". Die Altersbestimmung der g^cbuchten Lchnbczieliunfjen macht 
die grösäteii Schwierigkeiten, weil die genuaniächen Spraclien auch nach 
der hier so behandelnden Periode andauernd lateinisches Lehnmaterial 
übernehmen, das mit tlem Christentum durch Klöster, Kirclien und Schulen 
Eingang tindet. Die Scheidung der älteren von der jüngeren Lehnschictit 
lässt sich aus intern germanischen Sprachmitteln nnr in geringem Umfange 
r^nllch vollziehen. Das einzige und wesentliche Kriterium aus dem Ger> 
manischen ist die Thatsaclic, dass die alte Lehnschicht an der germa- 
nischen Lautverschiebung keinen Anteil hat, aber durch die hochdeutsche 
Lautverschiebung hindurch gegangen ist. Soweit also lateinische Worte im 
Hochdeutschen und zwar mit den Zeichen der hochdeutschen I.autvei> 
Schiebung auftreten, bat man daran den Anhalt, dass die Entlehnung spä- 
testens im 6. Jahrh. stattgefunden hat; denn spätestens um 6üo dürfte die 
2. Lautverschiebung begonnen haben. Natürlich müssen solche Lefanworte 
nun nicht erst im 6. Jahrb. aufi^enummen sein. Die Thatsache, dass ein Teil 
derselben sclion in Ullilas' Sprache geläuüg war, beweist schon für das 
4. Jahrh. Insofern nun einschlägige Worte wie punJ wdn asilus nach der 
obigen Erörterung in begriffliche Gruppen gehören, die auch litterarisch 
jünj^er bezeugte Worte umfassen, werden wir für solche Gruppen im grossen 
und ganzen den Schluss ziehen müssen, dass sie schon vor 300 etwa ger- 
manisch gewesen sind; denn jene gotischen Worte — weil durdi die Aus- 
lautsgesetze hindurchgegangen — haben schon vor Ulßlas eine Organische 
Entwicklung innerhalb des Germanisclien durchgemacht. 

Bestätigt wird diese Datirung noch durch die Thatsache, dass die IMasse 
der lateinischen Lehnworte im Angelsächsischen mit denjenigen im Altlioch- 
deutschen übereinstimmt, was zu dem Schluss berechtigt, dass die Angel- 
Sachsen sie aus der kontinentalen Heimat mit nach England genommen 
haben, wodurch jedenfalls das 5. und 6. Jahrh. wesentlich ausgeschlossen 
wird. Insofern nun die gotischen wie die westgermanischen Entlehnungen aus 
dem Latein an den germanischen Attslautsgesetzen Atueil haben, kommen 
als Zeitalter der alleren Kntl<'hnnn j^cn hauptsächlich die ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderte in Erage, wciiu auch immerhin in unserer Wortliste ge- 
wiss einige jüngere Lefanworte stecken werden (absichtlich haben wir die 
ältesten christlichen Lehnworte in die Liste angenommen.) 

InnerhaU) dieser Zeit fehlen nun zwar die germanischen Spraehkn'terien, 
aber es gibt dafür solche aus dem Latein. Das wichtigste chronologische 
Bewelskriterium ist die Thatsache, dass die lateinischen Lehnworte im Ger- 
manischen diuchaus die Quantität und Qualität des hochlatcinischcn Voka- 
lismus und noch niclit die jüngeren T.autneiguugcn des Vulgärlateins haben. 
Nun zeigen sich nach i3aist vereinzelte Dehnungen von Kürzen unter dem 
Iktns im Latein des Ausonias, fehlen aber in der alten Lehnschicht des 
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Germanischen durcliaus und wir messen daher annehmoi, dass sie in den 

drei bis vier ersten Jahrhunderten n. Chr. zu uns gekommen ist. 

Die rein gutturale Aussprache des lat. c vor f und / (afid. kelläri lat. 
cellärium, got. akät lat. acetum) ist immerliin auch lür die Altersbestimmung 
in Anschlag su bringen; aber «st im 7. Jahrh. voUdeht sich in Gallien, im 
6. Jahrh. in Italien die Palatalisieruni!: nach Gaston Paris fbcaclite an. SikUy 
'Sicilia' und Serktr 'Saraceni' als späte Entlehnungen, aber auch früh angis. 
meru =s lat merttf in den £pin. Gloss. 658).. Die Asssibilierung von / vor / 
{angls. ßyf/t taa/Utauy fehlt den gcnuanisclicn J^ntlehnungen; dii- Grenz- 
ht siiminuns: ergibt sich aus der gotischen Urkunde von Neapel, wo lat. 
cautitf als kmvtsß erscheint. Im allgemeinen wird also in den Lautverhält- 
nissen das Hochlatein der besseren Zeit wiedcrgcspiegelt. Und daraus er- 
geb« II sich die ersten nachchri!>tlichen Jahrhunderte. 

Und damit wird es sicli auch vertragen, wenn unsere Lehnwrirte doch 
auch vulgärlateinische Lauturscbeinungen aufweisen wie Verkürzungen in 
Vortonsilben (tentrus für sMrus § lö**). Aach valgärlateinische Worte kom- 
nit n unter den lateinischen Entlehnungen vor, wie »lolina (für rnoLi), conuru- 
la (lür colus), cuprum ^auch im Kdikt. Dioklet. für acs cypreum), stupiia (für 
stipuld)^ trtimssis. In ihnen würde ein gewisser chronologischer Anhalt ge- 
geben sein, wenn wir nicht annehmen mässten, dass diese Worte lange 
vor ihrem litterarischen Erscheinen schon in der Vulgäisprache üblich ge« 
Wesen wären. 

Aber das chronologische Problem ist nicht sprachlich, sondern 1cultur> 
geschichtlich endgültig zu ergründen. Wenn Tacitus vom Kurs römischer 
Münzen bei den Germanen berichtet, so ergibt sich daraus ein Anhalt für 
die Bestimmung der Lehngruppe von latein. Münznumeu 8*^): sie werden 
schon im i. Jahrb. bei uns bekannt gewesen sein. Man wird nicht irren, wenn 
man in die ersten Jahrhunderte auch die Entlehnung der Runenschrift und 
die Übernahnjc dor röinis( hcn Woche verlegt. Unser Spracbproblem ist 
also wesentiicti ein kuliuigcscliichtliches Problem. 

% IS**. Die Heimat dieser Entlehnungen macht auch die grössten 
SchwicriR'kpitcn. Wo hat das Lati"-in einen solchen Einfltiss auf das Germa- 
nische ausgeübt und ausüben können? Auch diese Lokalisierungsfr^c lässt 
sich sprachlich nicht erledigen. Wenn wir aber die kolturgeschichtliche 
Seite dieses Problems bei Seite lassen, sind vom spraciilitrhen Standpunkt 
au«; foli^ende Erwäg-nnt^en hier am Platz. Weder lässt sieh von der sprach- 
lichen Seite aus nachweisen, dass ein einziger Herd, noch dass mehrere 
Herde für die alte Schicht anzunehmen sind. Eine jüngste Schicht dentet 
wohl speziell auf die Ostgoten im Zeitalter Theodorichs des Grossen, näm- 
lich Worte wie abd. Rirna aus Ver'->na, R.ilhv.a aus Raicrina und damit wird 
eine dialektische Gruppe markiert, in der lat. v uiciit nach alter Weise durch 
german. sondern durch b (auch ahd. tabm aus hoäref) vertreten wird. 
Wenn wir uns aber an die älteren Sclnchten halten, so fehlen darin dialek- 
tische Züge völlig. Anderseits ist durch nichts wahrscheinlich, dass t. B. 
die im Gotiscliun auftretenden Lehnworte wie rvein pund asilus auch von den 
Goten aus dem Latein übernommen sind. Eine strikte Beweisführung ist 
für die ersten nachchristlieluii fahrliutulerte vrilÜi^ aus^-esclilnsscn. Aber 
folgendes ergibt sich aus unserem Muteriul. Eine kleine Gruppe haüci auf 
dem bairischen Gebiet (lat. pisior, bair. pßsiet-); in England mag einiges 
auf dem keltischen T?oden schon festgewurzelt haben (lat. castra iacus, angls. 
Cfasler lacu). Aber das llauplcentrum war nicht sowohl der Oberrhein (s. 
tiavis, carriua, conucla unter coltts, vinJemia) als vielmehr der Alittclrhcin 
('Karch' aus carnua ist am Mtttelrhein üblich, fehlt aber in der Schweiz) 
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und besonders der Niederrhein. Das Niederländische itt reich an spezi- 
fischen alten Fntirhntingen (s. unt&v /q^ilia s/iüi /ilUarttm mtatrüm); eiiuteines 
davon teilt Niedcrdeutschland. 

Und wenn wir die alte Bezeichnung des Samstags als Sa/urni düs iu 
Englaad Holland Westfalen linden, obwohl sie sich nicht mehr im Altfran- 
zösischen zeigt, so haben wir dafür doch wolil den Xicderrliein als F.ntlch- 
nungscentrum zu vermuten und nun verstehen wir auch, dass das Angel- 
sächsische an so vielen kontinentalen Entlehnungot Anteil haben kann und 
wir begreifen auch, dass im Angclsäclisischen Lehnwoite begegnen, die 
wir sonst im G^rmanisclien nicht antreffen wie mcretrix in der Lex Salica 
meUirix angis. mtiUitrc, cübanus augls. cieo/a: die Mehrzahl der angelsäch- 
sischen Lehnwofte aas dem Titeln entstammt eben der kontinentalen Heimat 
der Angdteachsen. 

Aber noch wichtiger ist es, dass \s\x hei solchem Herde auch wohl 
spezifische Lehnworte aus dem Latein im Altnordischen verstehen: lat. aureus 
(sc* HUmmus) mag vom Niedetrhein nach Norden (au. cyrer) vorgedrungen 
sein and die Mittelglieder wären verloren gegangen. 

Nicht nnwesentlich ist l^ci der Lokalisierung der Entlehnungen die Geo- 
graphie der lateinischen Worte resp. ilue Ausbreitung im Romanischen. Frei- 
lich lässt sich damit nicht viel beweisen. Denn wenn z. B. lat. cäseus im Ro» 
manischen noch auf italienischem und spanischem Boden bewahrt geblieben, 
so folgt daraus doch kaum etwas für die germanischen Entlchnunj,'. Selt- 
sam ist, dass einige lateinische Worte, die speziell auf spanischem Boden 
heimisch waren, germanisch geworden sind vgl. unter latarex manium ^kldo. 
Aber wie ist diest- Obereinstimmung zu deuten? Sind sie über Gallien zu 
uns gewandert? Und gehören sie mit einigen gallolatcinischen Worten wie 
beccus bmna carrus carrüca canthus paraver^dus sambüca in eine und dieselbe 
Gruppe? 

Das ganze chronologische und geographische Problem hat auch Be- 
deutung für das Latein. Niclit nur weil seine Weltmacht durch solche Ent- 
lehnungen, die zum Teil bei Kelten und Griechen und Albanesen und auch 
im Orient wiederkehren» gckennseichnet wird. Das Latein erhält auch ge- 
legentlich Aufschlüsse aus den germanisclien T.elmworlen : so lassen sich nur 
aus germanischen Sprachmitteln die sonst unbekannten Quantitäten in lat. 
cübanus^ OX^ii (angls. cUofä), ümo 'Zwiebel* (angls. ynne), fäscia 'Bündel* (ahd. 
fäscf), Ibrea (ahd. lurra) bestimmen. Mannigtaciier als solche Schlüsse auf 
hochlateinische Quantitäten sind .Schlüsse auf das Vulgärlatein vom Ger« 
manischen ans möglich: skürus für s^cürus, FcrSna iui Virona, örärUm für 
trärium § 16^; Synkopirungen von Mittelvokalen: iaila fiir /ote^r, fula fOr 
fatulot Silvia für siupula sdpula (§ 16'=); Einselheiten wie dracco för draco, 
meletrix für meretrix. Noch wichtiger ist das germanische Lehnmaterial, in- 
sofern es Worte enthalten hat, die als lateinisch sonst völlig unbezeugt 
sind wie te^m und i^earmm$ s. auch unter Caesar^ 

§ 16. Vokalismua der lateinischen Lehnworte, a) Die latetntscheu 
Vokalquantitat bleibt im Germanischen, wenn der lateinische Accent im 
Germaiiisciie bleibt. So in asinus cämera dräco locus tabula modius cUer p^er 
vkia pütetis einersdts und in däma pälus €&nus utHa rAma f^tUer tkiea mSrtim 
Ibrea R&ma pihtm vimcn i inum plüma prünum nuirus tnülus stnilhio anderseits. 
In Bezug auf solche Tonvokale stimmen die germanischen Vokalquantitäten 
(auch vor Doppelkousouauz) so völlig mit den lateinischen Quantitäten tiber» 
ein, dass man auf Grund davon unbezeugte Quantitäten des Lateins vom 
Germanischen ans feststellen darf. Im Latein ist das 0 von iormm und da» 
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i von /HMv iMich W. McyeroLfibke (Wiener Stad. i6, 317) nnbekannt aber 

die Entlehnung als ahd. /ära und nc./fsr beweist für lat. r resp. /; ae. ■-/<•(/</ 
'Stube' ist lat. cManus; ndl, rt/sf ist lat. /('j/w. Ahd. ßhki, dessen Länge 
vollständig gesichert ist, weirt auf X-^t. JäscM, aadd. //dsLir, dessen Länge 
dnrcli da» moderne We»tfili8che gesichert Ist, auf lat. m^iä^tim, andd. 
piuka, dessen Lfmpfe auch heute westfälisch und friesisch besteht, xind 
anord. päskar auf laU päscha. Abweichend von dem Gesetz der KoDgruenü 
der lateinisch-germanischen QuantitSten bei identischem Accent sind nur 
lat. Sphtula als Lehnwort aus spinula [^^IbuÜa wird verlangt) und das dUKh 
mittelho( lulrrusclie Reime bestätigte ahd. /'/i// (Ahddl. III 206 i^) 'Po' aus 
lat. Padui {I'aäus wird verlangt). In allen übrigen Fähen ist der Vokalis- 
mns der Hocntonsilben kongraent and Abweichungen von dieser Regel 
beruhen im allgemeinen auf jungte Enttehnnng vde in ahd. iHbtsslaL 
irücem, ahd. scuola — lat. scöla. 

b) Von den Vortonvokaleu des Lateins erscheinen e und 0 durchweg ger- 
manisch verkfint; doch kann diese Kürzung nicht auf einer gennanischen, 
sondern muss auf einer vulgärlateinischen Lautregel beruhen. Konsequent 
ist ^ im Vorton verkürzt, so in b&litus orarium Solarium; ? erscheint germa- 
nisch verkürzt in stcAnu Mmhta rtjfiUa ÜgUla fhnfllm (Ausnahme ae. dimr 
dlnirt aus lat. dinarius). Lat, ä wird vortonig; gekürzt in päntirium, bleibt 
aber in pävvncm; das ä von lat. rtiiiicem und Sätürnus pägdnus wird teils als 
Kürze, teils als Länge bewahrt; vgl. noch ahd. lägella aus lat. iägänat Das 
Alter des Verkfirzungsgesetxes wird bewiesen durch got. atiräU aas lat. 
drarium und das wohl dem Gotischen entstammende ahd. Ber{a)na aus lat. 

V^rdna. Diesem Kürzunpi'sgesf iz steht ein anderes Gesetz gegenüber, wo- 
nach lau / und « iiu Vorion auch germanisch erhalten bleibt; so in vivdrtum 
ftlarmm {^irium) and strütMdium (ae. str^d). Die Anlautsverkflnung got. 
Agustus lat. Auiniatus ist \ ulu;rirlatt inisch; X^i. fa-nkulum und caere/ölium 
zeigen c im Vorton in ahd. fcnahJutl und kcrvola. Aber f im Vorton ist ge- 
schwunden in lat. ceriasia = alem. chrieü, excurtus — ahd. scurz; auch in 
rill ! {e)trtcem und fl{e)phaHtu$, In ahd. Spän = Hispibnu und ae. mdgwUte =r 
imago ist vortoniges / geschwunden; jung ist angis. f/./r ans iat. h'tstoria. 

c) Konfurmilüt mit vulgärlateiuischcn Sprachgesetzen zeigt sich auch für 
^unbetonte Mittslvokale wie in lat fäeüla stüpüla iäbiita strSgßiumj die west- 
germanischen EnLsprechungen bemlien vielmehr auf vulgärlat. fäcla stüphi 
täbla sträglo. Aber lat. dslnus bewahrt im Gennarnsclien (got. asilus ahd. 
/xiy) seinen Mittelvokal und cucunuz ist nicht als cucf/ut übernommen, alul. 
kitn$na setzt volles cucuma voraus; aber penaßs Ist als phk su ahd. pfiasal 
geworden. 

d) Beachtenswert ist, dass im Westgermanischen ."Nuffix -dco mit -ko 
wechselt; vgl. monacus (augls. ntunuc) mit der Nebenform monicus in alid. 
mumhi o^acum (ndd. asfrak) mit der Nebenfoim atfriami in ahd. fs^iA; 
miat. /• irrarus (ae. pearroc) mit parricu; (ahd. pfrrrifi). T?ei diesem SiifTix 
ist Synkope des Mittelvokals germanisch nicht nachweisbar, vgl. siUqua 
manlea caffcem perslatm sMünu. 

e) Noch muss der langen lateinisclien Mittclvokale gedacht werden, die 
^entsprechend d ::r Behandlung des Aecents im German, unbetont werden. 
Sufhx 'äntts -ärtum zeigt auch im Germanischen sein ä; auch acitum — got. 
akät und steirus k ahd. ^Mhi bewahren die Länge des ISfittelvokals. 
-Gleiches gilt von ahd. kuhhina e^'^h pfulhviin) krj^n bekkm kumhi mutina kfmhi^ 
deren f einem lat. oder t in Mittclsilbe entspricht. Daher werden auch 
jjot. sinäp und aüräii mit ä anzusetzen sein und die im Westgermanischen 
einem jüngeren Kürzungsgeseti eiii^nen ahd. namt^ tribii% häna huU^ sind 
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gotisch als *muneit *trth'it *katein *bulntus u. s. w. vorauszusetzen. Man hat 
also auch karrftk üimlni/i mit bewahrter lateinischer Quantität lür das Altr 
hochdeutsche anzusetzen. 

f) Von spesieUen Vokalerscheinungen ist noch henrorsnheben, dass lat. 
sich mit gerra. au deckt; man hat fürs Germaniscyie nicht von einem 

vulgärlat. 6 auszng'ehen. ['vlrnfrills wird (liplithoiii.'-isches au vom GLrma- 
nischen vorausgesetzt lur caum causa Maurus ciaustrum maurus aureus cmuus 
eaupo hutex (zweifelhaft ist vielleicht andd. k^star falls ans dSsinm Corp, 
Gloss. T at. V i8oA= cüutttrtm)* Lat sßgma wird auch gemuiitch als 
Situma behandelt. 

g) Lat. <^ und & werden meist wie lat. i behandelt. Singulär ist Canar 
= got-gcrm. Kaisar. Im übrigen Vgl. westgemu s aefnärtt ahd. p/Ina 
5=r poeua: Graecus = got. Kr?h$. 

h) Lat. e wird in lateinischen Tonsilben, die auch germanisch betont 
bleiben, überwi^rt^nd f, so in vihm erita reguht ^ta siita cipa tigula (Ibriust); 
ebenso in lateinischen Tonsilben, die germanisch den Hauptton verloren 
haben wie in acetum got. akeit, boUhis nwn^ta cathia sai^cna i'and?la gallPla 
lamprhia vinäemae (aber angls. condel beruht auf kandei und nicht auf kanAify 
Daneben stehen einige Fälle, in denen tat. ^ als ^ (ahd. ea i») er* 
halten bleibt wie in remiis lr;^:i!j; dazu got. tnh aus lat. mtnsa. Schwanken 
zeigt sich in thh-a trt^ula pensüct deren t im Germanischen sowohl durch i 
wie durch l vertreten isL. 

i) Lat. ^ ist in Tonsilben durch germ. ü vertreten für Rbma lorum 

Im Suffix zv\p:t sich r7 für <' fui rhiltorem sptctäätdrrtn : falls as. Khür von 
Kögel richtig mit ü angesetzt wird, ist lat. Caesar bei den Germanen auch 
als Catdhr^Cae^em üblich gewesen. — Die Entlehnung von c6pa ahd. kmfa. 
ist gewiss jüngeren Datums. Beachte mhd. dtige aus *döga für döga» 

k) Lat. f und fi ist als- t und //, lat. c und 6 als <■ und o fibcmommen 
und mit den entsprechenden germanischen Kurzvokalen zusammengefallen, 
ohne dass sich etwas vom Germanischen ans Aber die Qualität der latei- 
nischen Vokale ermitteln Hesse. Wichtig aber ists, nochmals hervorzuheben, 
dass lateinische Kürzen und lateinische Lfinf^en keine BerflhrnnL'cn im 
Germanischen haben. Insufcrn sich nun die lateinischen Vokalquaiiülalca 
and Qualitäten schon im 3. nachchristi. Jahilnindert verschieben, dOrfte 
dies für die Molirzahl der germanischen j^Üehnnngen der letzte Termin 
der Übernahme sein. 

1) Das y von lateinischen Worten griechischer Herkunft ist » in pyxis^ 
das in ae. box als buxc-m beliandelt ist; Syrus 'der Syrier' ist got. Saür (vgl, 
ahd. tJirb surro 'Zwiebel' t ij<tl, 'syrische'?). Lat. papiirus und h'dyrum zeigen 
auch germ. u für v, t l)enso cypreum aes, das als cuprum (hd. kup/er ae. 
■e^^&r siebenbflri,'. k^ffir) entlehnt wurde. Lat bytina {tivxIv^) ist ahd. bu&u 
Aber lync-e-m ist ahd. Unk Plur. linchä vgl. ital. Hnce. Gehört ahd. gikimbod 
zn lat. cymbat Lat. omfgdoia ist als vulgäres amangdoia su ahd. mandalnui 
geworden. 

§ 17. Der Konsonantismus der lateinischen Lehnworte. Im 

allgemeinen decken sich die lateinischen und die germanischen Laute. 
Vor allem entsprechen den latrinischen Tenucs durchaus germanische 
Tenues, die aber daim eventuell durcii die zweite Lautverschiebung hin- 
durch gegangen sind. 

a) T,at. // im .\nlaut ist durchweg stumm gewesen; vgl. die Übernahme 
von Iwrtus hitmna hircus hastula hasta heivus hama ffispania, 

b) Lat. s moss bei der Entlehnung im An« und Inlaut durdians eine ton- 
lose Aussprache 'gehabt haben; hätte es je tönende Aussprache gehabt so 
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würde man got. s und westgerm. r wrnij^^stens im Inlaut fiir lat. s antreffen, 
aber das seigt sich in keinem einzigen Falle. Vgl. got. iatsar ast/us mis = 
lat. Caesar asänu mensa und ahd. ktisttr tsÜ käsi k6sa kirita = lat Cusar 
asiftus cäseus causa ceresea. 

c) Die lateinischtjTi Gutturale erscheinen im OennanisclK-n als Gutturale, 
uhne Spuren von Paiatahsieruug; vgl. got. Kauat uurkjus utikja iukarn karkara. 
Die flbrigen germanischen Dialekte babra auch noch lat. €€lUt ceUarwm 
cerasus chaerefolium cisia hacthitim -rkia und pke-m radUe-m mit ^-Aussprache 
übernommen. Jung sind andd. tins — census und kruzi = crücem^ sowie 
angls. yntic aus lal. uncta. Auch g ist noch guttural in gemma gausta; jünger 
andd. s^untia gegen ae. spynge. — Lat. qu wird als eälfaches h behandelt in 
ccquus coq^ierc und coquina, in tjqua und ai/uärium. 

d) Für tj erweisen Zi^.pyti stryia an- ödu ndd. merie die reine /-Aussprache 
ohne AssibiUemng för \9X.ptiUus UnMb ialäims marthu* Eine jüngere Stnfe 
repräsentiert schon das spätere Gotisch mit dem asslbillerten kauft^ in der 
Neaplcr Urkunde — lat. rfiutio. 

e) In lateinischen Tonsilben verklingen Nasale wie im Vulgärlatein so 
auch in germanischen Lehnworten lÜr lat. mema pmsum paisUe imada (auch 
Spensum in ahd. spUd). Bewahrte Nasalifrung in ae. pinsian stimmt zu frz. 
penser, das als gelehrte Entlehnung aus dem Latein gilt. Ist andd. tins = 
lat. census ebenso zu beurteilen? 

f) Unerklärt ist der Eintritt von / für r in lat. mbrum prunum scirpus. Viel» 
leicht ist, wie schwfMz. cfäühha 'Kirche' und Ifilyf für Birke' zeigt, der Laut- 
wandel lokal deutsch und nachher durch Entlehnungen verschleppt. In 
got. aäräii liegt Dissimüierung ans trdrium vor (vgl. ahd. piiigrim aus perc 
grinns). 

g) Lat. V ist durchweg als w vertreten z. B. für Valium vhium pih'p. Das 
b der deutschen Entsprechung von Verona und Ravenna ^iai>are ahd. laöönt) 
gehört wohl erst der gotischen Zeit an (got. Naäbaki^bair im Kai. s lat 
Ni'Vfrnf'n-). Aber nur in g'anz jungen Lclunvt irtL'n wie ahd. br^f fa s aus lat. 
brtn>e versus wird lat f als y beliandelt Die Eutlulmung von paravtndus 
fällt in beide Epochen. 

h) Lateinische Geminaten bleiben Im Germanischen bewahrt nach kurseoi 
VVurzelvokal; v^l. die germanischen Entsprefhungen von Saccus socats grmma 
Ptnna butüs uUa cuikus pellis turris porrum carrus stuppa Valium caUus russus. 
Auch vortonige Geminaten des Lateins bewahrt das Germanische f^tarrilM 
cdlarium collttrium galÜta atmdna ossär ius öacclnum, auch *tappitumT auch 
für fuilönem. Ausnahrae ist angls. //Aw 'awa pflUcia (aber ahd. //•//?;;); ahd. 
se/iJül aus sauellus. Für lat. äraco und iacus hat es vulgäre draico üucus ge- 
geben, die auch das Germanische reflektiert 

i) Die Entlfhnungrn gehen durch die westgermanische Konsonanten* 
dehuung hindurch; und zwar bei Sufhx "ius und (K nt damit zusammen- 
gctallenen -Mtf z. B. i^^mm» westgerm. appj ahd. epß, soUa «restgerm. suUj 
angls. sylif putem westgerm. pt^ angls. pytt, auch «rfttr ahd. unh west- 
germ. iinnja angls. ynne. Vor r zeigen ahd. kupfar aus cuprum, nhd. Kepfer 
aus caprea, vor / ahd. stupjala aus stuppla für stup{u)la Konsonantendelmung. 

f i8. Die lateinischen Endungen und die germanischen Ans« 
lautsgesctze. Von der höchsten Bedeutung flTir die altgermanische Laut- 
geschichte ist das Verhalten der lateinischen Flexion hinsichtlich cK^r germa- 
nischen Auslautsgcsetzc, es ergibt sich, dass überall feste Regeln an- 
luerkennen sind für Divergensen» die auf den ersten Blick unerklärlich sind. 

a) Die lateinischen f-Stäoune masc. gen. werden im Gotischen charak- 
terisiert durch aggiius apcatstoübts diabaülus aipiskaüpus; wertvollere Beweise 
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als diese vielleicht t;rio( hischen, jedenfalls erst christlichen Lehnworte 
liefern goU asiius saMkus assärjus = lat. asmus Saccus csstirius; aus dem 
Althochdeulicben kommen die Übertritte in die ^Deklination in üeüracht: 
Flor, üä sfecM mMß/äU dOrfen ans «-Ftexion (got *ättkMt ^rnUut 
gedeutet werden; da? betonte ft von ahd. churz scurz rauss auch auf ü in 
der Ableitung beruhen, während ae. sccort me. säori ein 0, nicht ein u in 
der Uteiniscben Endung erweist; ahd. sihMtri neben sihMh' beruht auch anf 
alter m-Flcxion (got. *sikürus). Das» die westgermanischen Sprachen die 
Formen nicht mehr im vol'rn Umfang zeigen, häng^t mit ihren jäqgeren Aoa^ 
iauisgesetzen und ihrem Fiexionssystem eng zusammen. 

b) Eine völlig abweichende Behandlang erfahren die neutralen «'•Stämme 
des LateoiB bei gennanischer Entlehnung: got. wäm akeit saban auräü — 

lat. vimtm acrtum sabanum orarhtm zeigen keine Spur von ?/-Flexion {^ni./aihu 
ahd. sigan ae. segen beruht auf *s^no, nicht auf *sigmt. Diese diver> 
gierende Behandlung von MascuUnum and Heutrum läaet sich nicht ans 
den identischen obliquen Kasus» sondern nnr aus der Verschiedenheit 
des Nom. Sing, erklären; und zwar sind den germ. unn a/^t sahvi oftili 
vulgärlat. Formen vino aceto sabano orärio zu Gnmde zu legen, während für 
got. onfttf vnd sakim nicht vom Obtiqons asmo taeto^ sondern von Nom. 
Sing, asinm Saccus auszugehen ist. Vgl. got germ. pund aus lat. ßmdo tind 
vielleicht mit Poiratscher QF. 64, 104 ae. puni aus lat. ponto. 

c) Diese Konformität der Lehnworte mit den Auslautsgesetze n wird noch 
b^ätigt durch die Behandlung der lateinischen Feminina auf ä\ sie zeigen 
alte Synkope des ä, womit zugleich Übeririu unter die germanischen Neutra 
verbunden ist: instruktiv sind got. mh lukarn aus lat. mensa lucerna-, tlazu 
got. */äskt, für das ohne Gewähr ein schw. M. */askja zu dem überlieferten 
Dat. Plnr. fasl^am angesetzt wirdi gleich ahd. fäski aus lat fötäa. Im West- 
germanischen Irt-fTen w ir an Stelle von lateinischen Femininen auf a Xuutra 
wie ahd. zabal tarn fenstar saf oder wie ae. mynet aus lat. tabula dama 
fenesira sqpa monita; an Stelle vou ursprünglichen Neutren «ind Masculina 
geworden ahd. «n^d/ saiMtri; und ae. gimm ptniifr p$iifir. Es Ist nun nicht 
auss^eschlossen, dass neben den Nomiiiativformen mehrfn n^ch der c^anze 
Flexionstypos des Lateinischen bei der Übernahme mitgewirkt hat zur Er- 
haltung des lateinischen Pemininams wie bei arca cista moltna coqtäna camera 
catma solea stipula sträta (dasu auch casira urfZns); ae. mynei N. lat. motuta, 
aber ahd. w«///'":;'? Fem. \aL\..moneiamf ebenso vn'. pmm neben d\id. gimmaY . 
Eine solche Doppelhcit von Grundformen sehen wir vielfach bei der Über- 
nahme von lat. »Stämmen und konsonantischen Stimmen. Fttr Fälle wie 
ae. munt cealc pic ahd. chelih' *lerih retih kann nicht von den lateinischen 
Nominativen calx pix cafix larix raifix ausf,'egangen werden, und das 
Fehlen des Umlauts im Angelsächsischen beweist, dass vulgärlat. monte 
toke pke n. s. w. an Gronde liegen. Anf e in der Endung weisen anch ae. 
torr {ztxi9, turrcm, nicht aus htrris), ae. ahd. /(V/ aus postem (nicht aus /fx/lü); 
dagegen weist ahd. churb auf corbis neben chorb aus corbem\ vgl. ae. ^tt 
HU ans butüs buitem, 

d) Dass auch bei den masc. ^Stämmen des Lateinischen (got. adbu 

sakkus) nicht ausschliesslich von der Nominativform auszugehen ist, bleibt 
möc:lich; es findet sich kein unzweidcutig'er Belep: im Gotischen für echten 
germ. a-Stamm; denn zu den Gen. Flur. got. aurkjc katiii^ zu denen man 
al^«mein die Nominative *aürkäs und *ka6ls ansetzt, dürfen vielleicht als 
Nominative *aürkjus ^kaMbts (cf. agj^U? zu a:^phii) angesetzt werden. Unser 
Kupfer (DWb s. v.), das im Neuhochdeutschen als Masc mundartlich ei- 

Uermanuclt« Philologie. I. a. Aufl. 23 
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scheint, Llürftc vielleicht auf lat. *cu/>rus Masc, dageg^en die verbreitete 
Form mit ö als Tonvokal (ae. copor) auf das Neutrum cupro hinweisen« 

I 19. Lehnsttffixe. Bei dem gewaltigen Einfluss dei Latefau auf die 
germanischen Sprachen fallt es nicht auf, wenn das lateinische Denominativ- 
sufßx -ärius ins Germaiiib'che £ingani< i^efunden hat und zwar zugleich mit 
Lehnworten wie nwnctarius as. muniUrt, toionearius ae. tottUre (dazu die Nach- 
bildung got.Mj/£r«ef), tmUnäriia ahd. as. iKuUnäri. Das ins Gecmanlsche auf« 
genommene Suffix fehlt innerhalb des urgerroanischen Wortschatzes uml 
innerhalb des Eigennamenmaterials, auch in der Liederedda (ein dunkles 
Wort auf are ist tjügarc in der V'ölusp.) ; im Beowuif finden wir nur scicnoire 
*Spion\ in den ÜtesteD angelsächsischen Glossen UbUri echifrißUire siryndirt 
Ara/^/r^; im Heliand ausser muniteri XvlX.. monetarius nur noch driogeri fiscäri 
j^arääri. Das Gotische zeigt -äräs nur in einigen gelehrten Buchworten wie 
la^ireis sSkärdt Mkh'eis dtdm^näras und in Buß/h-äs wnOärät mHfineü, Aber 
ifir jüngere ahd. Bilduuijren wie fiscäri vgl. Kot. fisl^a, ahd. ingmäri vgl. 
j^ot. liugnjti; aucli got. /i<!lrJt'is gegen ndd. heidir. 

Nicht von gleicher Produktivität ist lat. -arium als Lehnsufi&x im Germa- 
nischen geivesen. Es ist aus Worten wie vhärtum ahd. w^wäri^ cellärium ahd. 
killäri, aqunrium ahd. ahJiäri, bictirium ahd. behhärt (s. noch sdlärium pänärium 
mortärium. auch c/rmfr/us assth-ius) erwachsen; zunächst stellt es sich ein bei 
andern Lchnworten wie ahd. karkart lat. carcer, ahd. trahtäri lat- trajectorium, 
.ahd. Mhäri lat. auurum (vgl. noch unter vtUare pilaris). Ahd. spihMtri 
könnte eine germanische Neubildung sein. Diese Bildungsweisc zeigt sich 
dann noch in ahd. sa^cäri 'Scheiterhaufen', Ictvari 'tlügel', kaftari 'Bienen- 
korb* (aber ahd. scäppäri 'vellns ist skäp-häri PBB 14, 587). l iir das Alter 
der Eottehndng sengt got. aüräJi = lat. irdrhim sowie die Sippe got. waggä' 
reis ae. icwi^^trr und ahd. halu^ri ae. h/-alsr€t *e» vmdire 'Uolxschuh* hat 
sich nach swt/tUrc lat. subtalare gebildet. 

Noch bei zwei andern SnfBxen liegen auffällige Berühnmgen mit dem 
Latein vor. Wir haben im Germanischen das Suffix -m(a-) bei Gefassnamen 
und bei Bezeichnungen für das Junge von Tieren; für beide Bedeutungen 
finden sich lateinische Prototype, aber sie genügen nicht, Jintlelmung der 
Bildungsweisc zu kennzeichnen. AlsDiminutiv finden wirim Westgermanischen 
ein mit in erweitertes 'i»i/m(a-); der Anklang an lat. un£(u)liu spricht mit 
Rücksicht auf das unverscbobene k für Entlehnung. Aber die Entscheidung 
ist »chwer zu fallen. 

Kap. 5. .Ältester germanfscher Lantcharakter. 

§ 20. Zeugnisse und Beurteilung derselben. Der Eindruck, den 
die Sprache der Germanen auf die Römer machte, wird gelegentlich von an* 
likeu Schriflstellern erwälmt. Nirgends ahnt man, dass urvorw^andtschaftliche 
Beziehung die Germanen mit den Italem und den Griechen verbindet. Sic 
selbst wie ihre Sprache gelten in dem gleichen Grade als barbarisch wie 
etwa s]);Uer die Hunnen oder wie die Stämme Afrikas. W» Wackernagel hat 
GdDL- 4 Urteile römischer Schriftsteller üf)er den german. Lautcharakter 
zusammengestellt. Monitum aUissimi Taunus et Ketico^ nisi Quorum mmina vix 
.est tloqm ort romoM Mela IDT, 3. — Quid mmorem ^mtUrost quid ChamaoMf 
qmd Cfuruseos Vangkmas Alamanos TtAatUesl bellicum strepunt nondm ei im- 
manila^ hnrhirUt in ipsis vocahuUs adhibet horrorem'^zz2L.x\\ Paneprj'r. Constant. 18; 
und Julianus Apostata vergleicht den Gesang von Volksliedern bei den 
rechtsrheinischen Germanen t««c k^^/uoSc xm rga^v ßooivtw oipw^thttr im 
.Eingange seines Sfisopogon. 
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Wenn wir um die Frage erheben» wodurch der german. Lautcharakter 

den Röiuern so schwer und ziiglfich so unang-cnehm erschien, so dürfte 
folgende Erwägung hier am Platze sein. Einzelne germanische Laute der 
Urzeit waren den Römern aus dem Griechischen geläufig; griech. / und & 
deckten sich damals wohl im wesentlichen mitden genn. x ^^^^^ yiotiL 

nahmen die Römer an den tönenden S]iirantcn y d B des Germanischen An- 
stoss. Das Punctum saliens dürften jedoch Konsonantenverbindungen wie 

ß X' X" f" slwl wr gw k»im dw pw gewesen sein: germanische 
Kamen wie A{n)ytumhrm (ZfdA 9, 246) oder Outud (= X^^xP^ ZfdA 3, 189) 
waren klassischen Organen unbequem, unaussprechbar, solche Worte wurden 
von den Kömern nostrifiziert {Actumertts Chauci), wie überall bei fremdsprach- 
lichen BerühruQgen *Laat8abstittttionen* auftreten. Zeitworte wie 
'schweigen', /ft/tfjfö- 'waschen', yaÄ^a- 'fangen*, Nomina wie got. ßeihi (vor- 
got. *f'Txwo»^, fwahl (/r. a//a-) 'Bad', hü/ius 'Dieb', ßünÜUs 'Flucht* o.s. w. 
— fix tsl cioqui ore romanol 

Wollen wir uns eine klare Anschauung darüber bilden, welches der 
germanische Lautzustand zur Zeit der Berührung mit den Römern war, so 
bestätigen uns die von den alten Autoren überlieferten Eigennamen und 
Stofihamen, dass in der That — wie soeben vermutet wurde — der echt 
german. Lautcharakter bereits aui^ebildet war. 

§ 21. Die Lautverschiebung — dieses wichtiR;ste Kriterium des Ger- 
manischen — war völlig durchgeführt, und so war auch im wesentlichen 
jene lautliche Härte und Rauheit der Sprache gegeben, von der Pomponius 
Mela und Nazarius wissen. Wir müssen allerdings Von Teutones und alces 
absehen, die wohl keltische Lautsubstitution zeigen (Müllenhoff Altert, 
n, 114 ff.). 

a) Idg. k erscheint als th-x (ZfdA 9, 246) in Chmtsä ChOH OumH 

Chtmai'i Oiasuarü Xaoowieg (an. Hgrdar Zeuss 152) Xapioyaiaoc XapiOftr](ioq 
Chariaifalda ; lat. Autoren schreiben dafür auch c(Cii{i) und so ist Silva 
CoKsia nach MüllenliofT Nordalb.- Mud. 1, 209 der y>Iiaiwalii nördlich der 
Ruhr mit dem Dorf fOsatigi und dem Bache Fßsapa^i, Der Waai (wes^erm. 
lia/iaf) heisst hei Cäsar Vacalus, bei Tacitus VachaHs, welche Schreibungen 
also auf genn. // (/) deuten. Spiritus Aspcr ergibt Vell. Paterc. Attuarüi 
HariobauiUsi ^'Aciiy-fot Dio Gass. Über den Lautwert des ch ■= h ist Kern 
Germ. IVoarden p. 5 nicht zu fibersehen. 

•f) Das cchtgerm. y in Frisiertes Canninefates I'osi Ff um . Invn -(povoSov 
TovhifOvQ^v (auch /ratncat)^ unklar ist Gepidts Geredes — ae. Gi/edas, 
langobard. GiBm Zeuss 436. 

y) Für germ. / zeugt Tac. Na thus an. Njgrdr (vgl. skr. nrtu als 
Gotteraltribut?), ^rars Thingsus Schcrer Sitzgsb. d. Bcrl. Afad, 1884, XXV; 
/ als röm. Lautsubstitution zeigen CaUmerus Caiuaida. 

d) Vemers Gesetz resp. der grammatische Wechsel war cur römischen Zeit 
doichgelührt vgl. Suffix -ung in Juthungi aus -nko-, d aus f = t steckt in 
-fpovgSov 'Furt' = */>rtu und in Bur^ufiiVumes (kelt. Brii^aHlis)', bes. wertvoll 
ist I/ermun-äuri neben Thurtngi Zeuss 102**; w aus gw kw erscheint in 'Ovia 
(aus *aY^ *a/sMb su got. ohd) in SemBtMOfia ae. Setdett^ und in Au^- 
Httna Bat-avia. 

t) Für tönendes z fehlt ein Beweis {glhum 'yataog 'gasus). 

IJ) b d g stehen konform den späteren Lauten in leutoburgunsis Asd» 
turtum Inguio' BurgumSona (Qn$ea)iimdaitii -^pvpAir £aiig»6artii 
Seadin<m<7 Scgi- Sugambri. 

/]) Echt german. Tenues stecken in /slaa/tmes» Awitiag 'Lippe', l^vihatiti 
ndl. Tmniti Bat-mria» ChaHutirü ae. ffaUmari, 

a3* 
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DtM die laatvenchwbung bei der sprachlichen BerOhnmg von Ger- 
manen und Römern schon vollzogen war, lehren auch die lateinischen Lchn- 
worte im Germanischen, von denen kein einziges die urgermanische Laut- 
verschiebung aufweist (vgl.germ. idxrar ^unä s/räia munii u. g. w.). Guu raßj6 
kaan, als Entlehnmigr ans lat. rt^ gefasst» nur durch Anlehnung an raffom 
nnd g"crm. fitU aus lat. petihts nur durch AnleJinung an fbt 'Fuss' erklärt 
werden« und got.-genn. Krikds 'Griechen' mag Lautsubstitution sengen. Nach 
rndnem EtWb. t. v. leigt Hanf ahd. hamtf*», kem^ als das ftfiheste nach- 
weisbare Lehnwort im Germanischen aber Lautverschiebung im Verhältnis 

gT. ittii'Vaßig, das seinerseits zu Ilerodots Zeit ins Griechische aufge- 
nommen wurde, und so fasse ich germ. Managt' als Lehnwort aus der Zeit 
vor den rdmischen Besiehungen. Much PBB 1 7, 63 vermutet als Periode 
der I<atttverschiebung das 3., Kossinna PBB 20, 297 das 4. vorchriaU. Jahrii« 

§ 22. Der Vokalismus der von den Römern überlit^ferten gernian. 
Elemente lässt aucti darüber keinen Zweifel zurück, dass der geruian. Voka- 
UannB sur Römeneit bereits galt. 

a) Für idg. o erscheint </ in Tonsilben vgl. Lango(bardt) — lat. uingus\ 
:fapi(y — got harja- aus korio- (air. cuire)\ Umd {Caucaiandensts) aus iondho-. 
In unbetonten Silben steht noch 0 (Oiariovalda Inguhmlrus Langobardi),, 
Amm. Marc, hat bereits in got. Namen ä (Markus Alatheus Ariarkus u. s. w.) 
gegen nicht-got. ö {Gtmdomadus Chomdo-marim HarbbaudiS Vadem0rh»s Mailö^ 
bai$ä4s Tetttomirtts u. s« w); doch auch Alanutnni. 

b) Germ. 1^ zeigen St^ "it^rtug^nm Tac. (Plinins glatnm ZfdA 23, 23) ; 
für altes ^ erweist Zeuss 76 1 das jüngere ä in dem Namen des Alemannen 
Chonodomarius bei Amm. Marc, (bei JuL Apost. X>*otJo««nmg); Müllenhot) 
ZfdA 7, 529 kennt ä noch in dem Namen des Marcomannen BaiUo/tcp*^ 
(um 170), des Qnaden n»o//o,/c(ao">? (um 213) und der Alemannen ^^»^ 
märius Fraomärim (4. Jahrh. Amm. Marc.); diese und andere Belege s. auch 
PBB II, 18. AufTiillig ist, dass in lateinischen Lchnwortin f im Westger- 
manischen nie als ä erscheint; iau e ist in germanisch -lateinischen Ton- 
silben offenes gern« i = ahd. ia MöUer KZs. 24, 510, wie die Behand- 
lung von lat. Minsa trmus /r/ii i^gulti zeij^t; dafür tritt hei germanischer 
Accentverschiebung ; ein vgl. got. akeit — lat. acitum und dazu die Be- 
handlung von lat. boletus moneta cat?na saghta. 

c) Lat. ä wird in keinem einzigen Falle wie idg. & behandelt (vgl. päkm 
siräta ctheus paro Salurmts aau'irius ti w ). Unsicher ist die Beurteilung 
von goL Rumoneis — laU Mmäni Möller KZs 24, 508, wo noch an Vänuöius 
-SS ahd. Timwmva, bräea = ahd. brwh erinnert wird; Bremer IF 4, 23 fügt 
noch iSölMr Bätenis (bei Caesar Bell. Call. VI, 10) = ahd. Buohkunna hinzu. 

d) Germ, ur { idg. /) zeigt sich früh in Tt-utobur^iLnsis As^i- Quadri- 
burgittm Burgundiotus burgus sowie in Awn~ TovXi-fptrvQiSQv (cf. ahd. bürg fürt). 

e) Genn. tm s idg. «-Sonans steckt in BitrgimSoms Stgitmmim Ber^ 
wamäuri Juthun^i GrtHtimgi; eine Grundform öitx scheint unbezeugt; ob BMUk 
aus der Behandlung von lat. p<»uio montcm — pund munt einen Schlttss 
auf urgerm. onx C-mondtis) machen darf, ist sehr zweifelhaft Möller setst 
KZs 24, 510 ttigeim. ö filr diese Fälle voraus mit seiner Fonnolierang: 
/>Lat. c und ö fallen derselben Wandlung zn f und // anlu-im \^^x «,«•-(- 
Konsonant und vor folc^endem dadurch kommt Symmetrie in die Be- 
handlung des Vokalismus; \^\. p<mä4/-J>und, monUm-munt, moRna-mulmt mediuS' 
mm^iu, €orbis-^p\ korkt g€KUIUI^gUHHI n« s. w« Vgl. aber § 123 b $. 407. 

f) Idg. (" erschriiit in den .L,'c-rraanischen Elementen der antiken Über- 
lieferong als c, wo in jüngerer Zeit nach § 133 nur noch / gilt; wie ahd. 
gimma auf lat. gcmma^ so beruhen ahd. ügi irmm auf alten segi crmin ; solche 
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alte t stecken in Segimerus Sfgimundiis Herminones Gephies ; Frnni 'Finnen' 
(LcfÜcr Nlldsi^, 2f 157. 274). Aber vor ffg erscheint / iu Jnguaeo IngvW' 
mhus TMt^sus 'Aawfym MuQoviyyoi Aa*gtyyoi, ebenso in unbetmiter Sillitt 
vor n in Hermnems, Scadin-avia). Neben diese Zengniiiae «teilt ent Adim. 
Marc. SigismuHtlus und. Vfllej. Paterc. Sigimeriis. 

g) Idg. eu erscheint iu Utuia- (= ^eiuio-), Grcutungi. 

h) Germ* tff erscheint meist als or s. B. in Ouda {siäa), JMkamtim, 
Ingawones Frisaeo ZfdA 23, 22 und ZfdPhil. XXI 5. 

i) Ablaut zcisn sich vmsM\t&Xilürmmidurii Uerndi^^ Jtahungi GrtmtHtigi: 
Tertfingi im Suiiix. 

k) Sonst ist in Mitteldlben {VnuM Vdida Sßget^tt!^ altes / für jOngeres t 

beachtenswert; aber auch Jmhr'a für eigtl. Amcslaf 

§ 23. Dafür dass auch der genoanische Accent schon im Beginn unserer 
Zeitrechnung gegolten hat, zeugt die frühe Existenz der AUitteration. Müllen- 
hotr weist ZfdA 7, 527 an Familienbenennungen nach, dass schon su 
Tacitus' Zeil AUitteration bcstaiuk n hat: Sc-^tsUs- Sei^imirus- S^'^imumius- 
^'«/i^o)')«^j I'husndäa-Thumeäcus ; f anmus- Vangio; yiduarius- l''itroäorus u. s. w.; 
dsgL InguaeoneuHtr m ne m s-Iüaewms n. s. v. Da somit die Glieder einer 
germanischen Familie schon in römischer Zeit durch allitteiierendc Namen 
ausgezeichnet wurdeiT, hat gewiss auch damals schon allitterierende Poesie 
geherrscht, und der germanisch^ Accent ist die Grundlage der allitte- ] 
yicrenden Po esfe. Dazu kommt ein lautliches Kriterium: idg. 4 erscheint 
als a, in unbL-lonteii Silben aber als 0'. Lango(bardi) Xngm^yainn^ -utjunc) für 
vorgerm. hngho' korio-, und diese doppelte Behandlung setzt den germa- 
nischen, nicht den indogermanischen Accent voraus. 

§ 24. Noch bleibt das Verhalten der Endungen tu betrachten. Der 
Paralklismus, den die germanischen Klemcnle der antiken Überlieferung 
lÜQsichtlich der Flexionsform mit der lateinischen Sprache zeigen, lässt 
OOS ohne ZuhQlfenalmie der § 18 entwickelten weiteren Kriterien schliessen, 
das.s dir späteren Auslautsgesetze noch nicht gewirkt haben. Die lateinischen 
und die germanischen ö-Stämme laufen parallel: glhum Tac, Segim^ms 
u. s. w. — /-Stamm ist AlbU ~ an. El/r aus Äibiz Bugge NArk. II, 210 
sowie *olm Flur, alcts (Caes. BG) = an. elgr aus vorgerm. alkUi irtts Nereus 
Segimumlus können mit den entsprechenden an. »-Stämmen identisch sein, 
eben'^ogut aber alle aV-Slänime vertrct«-!!. — Konsonantische Stänirac wie 
rik- ersciieiuen ia der älteren Zeit auf -rix {Boiortx Malortx u. a.), wofür 
«rst später •rfewr (JAauütieus) eintritt. Aber daneben fiUIt germ. hirf b 
lat. hurgus auf, das vielleicht auf frühem Übertritt des konsonantischen 
Stammes in die »•Deklination (vgL got. fötus) beruht Das in spät- 
lateinischen Glossen (Loewe Prodr. S. 341) bezeugte AnKto (fOr urgerm. 
*Arüdix), das neuerdings (v. Doraaszewski in den neuen Heidelberg. Jahrb. 
HI 194) auf zwei s[);itrümiscli-latcinischen Insclirirtt. n aus Mösien als brütes 
zu i age getreten ist, berulit wie das spätere 't kus auf jüngerer Entlehnung 
nach der Periode der Auslautsapokopierungen. 

Synkope im Wortinnem, zumal in der Kompositionsfuge zeigen Mars 
TTüngsus (g-erra. pingiso-f) und Amsh'arti nchvxx Amisia. So stehen Chasuarü 
ChiUuaüia Lhatiuarü u. s. w. mit Synkope für ältere urgerm. Hasa'WarjH 
HaUu'ivarfh a. s. w. Die inschrifUich beseligten Dative Mural, vaioms Kein 
Germ. Woorden S. 32 und aßims Much ZfdA ,51, 355 scheinen dem gotischen 
Auslautsgcsctz konform zu sein (Suffix -mts). Andere Flexionsformcn sind 
unsicher bezeugt. Alten Gen. Flur, vermutet J. Grimm {Z.u>ä entd. GedichU S. 1 5) 
in ^ItHsiaviso, ebenso unsicher ist Catmmi-fatet (cf.got. 'faps). In Eudosest^ 
Germ. 40 veimatet Möller PBB 7, 505 einen urgerm. Plur. auf iaz (fines. «r). 
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Kap. 6. Griechische Bexiehungen. 

§ 25. Geschichtliches. Nach Zenss stiid die Baataraen das erste 

deutsche Volk, das auf dem Schauplatz der Geschichte auftritt — in der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts vor Chr. und zwar im Kricp^sdienste des 
makedonischen Königs Perseus gegen die Kumcr. Aber diese frühe Be- 
rfthning von Gennanen mit dem griechischen Idiom auf der Balkanhalbinsel 

— auf dem nördliclien Ufer der unteren Donau hi'^ die Heimat der 
Rästarnen - hat sprachlich keinerlei Spuren hiaterlas.sen. Und dass die 
Gennanen zu den Körnern früher intensive Beziehungen hatten als zu den 
Griechen, das zeigt sich u. a. auch an der gennanischcn Benennung der 
Griechen got. A'' ■' " ^ lat. Graecos fan. Girkfr ■ — aslov. Griikü). 

Ob etwa späterlün der Aufenthalt germanischer Stämme auf der Balkan» 
Halbinsel su näheren Berührungen mit der griechischen Sprache geführt 
hat, lässt sich nicht entscheiden. Unsere älteste iilterarische Quelle — tiic 
Bibeltexte ch"- Ulfilas - zeij^l Kriecliische und hileinisctie Wortmaterialien 
von geringer Ücwciskraft: wir wissen nicht, ob die bei Ultilas begegnenden 
Lehnworte wirklich populär waren; sie k&nnen auch «tun Teil ebenso gut 
von lateinischer wie von griechischer Herkunft sein. Mit dein römischen 
Reich breitete sich auch lateinische Nomenklatur aus, und das Griechische 
nahm im Beginne unserer Aera lateinische Lehnworte zumal lur staatliche 
und militärische Begriffe wie for Handd und Wandel auf (im NT begegnen 
s. B. KuTaag v.tvrn^jltüv x^vaog ifyefJ»' y.ovatütdia KoAwvia ftiXiov ftodioQ 
xodoävTiji daodpiov äijvä()ioy npntTWffior Taßatpnj /doTtjQ f4ffißpdya). Einzelne 
der griechisch -lateim'schen Lehnworte bei Ulfilas scheinen griechische 
Stempel su tragen wie täpi$ta$Ue; bei anderen wie praitdriaün kann man an 
dem volksgemässcn Lautcharakter zweifeln. Die Behandluni; einip:cr ^r. 
Eigennamen bei Ulfilas wie Ananas KaminpS und im Kai. Jalrupuia (Ulf. 
Jatrmlpaülis) dflrfte auf die lebendige Sprache hinweisen. 

So unsicher jede Beziehung ist, wenn lateinische und griechische Worte 
identisch sind, so erwiesen ist griechische Herkunft, wenn das Lateinische 
und die romanischen Sprachen versagen. Für got. aurahi behauptet Wacker- 
nagel KL Sehr, m 261 Entlehnung aus gr. opv/ij, aber weder lautiich 
noch begrifflich passt dieses Wort in den Rahmen der griechischen Be- 
ziehuncen (das gr. NT hat zudem ftriffin für got. aurahi). Es kommen 
aber andere sichere Entlehnungen fiir das Westgermaniüchu in Betracht, 
wobei lateinisch^romanische Veimltdung vftllig aasgeschlonen ist Die be* 
trcfTenden Worte gehören sämtlich der kirchlichen Terminologie an; es ist 
Rud. Raumers Verdienst, in einem scharfsinnigen Aufsatz ZfdA VI 401 
diese Beziehungen und ihren Zusammenbang mit dem Arianismus klar er^ 
kannt an haben (vgl. Krafit» Die At^ungt d. christL Kirche J, JJÖ über den 
Arianismus bei den Germanen), nachdem bereits Walafrid Strabo den Auf- 
enthalt der arianischen Goten in Graecorum provincüs für die deutsche 
Endehnung der gr, jtv^ioKtV und nanndg verantwortlich gemacht hatte 
(ZfdA 25, 99). 

^ 26. Lehnworte. Raumer hält mit Reclit an der seit Walafrid Strabo 
häufig angenommenen, häufiger noch verwortenen Erklärung von ahd. cktrthha 
(nach R. Hildebrand DWb. s. KürcM bald nach 700 belegbar) aus gr. 
]n>|MaxoV fest: während der KatholisismUB des romain'schen Abendlandes 
nur ecclesia kennt, fehlt ihm gr. xrpfof»»': ein v^cA. *kyr:kö ^kyrriko ist vor- 
auszusetzen; die Endung got. die natürlich nicht aus einem dem ersten 
christlichen Jahrtausend gänzlich fremden xvp«<nn/ *Kirche* erklärt werden 
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kann, dockt sich mit dem auf gr. -ov beruhenden o in got. sabbatd afteag- 
g^lß (si^^Jo); *AfriM F. :KV(MaMy — ahuaggiljöx svayydhoi'. Die lautüche 
Behandlung von westgeim. kuiia schwF. steht somit in bestem Einvernehmen 
mit den got.*gr> Beziehungen. Das nach Raumer unzweifelhaft ans gr. 
na'indg entlehnte ahd. //.//fc ist uns zufallig erhalten geblieben im Kalendrr 
und der Urkunde als got. papa\ das katholisch-abendländischc päpa (ae. 
päp^1 ne. pope) 'pontifex* kann lautlich nnd begrifliich nicht als Quellwort 
^ ahd. 'Geistlichec^ dienen; fibtigens gni.päpa schwM. :gr. nanjida 

— got. sätana schwM. : pr- ^atavuc, got. * IVul/Ha : Olhf i'Xuq und ahd. 
p/affoi got. papa = ahd. /tana: got. Aana. W^citerhin wird das baier.-östr. 
(mhd. nhd.) pfiraiae mit Schmeller BWb als Entlehnung des gr. ndftnr^ 
'Donnerstag' erklärt werden müssen, obwohl die zugehörigen aprena». /ettHtiX 
magy. pintek asl. Pfttikn in der Bedeutung 'Freitag' erscheinen. 

Dies sind diejenigen Lehnwortc, bei denen latetnisck-ronianisi ht Herkunft 
ganz atisser Betracht liegt. Wir haben diese Worte hier als urgermanische 
resp. gemeingermanische Lehnwurtc besprochen, aber genau genommen 
haben wir für das Westgermanische ;:unächst Entlehnung aus dem Gotisc^" Ti 
anzunehmen, und das Gotische seinerseits hiitte aus gr. ncunna^ xvpiaxov 
ntftnTi} entlehnt Das Gotische hatte jedoch ebensowohl latemische Kirchen- 
beziehungen; got. alpiskaiipus äiabaübis aggihis dürften vielleicht ebensogut 
lateinischen Ursprungs sein wie griechischen Ursprunges. Aber die im West- 
germanischen früh eingebürgerten biskop diobul angii dürfen wir vielleiciil 
mit der ersten christlichen Lehnschicht, d. h. mit dem gotischen Aria- 
nismus kombinieren; und von iAnA» ftatfekmä vAid. pfingsitK = got. pamfShutS 
dürfte ähnliches anzunehmen sein. 

Anm. Das Wort CMtho haben die Genauen in der laldniscb-rooMaisdicn Forn 
Crtsitu nls angl«:. Crist nurgenonimen ; aber tlie hd. ndd. FoHD DÜt I dQfft« vieUeicfat mit 
got. Xrlshu alleren ariaaiscben Ui^pning haben? 

Aus einer solchen ersten Periode christlicher Lehnworte können wir es 

uns mit Räumer aueh erklären, wenn das Gerraanische sich von einer 
abendländisf ht Ti Nomenklatur so frei gehalten hat wie bei lat. paganus; 
dieses dem i<.uiuauiscl)CU und dem Slavischca gemeinsame Wort (ital. pagano 
fbs. piSen aslov. pegtmü) drang nicht ins Germanische, weil sich das 
Gerinanisehe seit Ulßlas eint-n festen Terminus für denselben Begriff ge- 
schaffen hat: gou *haipins (aus dem Fem. haipnd zu folgern) nehmen wir 
mit Raumer S. 407 als Ausgangspunkt für das gernu heide^ da es unwahr- 
scheinlich ist, dass alle Germanen selbständig auf diese Übertragung des 
christlichen Begriffs verfallen seien. So mag sich as. dcpiatt ahd. touffen 
aus goU daupjan herleiten (vgl. auch AfdA 7, 40S), während das lat.-rom. 
it^kare keine alte Aufnahme fand. Und wenn im Westgermanischen die 
heidldiche Benennung Ostern üblich blieb (jgoXtPäska Hei. I\isch<i an. Pdsiar 
stimmen zum jüdisch-rhristUchen Namen), so mag die Zähigkeit derselben 
sich aus ihrer frühen Verwendung im christlichen Sprachgebrauch erklären 

— und die Toleranz, von der das Wort seugt, ist eher arianisch als römisch. 
Noch ein Wort muss hier zur Sprache kommen, das wie mhd. nhd* 

pfinziac eine beschränkte Verbreitung hat: das ahd. savtbaz-tiit nhd. saTn<,tiig. 
£s ist oberdeutsch, zieht sich aber am Rhein bis ins iicssischc Gebiet 
hinein» Aus dem lat-roman. saMaUm lässt es sich nicht begreifen. Auch 
ahd. smnäa^-iac gehört — das Kriterium ist die hd. Lautvt rscliii 1>umk - 
der ersten christlichen Schicht an, und wie mhd. /'V/cA/r kirrhe f/>r?u hat es 
im Osten seine Vcrwandtsciiaft: aslov. sabota rumän. sambaUt ungar. szambai, 
welche sugleich das unverschobene / seigen* Das Gotische seigt uMiatd aus 
m^atror und einen dem griech« aaßfiar entsprechenden konsonantischen 
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Stamm sabbat (ein Nomin. *sabhatus i.st unbezougt, w.'irc aber auch un- 
begreiflich), während wir *iambato *sambat erwarten; aber Ulfilas steht viel- 
&ch unter Utteiarischen Einflüssen, während wir seinen Gotm Formen 
zutrauen dürfen, die von den christlichen Einflüssen unabhängig' waren. Die 
Existenz einer gotischen Form *sambat- hat auch noch weitere Stützen im 
Orient: Th. Nöldeke weist mich auf pers. iamba hin, wozu semiL Formen 
atfanmen; daher wir für die erste Schicht der christlichen Terminologie got. 

vorfad. s<mbat'day annehmen dürfen, die aus einem nicht nach- 
gewiesenen griech.-arianischen *(iainßaTOv (got. *samf>a!o) zunächst stammen 
dürften; die Möglichkeit einer griechischen Form mit wird neuer- 

dings von W. Schabe KZs. XXXIII 366 und von G. Meyer IF IV 366 
Sur WahrscheinHclikeit erhoben. 

Wenn dieses Zusammuntretfen mit orientalischen Sprachen auch sehr auf- 
fallig ist, so darf wohl an die Thatsache erinnert werden, dass Ulhlas selbst 
von einer christlichen Familie aus Kappadokien stammte, welche zur Zeit 
des Vali rian und Gallien (-'67) mit vielen andern von einem Haufen plün- 
dernder Donaugoten geraubt und in die Knechtschaft geschleppt wurde; 
aach war »Ulfilas' Gehfilfe and Nachfolger, der Bischof Selenas, von väter* 
licher Seite Gote, von mütterlicher ein Phrygier, und die Acta S. Sabae 
beweisen, dass zwischen den Christen und den Donaugoten und der Kirche 
Kappadokiens auch noch hundert Jahre später ein Zusammenhang und Ver- 
kehr Stattfand« (G. Kaafinann ZfdA 27, 217). 

Kap. 7. Slavolettische Beaiehongen. 

§ 27. Urv e rw and ts c haft. »Die unmittelbare Zusammengehörigkeit des 

Deutsclien und Slavolettischen ist schon im Jahre 1837 von Zeuss (/>. 
Dcuiscfun u, d. N. S. 18 ff.), ebenso von J. Grimm ODS 1030 und mit den 
Mitteln der neueren '^ssenschaft von Schleicher gestützt worden (Kuhns 
^Beitr. I, 12, 107)«, So 1872 Joh. Schmidt J'-nc jruilscfi. S. 4 ff., wo die 
Stichhaltigkeit der bis dahin vorgebrachten Gründe einer eingehcntlen Kritik 
unierzogen wird. Mit Recht lehnt Joh. Schmidt alles Vorgebrachte ab mit 
Ausnahme des Zusammentreffens got. wulfam aslov. vl6ko$nä lit. vilkamst 
dieses allerdings höchst bedeutsame Zusammcntretfen des m-Suffizes ist denn 
auch das einzige Ühereinslirniunule , das A. Leskien in seinem muster- 
gültigen wertvollen Buche \Ote Dekitnation im SUivolit. u. Germ.' Leipzig 
1876 Im Bereiche der Deklination swtschen Slavolettisch und Germanisch 
anerkennt, .\ntlei weitiges trägt Joh. Sclmiidt S. 7 zusammen: besonders 
wichtig sind die Zahlworte got. ainü/ tivaüf püsundi lit. venöUka dv;ylika asl. 
tysqita (s. unten § 300). Brugmann erinnert noch an den Wandel von xr 
\sk.Urt worin das Germanische mit dem Slavischen susammennrtreffen schein^ 
und an die nahen Rerfihrungen, welche die Funktion des AkjektivsufGizes 
kki> im German, und im Slavolett. zeigt (Techmers Zs. I, 234. 248). 

Weiter kommen wichtige Obereinstinunungen im Wortschatz in Betradit. 
Wir stellen im Aoschluss an Joh. Schmidts wertvolle Listen S. 36 hier einige 
Worte '/nsammen, bei denen die Moglictikeit näherer Ver\vandtschaft offen 
ist (diu german. Worte zeigen Lautverschiebung, soweit möglich): an. berr 
aslov. Amft lit. Hsas\ ahd. ehui^in aslov. gnetq\ ahd. gtadäkä lit. 

glodüs\ ahd. ftuisca lit. mdzgas 'Knoten'; ahd. hottam asl. kovq 'schmiede*; 
ahd. chiuum asl. ztva 'kaue' (Wz. ,c/r<:'*) ; got. balr^a asl. hrf^q; ahd. ciscbn 
asl. Ukati lit. jtssAt/ü ; ahd. //«^« asl. lüge'; ahd. h<n>ar lit. ku^rä 'Höcker ; 
ahd. S0^< Ut. vägis 'Keil'; lit. Ijgus prenss. p^lg» got. galäks\ lit Umas 
got. A«Mw; lit lamszä ahd. lahit asL Auf an. ^ 'Elch*; asL Uti^ ahd* 
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sträla; asl. rebro 'Ripp ' ahd. rippii asl. zrüny got. qatrnus; aslov. g'Ot. 
hails\ asl. brüzda 'Xügei ae. hrigdel; asl. hlcdu blass' ae. blät. 

Es verdient noch hen'orgehoben zu werden, dass einige fierührungea • y 
speiiell mit dem NordgermBnischen bestehen: nordgenn. tfüwC/} 'Bier^ asl. oüt 
lit. alüs; an. liregg prenss. drdt^ios 'liefe'; ac. ryge an. rugr (aus *rugiz) aslov. 
r«if lit. rugp: an. ßidurr lit. tetervas aslov. Utriti; an. /5<7/«^ (Grdf. tompd) 
Ut. tifi^ä; ahd. ^(;z/ar liU kuprä; an. Atritf^ 'Schädel' lit. kiäuszeT AutialUg ist 
«n. H^mr 'Thofs Hammer neben asl. mVttüj Blits*. 

Anderseits zei^ das Germanische ein paar Berührungen speziell mit dem 
Preussisch-Litaxiisrhcn; vgl. got. ainlif tivalif vd\1 lit. vHndlika dvyh'ka ; got. \ 
haims Dorf mit iit. kanas Dorf* prcuss. (aymis; got. gakiks mit lit. . ^- 

preoss. poUgu 'gleich*; ae. ^fffian ahd. ehUtflara lit ^iSAMf nmarmen*; germ. / ) 
Ä*J<J« lit. ^j// 'Körner aufleson'; ahd. rt^v^f/ lit. vagis; got, /^7//<7 lit./«A( 'falle'; 
ahd. «wfjrr/ lit. mezgü stricke'; ahd. har$no lit. szermü 'Wiesel'; vgl. Joh. 
Schmidt Veruiandtsch. 43. 

§ 28* Entlehnungen. Wenden wir nns nan sur Betrachtung der £nt> 
Innungen, so ist zunächst hervorzuheben, das.s kein etnsiges gemeinger* 

manisches Lt-hnwort aus d( ra Slavischen Iiekannt ist; man weiss bisher nur 
von Entlehnungen in Nachbargebieten: an./ri////r torg tuikr ahd. turniz z'täaläri 
können natürlich nicht nrgermanische nnd gemeingermanische Enttehnimgen 
ans dem Slavischen sein; von got plinsjan und kinlus Lottncr KZs. 11, 172 
ist noch dazu sehr fraglich, ob sie nicht umgekehrt ins Slavische gedrungen 
sind. Dagegen ist nun die Zahl altslavischer Entlehnungen aus dem Germa« 
nischen bedeutend. Vielfech zeigen die slavischen Worte eine scheinbar \ ^ 
ältere T.atitfnnr!, so dass man den Verdacht hegen kann, es habe die Ent- y'\ 
lebnung vor der urgermaniscüen Lautverschiebung stattgefunden; aber wir 
werden hier — wie bei den germanischen Worten der antiken Überliefe* 
rung — mit Lautsubstitution rechnen müssen; samal die germ. x f P ^'''* 
leiden so Substitution; ül)er das / fiir germ. / in asL pük& posää pioskoa 
u. 8. w. vgl. Möller Ae. Voiksepos S. 54. 

Wir wenden uns zur speziellen Betrachtung der älteren Schjcht germa- 
nischer Lehnworte im Slavischen, worüber wir uns meist an die Materialien 
bei Miklosicli Frcmihc'crtn- in den slar. S// . lialtcn. W-nnisscn wir in der ur- 
verwandten Schicht begriniich zusatiiUtenhiingcndc VVurtgruppcn, äu iifiUen 
wir bei den germanischen Lehnworten allerdings feste Kategorien. 

a) Staatlich-kriegerische Begriffe: apreuss. rikis 'König' got. reiks; lit. \ 
kiiningas "Pfarrer (eigentlich 'Herr') asl. kuric^ii küftfsl 'Fürst' westgerm. kunirtr: 
asl. cisari got. kaisar (ae. casire)\ asl. ljudije 'Leute' ahd. liuti', asl. J>tükü j 
*Kriegsschar westgerm. folkt asl. «afi^ 'Schwert' got. nükm; Ut. swrwai got. 
sarwa; asl. In-ady andd. barda\ asl. ilimü {hlümü) 'Helm" germ. helma J. Schmidt 
KBeitr. V, 467; asl. //(^»riT^r 'Fahne' gf>t. hrui:f;a\ ns\. briin/a got. brünjh, russ. 
lirot ^aus *dütoiu} ae. liarop; asl. bugu .Vrmbaud westgerm. baug; a.sil. userggü 
*Ohning*; asl. hfimqt» nhd. Ahm«« 'Kummet*; asl. Ir^ia Huba* ahd. IrMMÄ«; 
russ. fynü 'Mauer' westgerm. tun; russ. vat'ü 'vallum' nhd» SM//; aslov* p^aM 

WL gttrdns 'Hürde' got. gards: as!, duma got, doms. 

b) üegrilte des Handels und Verkehrs (Schräder Hanäds- umi Waarenkunde 
Jena 1886, 92): asl. h^iH h^evaä germ. kaupjan kaup$}<mt asL Mfti got. 
sküJiggs; asl. plnegü westgerm. *pamng; asl. Cfta 'obolus' got. kinius; asl. 
ikotü 'Vieh' got. skatti; asl. myto 'Lohn' got. mphi; asl. nuta 'Rind* ahd. nöz; 
asl. aboru(ku) apr. wumbarts Eimer' a\i^,amhar ae. lUHbor; asl. kotilU gol.katils; 
all. iam ahd. hOmi asl. taku 'Sack* goL sakhat asl. tOkh 'Glas* got. fUkis, 
aal. vma got. t^i^as asl. o(Uü got. akeU* 
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r) Worte für Ackerbau und Viehzucht, Fehl und Wald, Matis und Hof: 
asi. nuia 'Rind' germ. tuiiäii-; asL/Zi^ü Pflug' andd. asl. ^riJa 'Herde* 

got katrdaf asl. Aßni "StaU* got, ^htma- (atatt M>* mit Holtsmann AdG. I 
3g); asl. rnl^ko j,'ot. miluks; asl. 'Lauch' germ. lauka-; asl. ^/-///// 'Hund* 
ahd. r«</ö; asl. hrqiti Käfer' got. pramstei; asl. buky 'Buche' ahd. buohha: asU 
hlOmü 'Hügel' an. halm; asl. l>rigü 'Ufer' ahd. /^«'r^; asl. fiyzü got. -AJj; asl. 
isülba 'Zelt* ahd. asl. drimä 'Zelt* ahd. f<4r<?w (aus krhna)f asl. 

*Kind' ahd. kinif\ asl. ^///«'Brot' gcit. hhihj-, asl. 'Ri(;r* ae. ^aÄ; asl. mhito 
ahd. joa/it; asl. öljtuia 'Tisch, Schüssel gut. biuJa-; asL, nüsa 'Schüssel' got. 
fftff ; asL Uaäfü Bronnen*. 

d) Worte für Künste und Fertigkeiten: asl. likarV kstC ^aX.. lekeis (aal. 
"Medizin'); asl. /.'/^»''Buchstabe" f^ot. A"/fj; asl. künjiga 'Buchstabe* urot. *kun- 
ningat; asl. Üsä 'Li&V goU/üls; asL/mui^^u erfahren' got./t<jntiugs; ^{oy.gimonü 
lAna 9a.gamant a^f/fsaü 'tanzen* got. taA.getottÜ Ut. gafatm'^lmTdt* 
Zu got. gataujan; As\. go/'fzii 'ergiebig' got. giil>eigs; asl. vellbqdü got. ulbandus. 

e) Kirchlicli-rt ligiöse Begriffe: asl. /öjA// 'fasten' got. fastan; habitt y<- 'sich 
cntliaiteu' got. gahaban; gonoziti 'erretten got. ganasjan\ asl. crnky Kirche* 
westgenn. *kmka\ ast./«!^« 'Geistlicher* goL papat asl. o/imdMc» 'Almosen* ahd. 
alnutotiin; asl. ji/A'/*!? 'Sarnstall' ahd. sambaz-lac. 

Aus dem germanischen Material im Slavischen lernen wir einige Worte 
kennen, die innerhalb des Gennanischen unbczeugt sind: asl. <fÄ7</e-s/ Brunnen* 
aus got. *kaldiggO' Sil an. keUa tinn. kaltio; asl. userfgü aus got. *ausi- 
'hriggf Beachtenswert ist noch, dass <lii- älteste germanische Lclinschicht 
wegen einiger lateinischer Kiemente — wie aslov. valü sakü ocitü cisari u. a. — 
erst nach der Obemahme der latetnischen Lehnworte ins Germanische dem 
Slavischen zugeführt sein katm. 

Besondere Beachtung verdient noch das v im Auslaut germanischer Lehn- 
worte im Altsloveniscbcn, das dem urgerm. ^ im Auslaut der ö-Fcminina ent- 
spricht Mahlow 151, Möller PBB VII 487: <r«4|P ^Kirche', rakf 'Grab*, 6ra^ 
Barte*, bky *Lache\ Imky Buchstabe aas germ. kirikß arkß bartß lakkfi bßi^. 

Kap. 8. Germanischer Kinfluss auf die finniscb-lappischen 

Sprachen. 

§ 29. Nachdem schon der Schwede Job. Ihre im Vorwori zu Gloss, 
Suhgittkkum, Upsala 1769 und der Dine Rask in sebier Preisschrift om 
ikt g<mle nordiske elkr isL Spragt tpriadebe» Kopenhagen 1818, nahe Be- 
rührungen zwischen dem gotisch-nordischen und dem finnisch-Iaiipisehen 
Wortschatz aufgedeckt hatten, zeigte F. Dietrich 1Ö51 in Hofers Zs. f. d. 
Wiss. d. Sprache HI, 32, dass das Lappische unter die ältesten Erkenntnts- 
quellen für das Germanische zu stellen ist, und W. Thomsen hat dann in 
seinem j:^elehrten und f)ewtindernn':swTirdi.u: orientierenden Buche Uber den 
Etnjluss für germ. Sprachen auf die finntmii-iapptsiiun, Halle 1Ö70 alles gründ- 
lich erörtert und susanunengefasst, was er über die Beziehung des Germa- 
nischen zum Finnisch-Lappischen ermittelt hat. Thomsen erweist im Fin- 
nischen eine älteste Schicht von Entlehnungen aus dem Germanischen, deren 
Charakteristikum dieBewahntng der vollen Endungen ist, und schliesst daraus, 
dass die Völker des linnischen Stammes wahrscheinlich in den ersten Jahr- 
hunderten unserer Zeitrechnung in Mittelrussland oder eher in den jet/.i;;eu 
Ostseeprovinzen in der unmittelbarsten Berülirung mit Germanen gewohnt 
haben. Die altgermanischen Lehnworte im Finnisch-Lappischen erstrecken 
sich i) auf Staats- und Kriegswesen; vgl. fmn. kuningas urwestgerm. kuningaz 
(auch ins Slavolettische gedrungen § 28, a); fion. ruhtitms urwestgerm. druh- 
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äium ; mnti *Bote got airus; 2) auf Kultorproductie und Fertigkeiten: kuäa 

got. j^u/^a-; kiiMo 'Brunnen' an. kelJa (ans *kalJjS)\ rengas Ring' atid. krim 
aus *^hrtngazi nakla Nagel' (got. nagijan) : satula 'Sattel'; akana 'Spreu' gou 
ahatuti\ lamum *Lamm* got. kmA* 

Dass das Germanische die GruiulspraL-ht: für ilicso EntU-hnungen ist, ersehen 
wir u. a. auch daraus, dass einzelne derselben früh auch in andere Sprachen 
aufgenommen sind, die dem Germanischen geographisch benachbart äind: iuü 
Slav. wie kumngas (lit. kuningas), ins Roman, wie alan 'Elle' (rom. abidy» 

Die Frage, ob dialektische Provenienz der einzelnen Entlehnungen zu er- 
weisen oder ob gemeingermanische Subslrata anzunehmen sind, ist olTcn; 
Thonwen nimmt urosigenainlsche Entlehnungen an nnd beobachtet sowohl 
mit dem Gotischen wie init dem Nordischen Beruhrungen S. 106: mit dem 
Gotischen bringt er das a von Femininis wie finn. akana (got. ii/uuij) , niulta 
'Staub' (got. muida) u. s. w. zusammen; zum Nordischen — allerdings zu» 
gleich auch xiim Westgermanischen stimmt das u von Femininis wie finn. 
arkku panku; sum Westgermanischen stimmt kmut^as (an. komatgr) s=. ahd. 
ns. kuning. 

Worin der eminente sprachgeschichtliche Wert der germ. Lehnworte im 
Finnisch'Lappischen besteht, hat Thomson nach dem Vorgänge von F. Dietrich 

gezeigt: sie erweisen Endungen, welche sich vielfach mit den konstruierbaren 
urgerm. Grundformen decken; in Hezug auf die Endungen steht die Sprache 
der ältesten Runcninsciuriften zunächst: finn. armas 'lieb, teuer', ^/r/zt/i 'willig', 
sairas 'kranlc' oder Maskulina wie ruhänas 'Fürst', kumngai *König' oder neu- 
trale (/i-Stämme wie lamtnas 'Lamm', mallas 'Malz' zeigen den Vokal der 
alten germanischen Endung az voll erhalten (run* HoUingat u. a. w.); ent- 
S|»rechend den ranischen Neutren huma stabux zeigt das Finn. huUa Gold'» 
vihui 'Wein', /tf^ 'Unterbett', lattia 'Fussboden ; auch kiiu/tis 'schön' nnd /Swm 
'teuer' stimmen zu urgerm. *sktmntz *({t;inz, finn. ruis 'Roggen' zu urgerm. 
*rupz (an. rugr)\ finn. vatUus 'Handschuh' zu urgerm. *tvantuz (an. vpUr). 
So eqi^ben sich auch gelegentlich aus jenen Entlehnungen wertvolle 
Kriterien zur Bestimmung der urgermanischen Formen. Die finnische Form 
W/'/zt' 'Seife' dürfte mit obordeutsch jr///f aus urgerm. ^ai^i'n erklärt wenh-n; 
liun. ahjo'üa^c repräsentiert ein germ. *asjd = d^itl, {Siu, lur imn. r«/v 'Woche 
weist Möller 24.500 auf ae. wias ffir ahd* malt lani ttri machen finn. 
mailas lannas porrai alte neutrale ^'J-Stäinnüe walirscheinlicli, obwohl das 
Germanische solche hier nicht bestätigt. Finn. ktiuppias 'Kaufmann' setzt 
für das Germanische ein unbeseugtes *käupjaz voraus. 

Kap. 9. Dnnkle Besiehungen. 

§ 30. Welches die vorindogenaanische Bev&Ikemng Nordeuropas vor den 

Kelten und vor den German t ii war, darflber schweigt die Oberlieferung. 
M. Rieger hat die von Müllcnhotf ZfdA ri, 284 erwiesene Thatsache, dass 
der Name Hün — doch wohl als Volkername — vor dem geschichtlichen 
Auftreten der Hunnen am Ende des 4. Jahrbs. bei den Germanen geläuHg war» 
üi geistvoller Weise dasu benutst, eine Vermutung über den Namen der 
norddeutsihen Aborlgines 7.u wagen: er will eine Rerainiscenz an sie in 
den norddeutschen Hünengräbern erkennen und vermutet, dass Hünoz die 
Benennung eines vorindogermanischen Volkes in Norddentschland war 
(Arch. f. hess. Gesch. 15, 4). Ob Germanen auf dem nordtleulsi In n Boden 
noch Nicht-Indogermanen angetrotien, darüber lässt sich nichts mutmassen. 
Vielleicht beruhen keltisch-germanische Übereinstimmungen wie in altir. 
«Äff// ae. afpti ahd. ii^ful (lit. i^Bi) 'Apfel* auf einer aborigjnen Benennung» 
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Innerhalb des germanischen Wortschatzes zeigen sich einzelne Züge, die 
auf fremdem Einlluss beruhen, ohne dms sich derselbe fixieren Hesse. Man 
möchte dafür zum Teil die nordeuropäischen Aborigines verantworvUch 
machen. Aber daneben ist die Möglfchkeit hervorzuheben, dass die Germanen 
nach dem Verlassen der indogermanischen Urheimat, auf der Wanderung in 
die späteren ^itzc fremde Völker getroifen haben und von deren Sprachen 
beemflitsst worden sind; es k&nnen nicht-indogermanische Sprachen gewesen 
sein, und ich vermute PBB X 440 fremdartigen Sprachcharakter für germ* 
siludra- und /r r/'j-/^/- (aslov, sirebro konoplje)\ über die Heimat des Hanfes (lat, 
cannabn gr. xa^a,*/«^) vgl. Tomaschek, die alten Thraker S. 13. Eine auflaliige 
Übereinstimmung hat Schräder (Hehn, Kultorpfl.* 188) inangls. //s*Hsaf 
= motjakisch //V 'Hanf entdeckt. Vielleicht auf die gleiche östliche Heimat 
■weist die Übereinstimmung von got.-gcrm. paida mit Ihrak. u'r?; Hcrod. 
IV, Ö4 (Wackcrnagei ZfdA 0, 297); germ. i'tmi- zählen wir mit Fick (oben 
§ I ) zu den enropäisdbMk Worten. Unsicher su beurteilen ist germ. mi^goH 
nifj^on 'Mohn'. 

Wie hier unklare Beziehungen vorliegen, legen auch einige autfällige 
Tiemamen Mutmassungen über EnÜehnang nahe. Entlehnungen dunkeln 
Ursprungs sind got -germ. ulbamius (cC griech. i-'ktfpavx- gemeinsame Grdf. 
Ibhant leöfutni), hd. rotte ratutf Y^gamitgi vgl. noch ahd. /«^A^engl. fituh 
pink mit ital. pincione. 

AuHälUg ist ahd. Immo fywo (Willir. /Jtuw = lit ihfos) aus ^laujon- (neben 
griech. X«err- Fem. Xeaiva, asl. fffü). An. /i/ und ahd. Al^aiU(Umy aj« junge 
Entlehnungen seien nur erwähnt als nicht hergehörig. 

Die Einreihung von got. akuiä' smakka' ptika- baira-bagrm ist unsicher, 
weil die Verbreitung der Worte fiber das Gotische hinaus mangelt (asl. awukf 
kann gotischen Ursprungs sein). 

Die merkwürdige Übereinstimmung von anglofries. bras engl, brass und 
\sX.ferrum (gemeinsame Grdf. bhrso) verdient besondereHervorhebung, wenn 
Schiader Sprachvergl. zgz mit Recht hebr. bareul vergleicht; man dürfte 
dann wolil [thönizischen Ur?!prang annehmen für das laleinische wie für 
das altenglische Wort. Das gewiss fremdländische gemeingerm. apoH' 'Affe' 
möchte man auch gern aU plionisiscfaes Handelswort deuten; GrafTI, 159 
und Schräder Sprachvergl. * S. 501 erinnern an Hesychs d[iß(ivtt(;. 

Zu den ältesten gcrraanischrn I.< hn'.vorten rechne ich auch die reiche 
Sippe der germanischen Bezeichnungen für Krug", in der sich die mannig- 
falteten lautlichen Berührungen «eigen: im Wortinnem wechseln ^ und 4 

sowie : k : ( -= s : yy : ; . 

KROKKA : KRUKKA an. kt ukka ae. crocca — krüka ae. crüce ndl. kruik ndd. 
kritke — KROf A KRUfA me. cros mndl. crois luhd. krüse — kköxxa : kruga ae. 
€r«hka ae. tr^ ahd. ehtuog chrugtUa. Sichere aussergermanische Besieh- 
ungcn älterer Ver'vrinritschaft fefilen \öllig. 

Es kommt innerhalb des Germanischen nicht selten vor, dass Worte 
in doppelter Form — mit und ohne Lautverschiebung — bestehen; diese 
LautvariatioD weist auf Entlehnung für die anverschobene Form; es liegt 
für die zu nennenden Belege kein Grund vor, ausserindogcrmauisclie Ein- 
wirkung anzunehmen; es wäre sogar denkbar, dass die Entlehnung inner- 
halb des Uigermanischen selbst stattgefunden, wenn man die Vermutung 
acceptiert, dass ein oder mehrere germanische Stämme länger auf der indo> 
germanischen I.atitstufe heharrten als die anderen. Mit ahd. -v? /,"'/ Vitien 
vergleicht sich ae. /t^/ Weg' — pappan gehen pfetten)\ die iaullich* 

nahe Berührung mit griech. vaTOf altir. *Fttrt* (» bespricht Schräder 
HMdd$gmh, 13, wo das westgerm. pa^ als kelt vermutet wird. 
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Weitere Beispiele von Worten, die scheinbar mit und ohne die erste 
LantverschiebunK im Gennanischen vorkommeii, sind ahd. hml 'Spitwi^ 

neben angls. <v//»// 'S})itze*, g(A. faiho 'Betrug' neben angls. ^4^<r<wi 'betrügen'; 
hierher auch goi. hetuHp neben kaupatjan ohrfeigen? Vgl« PBB X 441. 

U. KONSONANTISMUS. 

Das indogennaoische Lautstem umteste die Gutturale kvxi6.g als 
Verschlttltlanle, kh und gh als Aspiraten, tj als NaUÜ und xwar unter- 
schied man swei oder drei verschiedene Gutttiralreihen vj^l. Bn hti^l Hanpt- 
probl. S. 291 — 367. — Dann die Dentale / und d als Verschlussiaute und tk 
niul als Aspiraten, 1 nnd t als Spiranten und n als Nasal. — Femer die 
Labiale / und b als Verschlussiaute, und bh als Aspiraten, m als NasaU 
— ScliliessHch die Liquiden r und / nnd die Halbvokale / und w. 

Das gertuäuiitche LüuUystLm kennt alü Gutturale die Tenai:>/( und die 
Spiranten y nnd K, als Dentale die Verschlttsslavte / and d nnd die Spi- 
ranten s und s, d und /J, als Labiale di'- \'f rschhisslaute / und /' uiul 
die Spiranten / und 6\ dann die Nasale ^ n die Liquiden r tind / 
und die Halbvokale / und w. 

Die genauere Bestimmung der Gutturale im Germanischen giebt J 49. 

Die I)eniale des Germanischen scheinen simtUch alveolar gewesen su 
sein; vgl. Braune IF IV 342. 

Die Labiale (vgl. Wümanns DGr.* | 93) waren ejgtL tabiolabial, doch 
ist / (und hl) früh labiodental gew<Mrden, woiaiif got ahd. ptf fSr eigtl. 
limf deutet. 

Die Nasale waren im Germanischen dunkel gefärbt, wie sich aus der 
Entwicklung von im nm ans m 9m \ 105) ergibt und ans dem anj^o« 
friesischen Lautgeseti, wonach in dm sn im Sm weisen; vgL nach J. Schmidt 

Vok. I 166. 

Auch die Liquiden r und / waren dunkel; das folgt aus der Vertretung 
von idg. und Ai/ durch germ. ur u/ Q 105) und in den westgermanischen 
Sprachen hat sich besonder«; in Konsonantenverbindungen von r und / 
4> Konsonant .das dunkle Timbre gewahrt, das sich in angelsächsischen 
Bnscbiingen nnd oberdentsdiem Umlantsmangel kund gibt. 

Kap. 10. Die Lantverschiebnng. 

§ 31. Die indogermanischen Aspiraten: es bestanden in der 
indogermanfechen Grundsprache harte (M tk pk) und weiche (gk dh bh) 

und rwar nahmen die letzteren einen grossen Raum im indog^ermanischen 
Lauts)' Stern ein, während diu harten Aspiraten relativ selten waren. Diese 
Aspiraten alle sind als solche im Altindischen beseugt; teilweise anch im 
Altgriechischen, wo y i) <f als liarte Aspiraten auch für die indogcnuaniscben 
weichen Aspiraten gelten, in der Mehrzahl der indogermanischen Sprachen 
werden die indogermanischen Aspiraten entweder durch die betreffenden 
Spiranten oder durch die betreffenden Venichlusslaute vertreten. Das Genna- 
nische bat Spiranten dun iii^eführt und zwar: 

a) Die indogermaniücheu Mediae aspiratae gh dh bh sind zu den 
Spfaranten y d 9 geworden« wofür aber nach § 42 auch tönende Verschhtss- 
lautc eintreten können; orthographisch werden allerdings diese Spiranten 
und VerscVilusslaute gleichmässig durch g d b dargestellt; doch ergibt sich 
der Lauiuntersclüed deutlich aus § 36: got. guma aus idg. gh^mm- (lat. 
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hmo)\ got. ligan aus Wc. I^h, gr. Uxo<;', got laig$H aus der idg. Ws. üegfA 
(gr. Wj^ft), skr. rih) ; got. ^öf/j aus idg. ^/wj/w (laU slav. got. 

^<w/f aus ghaiil- (lat. hacdus); got. tf^'j aus idg. (gr. ayo^). — got. 

midßs an. /r«//r aus germ. muijO'Z = idg. mtdhyos (skr, maiihyas, laU meiüus)\ 
as. A/hfioH aus der idg. Ws. ^/CM (gr. /It'^Kv); as. «i^Aa/ ahd. aus 
idg. n(hh?li) {'^i. ri^<ftXr] nrhila skr. ruif'has); >^oi. halran Iwtan bcitan zvk 
den skr. Wz. bhar bhü bkül (gr. ifi^o (pv(0 lat. /irrt? fui ßndo)\ an. r^/« ahd. 
weban zu der skr. Wx. tw^^j angls. beofap ahd. ArA^ aus idg. btübhaUi (skr. 
bibiütt) \ as. angls. va skr. Wz. /«M. — an. «9><£r 'Met* aus idg. 
medlm (skr. madhu gr. fte9v)', f?ot. daü/tfar j^r. tt^vyärrjo', ffot. //rr//r gr. &vpa. 

b) Die indugermanischen Tenues aspiratatt werden in derselben 
Weise zu tonlosen Spiranten verschoben (vgL KZs. 26, 83) und fallen in- 
sofern mit den indogermanischen Ti-nues zusammen, als diese auch nach 
§ 32 a zu tonlosen Spiranten verschoben werden" ahd. ftif/i skr. phhia 
'Schaum'; ahd. rtha skr. rikha Reihe'; ahd. ski. /<i/>/iä Hut ; got. 
skr. k^h\ got skr. fryuM; got. skafjan gr. &inai9i^\ nhd. äederBek 

gr. lXtvi^f(H>c', /Unken skr. khang\ got. ^JAa Pflug' skr. (Akha Zweig*; an. 
ff^a 'Fussheer* zu skr. pa»th *We^'; an. mrißr 'Stange' skr. m?this; ahd. raä 
aus germ. raßa- = skr. ratha] alid. jiaJ«> aus gctm. ßaßtm- zu gr. nkai/ttvov ; 
germ. Jü^yeld* tu skr. //M« 'breit'; über gvm,fgiltm s lat/aüfar« vgl. Et. 
Wb. unte r 'fallen'; ahd. hadara 'Lumpen' zu skr. äthira 'locker*; got. haban 
lau >%a^^r^ aus Ws. khabhi got. frapjan gr. </paCfo aus Wz. //iru/ phrad\ 
ahd. pnädt zu skr. »tllAs 'Hfilfe*; an. r^/* Dach' gr. epf^poq idg. r//A. — 
Diese Regel von der Verschiebung der Tenues aspiratae zu tonlosen 
Spiranten erleidet Einschränkunj:^ n) nach j6, wonach tunloso Spiranten 
tönend werden müssen und p) nach § 35 b in der indogermanischen Ver- 
bindung sM sph sik, die im Germanischen als sk sp si erscheinen. 

§ 32. Die indogermanischen Verschlusslaute, a) die tonlosen 
k t p des Indogermanischen werden zu tonlosen Spiranten / /> / (die 
littcrarische Vertretung von x Beispiele für den Anlaut: got. kaum 

lat. €9mu\ gr. nüJ^ii ahd. hBtitm got. kUa» lat celär€\ got hak^ lat. eor^i 

hil. hiilm gr. xf<'A«//o; lat. culmns\ lid. //<7A lat. coUutn (Grdf. kolso-tn) ; ae. 
peccan iat. tegere\ ae. Pynne lat. tenuis', lat. tomre ae. putH*rian\ got. /rm laU 
/r« gr. rp^rj;; got. /(?/kj lat. gr. jiou'tf (skr. /</</) ; ahd. //"«i' gr. Trafen'; 
got. ftU lat. /^///r; got ßsks lat. /wm. — Beispiele für den Inlaut: got 
brdpar skr. bhrdtr-; f^^ot. /*£•///</ lat. dico; lat ///iV/j- ahd. aus idg. loukos\ 
got. /r'u^z lat duco\ got /o/ii» sla.päfu; got tcU/tun gr. J^'xu; ahd. aow skr. 
m^<^/; ahd. swihur lat jw»r; ahd. sÖAor gr. Acxpv; lat o^/^^^ i;ot. drAw; 

b) Die indogermanischen tönenden Verschlusslaute ^ ^ werden zu ton« 
losen verschoben: ae. ft-ccan lat. tegere\ got. gino gr. ywt] (skr. ^«a); got. 
akrs gr. «ypof skr. lyra; as. ahd. werk gr. {(/yo»"; got kniu gr. yofi'; got. 
qimim skr. ^«w; ahd. lat ängere. — got ke^^ lat cord- gr. xapdüt; 
got. j/V<7// lat. sedere skr. j<7//; ae. fZf//^ 'süss' gr. t/Ov^ skr. svädü\ got 

lat. dua gr. Jt^'o skr. got tU lat «x^; got iotiyan gr. da/uMtf^ got itos 
gl. fdofiui skr. (Ji/. 

c) Besflglich des vorgerm. 6 FBB 20, 325 ist hervorsuheben, dass es nur 
sehr wenigt; verbreitete Worte mit idg. f> im Anlaut gibt; etwas »"irter ist 
urgerm. / = vorgerm. b im Inlaut: ndd. slap (got. si^pan 'schiafcu') zu 
aslov. j/sM 'schlaff' (lat labt 'gleiten'); got. paürp lat. tribtts kelt. irdh in 
Airtbtäes\ mndd. asächs. Upor lat lalnum\ ae. slipor lat iubricus. Über 
t> für </ aus idg. s. ^ 46. In einigen der Prosenienz nach unsichem 
Vorhistorischen Lehnworten begegnet die vorgerm. />Stufe zugleich mit 
Iferm. pi got paida (gr. ßairi]), ae. Aawp (gr. ndpaßtg). Sonst findet sich 
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gemeingerm. / noch in einigen jüngeren, meist lat. Lehnworten wie goU 
intnd (lat. pondo), ac. pipor (lat. piper). Griech. Ursprungs sind got« fie^ 
'Geistlicher' sowie hd. 'Pfingsten' und 'Pfinztag' oben § 26. — Über genn* 
st und sk aus vorgerm. zd und vgl. § 40 und § 70. 

§ 33. Der Vertauf unserer DarsteHung entspricht der nratmassUclun 
Chronologie der Lautverschiebung. Bei der weitverbreiteten Umwandlung 
der Mediae Aspiratae in tönende Reibelaute dürfen wir vielleicht sogar die 
Vermutung aufstellen, dass dieser erste Verschiebungsprocess (Paul PBB I 
199) bereits vorgermanisch, d. h. während des Zusammenhanges mit andern 
indogermanischen Stämmen stattgefunden hat; doch ist diese Annahme 
nicht zwingend, und man kann anderseits für intern germanische Ver- 
schiebung eine Chronologie aufstellen, wonach der erste Verscliiebungsakt 
an der Aspirierung der Tenues (idg. ktpm urgerm. *M *pK) su suchen 
wäre; es könnten dann die neuen tonlosen Aspiraten mit den altererbten 
zusammengefallen und weiterhin gemeinschaftlich dem Übergang in tonlose 
Spiranten erlegen sein, wie etwa gleichzeitig die tönenden Aspiraten zu 
tönenden Spiranten ge^vorden wären. 

Unsere Behandlung der lateinisch-römischen Beziehungen (Kap. 5) hat 
in gleicher Weise wie die Lautgcbung der germanisdien LeUnworte im 
Finnischen (Kap. 8) und im Slavobaltischen (Kap. 7) ergeben, dass im 
Beginn unserer Zeitrechnung die Lautverschiebunj,' mitsamt dem Kap. 12 
zu behandelnden Vernerschen Gesetz völlig durchgeführt war. Das einzige 
got. Krekös ahd. Krtahhii — lat. Graccos^ das bei der von Paul dafür in 
Betracht gezogenen Möglichkeit PBB I 197 f&r sehr junge Verschiebung 
der idg. Medien sprechen könnte, ist nicht beweiskräftig, da das anlautende 
germ. k cbensoLMil Substitut für den lat. Verschlusslaut ^ sein kann (das Alt- 
germanische ikutic im Anlaut nur y). Die nachbarlichen Beziehungen 
zwischen Kelten und Germanen fallen schon vor die Zeit der Lantverw 
Schiebung (Voh\l(^ - germ. lValh5-)\ flnim hat die Lautverschiebung erst 
in der relativ jungen germanischen Heimat gewirkt; die Identität von ae. 
hartep — gr. xarafiii; und got. paida = thrak. (iairi] weist vielleicht auch 
auf solche Chronologie hin. Neuerdings vermutet Much PBB XVn 63 das 3. 
vorchristliche Jahrh. als den Zeitraum, worin die i. Lautverschiebung durch- 
geführt wurde, Kossinna PBB XX 297 vielmehr das 4. Jahrhundert. 

Kap. II. Ausnahmen der Lautverschiebung. 

I 34. Wo die im Kap. lo vorgeführten Regeln durchbrochen werden, 
liegen entweder kleinere Sonderregeln vor oder es sind die scheinbaren 
Anomalien aus Differenzen zu erklären, welche ans der Zeit vor der Laut- 
verschiebung datieren. 

a) Vorgeriuanische Störungen: vielfach lassen sich Wechsel der indo- 
germanischen Verschlusslante beobachten, derart dass in der Ursprache 
Mediae und Tenues neben einander bestanden haben müssen. Seit Zimmer 
QF 13, 287 nimmt man vielfach sekundäre Entstehung von indogermanischen 
Medien aus indogermanischen Tenues in nasaler Umgebung an. Feste 
Regeln über diesen Wechsel lassen sich nicht gewinnen; für das Germa- 
nische werden Differenzen der Dialekte unter einander und nacli aussen 
hin auf diese Weise verstäüdlich: got. iaiAm zu friAan (die idg. Wz. d/A 
mit der Nebenform cf. lat. tSgnut); ae. /den "Betrug' neben got. JaUiB 
(idg. pik mit der Nebenform pfg); as. drukno 'trocken' neben ae. dr^e 
(idg. Wz. dhrük neben dMrfig) ; ähnlich gr. iiiyrxnti zu skr. Wz. tnii ; lat. 
ißgnus zu £io ua.; germ. manpjan (ahd. mpuian) aus einer idg. Wz. matU 
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(ftber mh Ertreichirag «kr. mmidi 'sich freuen*; ae. hmiibm 'jähren* zo got 

mmßam 'fangen: auch lat. mtndax zu mentih. £s sind somit eine Reihe 
sicherer Fälle vorhanden, bei denen Nasalierung mitspielt. Doch g^ibt 
es auch gleichartige Fälle ohne Nasalierung, wofern got. haäs Hass' zu 
gr. KOT»; und nahd. hatür gehört (idg. Wz. koi kod); vgl. ahd. nas u» 
germ. näUh nul gr. v9t*pog 'nass* (idg. Wz. not ned^\ an. krohe und krt^ 
'Haufen. 

b) Zu den vorgcrmani.schcn Störungen zikhlea wir diejenigen schein- 
baren Abweichimgen der nomalen Konsonantenentsprechong, die in 

Sonderentwickelung der verwandten Sprachen bedingt sind; vor allem konmt 
hier das im Griecht!5chen und ira Sanskrit beobachtete Hauchdissimilicrungs- 
gesetz in Betracht, wonach eine Wurxel nicht mit Aspirata an- und aus- 
lauten kann: got. Hudatt entspricht d«n skr. kudk gr. -nv&f insofern alle 

drei rei^elraässig aus idg. Wz. bhtalh entwickelt sind; ebenso beruhen got. 
btndan skr. bandh gr. ntv^tQn^ auf der idg. Wz. bluthih got. dei^an skr. 
tUit gr. rfr^oc lat. figulus auf der idg. Wz. Jhigh; ahd. ärio^an skr. tiruh 
auf idg. dkrägM; ahd. Mu/g skr. MM gr. tn^^v^ auf idg. M4f^i «hd. füal 
auf Grdf. ghtbhalä gr. y.Kf u.\i} Fick BB IT 265. Ausser diesen und ähnlichen von 
Grassmann KZs. 12, 81 erkannten scheinbaren Ausnahmen der Lautver- 
schiebung bei doppelter Aspirata in der Wurzel wären noch mehrfache 
Kinzelgesetze der übrigen idg. Sprachen zu erwähnen, durch welche das 
Lautvi rschiebnngsgcsetz scheinbar gestört uird ; so ist z. B. im Skr. h für 
g in einigen Fällen eingetreten: skr. duhitar aber gr. 9vyfkvriQ, skr. mdhi 
{fmgmdi{\ aber gr. uiya an. w/^ KZs. 11, 177. Ober derartige Einzelgesetie 
der verwandten Sprachen ist auf Brugmann I zu verweisen. 

§ 35. a) Zn r!en intern germanischen Störungen der Lantverschiebung ge- 
hören die Koniiuuaiitenvcrbindungen Atpi U und sk st sp; d<i.s zweite i^lement 
dieser Verbindungen bleibt unverschoben, m ktfi tritt Spirans yt fl ein (die 
Verbindung U ist besonders zu !> handeln): vgL got. afiiau gr. oxif > ; got. 
nalUi gr. vvjtr-; ahd. sehto 'der Sechste' gr. t'ATnqx got. ralhts !at. rectun ahd. 
ni/t{iUi) lau mptis skr. napü\ got. hii/tus gr. xAtnnyjJ goUjimßa gr. ntfinrog- 

b) Beispiele für idg. sk st ip ^ geim. sistJ^: lat. vashu ahd. ttnwctf; lat 
/M^« got. ßsks; lat. ^>ji5f> got, gas/s; ahd. spehbn lat. .^Är/o. 

Für idg. i/S;^ x//t ^/Ä gilt germ. ik st sp: ahd. spaltan nacli P. v. Bradke 
= skr. iphöf sphuf spalten'; ahd. spurnan skr. sphur ; angls. ipowan skr. 
Wz. ^hA\ got. skaiäm aus idg. ^iA<ri/ (gr. ayi^^); ahd. r/tfff 4br skr. sihä 
sthira] arid. skr. si/mri<'i 'Säule*; ahd. /rj/ skr. pr!f/ui 'Giprer. 

c) Wir schliessen hieran die Behandlung von idg. iks ps, die im Genn. als 
hs und /i erscheinen; got. taihswa = lat. dexter^ got. jo/äj = idg. uks; 
ahd. fliMtfo idg. KWiinf (gr. o^c)» *hd. ahsa 'Achse' aus idg. «iaä (lat. «ü); 
got. jz/'^'^i/ aus idg. uksn- (5?kr. ukhifi)\ x\\\<\, fahs 'ITaar' {&\ix. pakia). Ähnlich 
wird / vor $ z\x s \ vgl. Suftix sni in got. anabüsns aus vorgcrau -bhutsrns 
für bhüdksitis (zu got fiimdan); got ushmm aus -hiätsms Tzu got indian) fi&r 
iMdsnis; auch ae. uträsen (ahd. rma») aus toroitsna (zu ae. aerfi&w); ferner 
ahd. brösma 'Brocke* aus bliroutsmrn- für hkroudsmen- fae. brletan); ahd. 
rosamo aus rutsmen- für rudhsmen- (^Wz. idg. riMiü); ac. pmrisn timor aus 

(eigtl. /x, daraus <f ; über den Wandä von xr tn .r s. § 65). — Germ, 
in ahd. 'Lippe* geht auf vorgerm. für /^^j- (cf. //r^ in ae. 
as. btpur) zurück; ebenso ahd. ahsaUi neben ua/i/uisa auf idg. <;/•■:/? fiir cigÜ. 
Og{e)s-. So beruht das ps von Ul. vapsä Wespe' = ahd. wajsa woiii auf der 
idg. Ws. webk *weben'. Vgl. gr. 6.%ivti neben got aqmvM einer idg. Wz. ag^^, 

d) Die indogermanische Lautverbindung // wird urgermanisch vor Konso> 
nanten vereinfacht a) zu p vor n in got dbun'— idg. septtt' and 
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ß) ZU / in goU mßjts aus ne{f')tyo-s (zu idg. nepot-), vgl. aslov. net^ 'Nelfe*. 
Ober die Anlautsverbindung idg. // = vofgerm. / vgl. $ 69 a. 

e) Germ, ht ft beruheD jederzeit auf idg. kt pt: in allen Fällen, wo 
/ als Suffix an eine Wurzel auf GutturaU- und Lalnale tritt, \var vorgerm. 
lU pt gesetzlich: got. waurhis gewirkt' aus idg. wriäo-s Wz. wrg (gr, 6gyoy)i 
goL dadJUar ans idg. dku/Uer (: gr. ^vythtfp). Daher got. -fißt stt iiAan, 

SJühis zu siuk<2n, raihts (lat. rechts) ZU lat. regere, got. guska/fs Stt ik^ßnif 
brähts pühts bauhts u. s. w. zu briggan /'ux'kja/i hu)^)ati u. s. w. 

Eine Ausnahme bildet got. gahugds sowie die ächwachea Praeterita as. 
AoMb, die auf einem ftlteren Gesetz (idg. 4- A M 4- / s idg. 

ghdh bkdh) au beruhen acheinen. 

f) Idg. / J / Iiat im Germanisclien Verschiebung zu ss erfahren; eine frülier 
angenommene Mittelstufe // ist von Braune IF IV 341 widerlegt. Vgl. got. 
gawiss zu witan (aus vnt-to-s)\ got. gaqiss zu gißan (Grdf. gwtitt); got. h'os" 
uAa IQ ha^mt (idg. Grdf. ^«tti? idg. Wa. weiteres Aber s. § 62 b. 

Ariiii F.in vi im Biiif^m.inii 1 § n27 aufpc^itelltes Gesetz'/ -i- h im Woi1iiitR-i ii ergibt genn. s<t* 
giüiidcl sjcli auf 1* alle, vvrklH ii elieiiso^ut das gejiu. sk aus idg. ^ -f g' ili-utet werden 
kann : an. htiskr 'bitter' kann aus idg. bkoit-kc-s, abei ruch aus idg. bhoit-sko-t, ahd. rOK 
'scboell* eotweder aus idg. rot4»-s oder rvt'tkos (aitir. rttAim 'laufe') gedeutet werden. 

I 

Kap. 12. Der grammatische Wechsel und Verners Gesetz. 

§ 36. Während die indogermanische Grundsprache nur einen tonlosen 
Reibelaut {s) besitzt, webt das Germanische infolge der VersdUebung der 
indogermanischen Tcnues und Tenues Aspiratae {t-tk p^h k-kh) noch die 
Reibelaute / / / auf; dieselben gelten ursprünglich gesetzlich an allen 
Stellen des Wortkörpers, haben aber unter dem Einiluss der vorgermauischen 
Betonung, die nacti § 76 im Urgermanischeo noch heixscfate, theilwdtee eine 
sekundäre Verschiebung TO den tönenden Spiranten {y d b z) erfahren. 
»Die nach Vollzug der germanischen Lautversehiehnug vorhandenen vier 
harten Reibelaute hp/s sind ausser in den Verbindungen ht hs ft /s sk st 
^ erweicht, wenn der nächst vorbeigehende Sonant lUcht nach der indo- 
germanischen Betonung dm Hanptton trug.« Diese von Paul PBB 6, 538 
aufgestellte FortnuÜerung der herüVimten Kntdcckung Verners KZs. 23, 
97 sei zunächst nach der Richtung liin iUuntricrt, dass wir Beispiele anfuhren» 
in denen die tonlosenSpirantenbeiurspiQnglicher Accentuierangdessunächst 
vorhergehenden Sonanten haften geblieben sind: got. falhu skr. päcu; got. 
tatAua skx. tiäfa gr. dty.a', got, brdpar skr. bhrdtr ; ahd. ttevo skr. näpät; got. 
fimf skr. pänca gr. niv\t\ got. wulfs skr. vpka gr. Ät/xo$. Die im Sanskrit 
bewahrte hidogermanische Betonung lässt sich also auch im Germanischen 
erkennen, sobald eine Silbe auf einen tonlosen Spiranten ausgeht: got. 57//-«^ 
aus idg. gutip-us; got. hals-a- 'Hals' aus *k6lto- (lat. coümn)\ got. nihs 'nahe' 
aus niqo-i ahd. fbh Ibh = lat. patuus Utms n. a. «. 

Ist die von einem tonlosen Reibelaut gesclilossene Silbe ohne Accent 
gewesen, so entsteht dafür tönender Reibelaut, we.swegcn idg. patir swekrü 
kasö zu %^rm. fader sweyrü hazo führen und zwar durch die Mittelstufe fapir 
swejrrä has& hindurch. Die so entstandenen tönenden Spiranten können nach 
§ 42 mit Medien g d b (resp. nach § 148 mit r) wechseln: got. Ai»/ aus 
hundd — hunpö = gr. ttaxöv skr. (atd; got. hardus aus */i<irpü- ^ gr. xparvV» 
got. jugga- für junyd- aus *Juw^j^d (skr. yuvafä lat. juvencus); ahd. stuigar 
skr. (vafrü; an. *Wölfin' skr. VfU; got. tigus gr. Senä^; got. pridja skr. 
i/itpai got. fidwbr skr. ca/väras; ae. sfuyru = skr. snuSd; ae. Aar« Hase*- :s 
skr. fofd. Diese und andere Belege bei Vemer a. a. O. 

Irwiaaaiacb« Philologie I. a. Aufl. 34 
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Beispiele für die Erweichung von p f idg. th pk kh sind wohl an. 
fold skr. PfHIM PBB Q, 193 ; m. hreddem skr. prathäy and ae. 'uad* skr. 

atfui PBB 10, 443, 44 i: an. tn^mduU zu skr. vr-!i:th.h thd. mßfoi skt. HOkkä; 

mhd. avest. /ttftj/a Ber/if'. Vgl. KZs. 26, 88. 

Aom. Über Sievers' Gesetz. , wooacb Aw mit y wechselt . s. § 46 und Ober eiaen 
gramnatiiclieii Wechi«! von mit j (m. ßHjgf: got. prijdt) und mir oiit «r «gL § 58. 

§ 37. Da nach § 75 der vorgennanische Accent variabel war, d. h. inner- 
halb gewisser Forrtiensysteme nach feisten Normen wechselte, so können 
WurtäUimme resp. Verbalwurzcin im Auslaut bald tonlose bald tönende 
Spkaaton avfWeicten. a) Diesen Wechsel nennt man seit Holtzmanns AdGr. 

1878 grarniuatischen Wechsel, insofern er innerlialli der vtrrhalen Staium- 
bildong auttritt: ahd. zwhan tbh zugumh giscgati, zthan üh zigumes gizigan, 
iiUian gidigan, ae. sä>Pan siaP sudon gesoden^ forliosati fcrUas /orluran forlorat, 
driman gtdrerm. Der hier zu Tage tretende Wechsel im Warselanslaot ist 
durch (las Vernersche Gesetz erklärt; ilen damacli vorauszusetzenden indo- 
^ermauischen Accentwechsel zeigt das Aitindischc, darüber s. unten § 77. 
Dass auch die Factiiiva im Verhältnis su den primären Verben grammatischen 
Weclisel zeigen (ae. ^^011 su Üpan^ got. fratvixrdjan zu loairpan S> w.), ist 
.auch durrli die ind. .^ccentuntinn R-crecIitrertisi;^t Vernei KZs. 23, I 20. Auch 
Doppelformen wie got. pahan: ahd. tiagin und fi äiün : /ragin erklären 
sich durch alten Accentwechsel. 

b) Derselbe Wechsel von tonlosen und tönenden Spiranten ist auch für die 

noiLinak Stammbildung bedeutsam: vj^l. an. yli^'r (skr. vi k{) mit got. imä/s 
(skr. /via)', ahd. nvigar (skr. r;'a(rii) mit atid. sxv(hur\ an. haugr 'Hüt!;^cr 
mit got. hüuhs 'hoch'; Malerialicii s. Siammbildungsklire S. 105. Da auch 
innerhalb der Deklination Accentwechsel die einzelnen idg. Formen trennte 
(yr. iinSu : Tindöc, skr. manu! I.ocativ matuitt, sdna Ablativ sandt ua.), so kann 
ein Nomen innerhalb des Germanischen auch grammatischen Wechsel auf- 
weisen § 218. 

c) Unsere bisherigen Belege sind alle dem Wurzelauslaut entnommen; 
dasselbe Gesetz gilt aber auch von allen tonlosen Spiranten in SufHxen; nur 
lässt sich die strenge Regel liier niclit erkennen, weil hier zahlreiche 
Analogiewirkimgen eingetreten sind; zu Gunsten einer Unitormierung sind 
nach dem Eintritt der germ. Accentg«setze entweder Formen eliminiert 
•>der ursprünglich geregelte Doppelformon unverständlich geworden; z. B. 
sollten urspriinglich oxytonicrte Maskulinstämme wie gr. /oarrc skr. stinns 
im Germanischen tonloses i als Numinativcharakter haben; aber alle 
Nominative (Sg. und Fl.) haben im Germanischen s gehabt nach dem Master 
der paroxytoiiierten wie 'oiilfaz (-. skr. vfkas^. Diese Erscheinungen ge- 
hören in die Formenlelie (Kap. 4,5. 45). 

d) Ausser dem VVortin- und Auslaut scheint gelegentlich auch der VVort- 
anlaut von dem Vemerschen Gesetz betroffen zu werden, wie Bogge Sv. 
Landsm. IV, 2, 48 und PBB 12, 399 erkannt hat. Zahlreich sind an- 
lautende I*/ statt und nel>en /?: ht\. ßf'ken ndd. hicckt/r, uhexd. ßach md. 
Ifiüch (hcss. biacke Hache Hand', Schweiz, blocke "grosses Brett'); hd. fladtn 
Bchw. kla^r *Ktthfiaden'; ahd. blSs 'superbas* <= fl^^M» {^ox.flauts). Wahr- 
scheinlich rührt der grammatische Wechsel im Wortanlaut eigentlich aus 
dem Gebrauch von Worten als zweite Kompositionselemente her (vgl. goL 
duginnan = aslov. po-c(-H 'anfangen'). 

38. Es erübrigt noch durch Belege zu konstatieren, dass germ. ht ft 
hs fs SS sk sp st durch das Vernersche Gesetz nicht betroffen werden; mit 
.skr. ukiän vgl. ahd. 0hso\ mit skr. iütiu gr. oxrot vgl. got. aktau ahd. tthto\ 
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ahd. H^t skr. ne^\ wichtig sind germ. dohir' skr. duMtr und got /ru^^ : 
Jiuhtian idg. Uuket^ : ieiiktif'. 

Bechtcis Annahme, wonach idR-. st im Germanischen zu 5// durch das 
Vemersche Gesetz geworden sein soll, ist durch Kögel PBB 7, 192 wider- 
legt Kögels Vefamtniig, wuMch idg. tt im germ. st n&d mit ynmoiatfodieB 
Wechsel ss werden soll (FBB. 7, 171), ist nach 9, 150 nicht stichhaltig. 

Anm Über R.isk iinH Jnkob Grimm im Verhältnis rm I.nutverschiehuiie s. Paul in dic^Mti 
Grundriss p. 86. Nachdem Kud. v. Kaumi-i [Gesamm. spraeh^via. Schrtltffi) s. 1 fT. Hit 
Plionetik t-ine hohe Bedeutung zuerkannt, h.it m.ui neuei liings. /.iiiu.tl seil S< herirs I^ehand- 
hing <ler Lautverschiebung zGlJ.S ' 32, durch InutgescbicbÜiche Panillelen wie durcli theo- 
retische Erwilgungen die Probleme aufgeklärt. WShrend die phonetitebe Behandlung der 
idg. Verschlu.^slavite einfach und ohne besondere Schwierigkeit war. schwankte die Auf- 
fiissung die idg. gk — germ. g, idg. dh = germ. d, idg. bk — germ. b. Scherer sMtte 
tönende Reibelaute als OberK-iiiK^sti't^' l'aul hat das Verdit ujt i FBB I l.?",) die sprach- 
lichen Beweise fOr diese Aulfassung ausfOhrlich vorgeführt ii:id die Existenz der töneo- 
<ien Rt-'ihdaule in grossem Umfange fOr d.as Altgemiaiiischc ti wiesen zu haben. Braune 
Uefeitc PB6 I 513 eine weitere StQtze (tlr die Theorie der tönenden Reibelaute au» dem 
Wechiel s :t und einer genauen Betnrhtnng des grammalischen Wechselt, der zoent von 
Holtztn. 111(1 .XdGr. I. rrk.nuit im sein scheint. Verner fand KZs. 23. 97 di<- I.risuti'^ des 
Pio! Iciiis des graminatiM ticu Wctliscls, liese'itigte damit die haupts.tchlichstc Au»i>alinie der 
I,.iut Verschiebung und lieferte zugleich ein weiteres Beweismoment für die Theorie der 
tönenden Keibeieute, die ten Brink Angl. I öiö aus der an^s, Lautgeschicbte stOtzte. 

Kap. 13. Die urgermanischen Spiranten. 

^ 39. Aus dem Indogermanischen hat das Gennanische nur einen ton- 
lown Reibelant ererbt» das f. Innerhalb des Germanischen erföhit das 
idg. s eine F.itihusse durch den grammatischen Wechsel i^hato an.A«r/neben 

ahd. haso, *auzfl ahd. r>ra neben i^ol. ^itno, ahd. snura — skr. mufd). 

a. Beachtenswert ist, dass die indogermanische und auch die jüngere 
germanische Verbindung sr im Germanischen zu sIr wird: ahd. slrdm altfr. 
sruaim zu idg. Wr. snt (skr. sru griech. ^i») 'fli( ss. u'; ae. streaivberit lat. frägum 
aus idp. sräghw IF IV 309; ae. Eostrce (germ. *. lus/n>) 'Frühlinf^sgöttin' tm skr. 
usrti 'Morgenröte'; ahd. dinsiar aus temsro zu lat. ttneh-ac ■= skr. tamisrä; got. 
swisir Dat Sg. skr. svasri *der Schwester zum Stamme stmsar-, der deshalb 
im Germanischen als swestr- (ahd. srolister) erscheint (vgl. andd. siviri 
'Schwestersohn* aus m'fsfo-f)', ahd. sfrafan lat. fretum aus einer id^. Wz. 
sret Fick GGA 1894, 245. Auffällig an. sirotknn Parliz. zu serda. Hierher 
got. giistr /»Sir {*Nhir) ans *giitr für *gHssrü- ^ghättro' FBB 9, 150. 

b. Über die indogermanischen Sprachen verbreitet ist die Erscheinung, 
dass verschiedene Worte bald mit, bald ohne s im Anlaut auftreten: ahd. 
spihin lat. specio aber skr. Wz. pa( 'sehen'; got. *ßakjan lat. Wz. Ug 'decken* 
gr. axiynv lit. stogas skr. sihag; laL iumio got. stautan skr. iudl ahd. hinchan gr. 
6Y.ät,biX ahd. slio aslov. Ihm 'link*; an. prgsir 'Drossel' lit. strazdas; ahd. sRkhan 
skr. Wz. tig tij\ ahd. sciran gr. juipoi 'schere'; ndd. schuft 'Schulterblatt' 
skr. niJ^'BB I 341 ; ahd. lalta altir. dat Xatte*; ahd. km skr. sräma. Innerhalb 
des Germanischen begegnen mehrfach ähnliche Doppclformen; x^XixntX. fi ckla 
'Sommersprossen' nhd. 'gesprenkelt'; ahd. stim' an. f'jdrr; af^. frohi ndd. fries. 
stroW, an. nef ahd. sttaiu/; ae. ndss au. saps; mhd. //«^ ndrrhcin. s/inA; ae. 
kryn^eU 'Ranzel* an. sindikß\ ae. mtÜM ahd. )müban\ an. nutr schwed. sma^ 
*d6nnes Gras' mhd. sm'ilke sMhot (Grdf. idg. s-mefyo-) ; fries. skokia PI. 'Garben' 
ne. shi7i:k — ndd. hacken'. Joh. Schmidt Vokal. IT 2% \, Möller KZs. 24, 460 
FStud. III, 157. Dass der ^-Anlaut nicht immer das Ursprüngliche sein 
muss, lehrt skr. parva = lit. ^anua *FlQger nach $ 69 a. 

\ 40. Ein tönendes z setzt Osthoff KZs. 23, 87 für die indogermanische 
Grundsprache in bescheidenem Umfange voraus, a) Die indogermamische 

»4' 
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Verbindung $g *d veischiebt das Gennanische der Haoptregcl gemäss in A sit 

vgl. ahd. mdsca an. moski'r (geraeingerm. mesqcn- schwN.) aus idg. mhg-en 
— lit. mazf^asi vcXxA. masch ae. mdsc aus vorgerm. maizgO' — aslov. mizga\ ahd. 
Waseun zu lat. Vosegus; femer ahd. aus «ia^ (skr. nufa lat. x^»;); ahd. 
mast{boum) zu lat. mäius aus mazdo- IvZs. 25, 313; ahd. ^m/ »»<«/ nach v. 
Bradkc KZs. 28, 295 --- skr. //('-//^ vu Jas aus idg. ghaisdüs tnazJos; an. /«/a 
zu laU /iK^ iS^Z' got. griech. o'^o((otfJo^) aus idg. 

ahd. lirsta lat kordeum (gArai PBB 8, 523); an. /r(>iÄ- lat iMrdut (indl) Ut 
strauiai; mhd. m/ lat. (idg. Wa. //uf; FickBBeitr. 7, 94; got tfuftw 
skr. Bartholomac BBcitr. 12, 91. 

b) Erhalten blieb der idg. s-Laut in vorgerm. zghuih — germ. sg zd'. Grdi. 
magghos N. s genu. masg(az) vgl. an* »«r^ ahd. tnarg (aslov. mizgri ayest 
mazga); idg. tmzdho' (skr. mkiha griech. ftia&ö'^-) mizd/ia (aslov. m/sda) got. 
mizdd; goi. gasds lat. -^/Ti/a Ostholf KZs. 23, 87; got. ////::,/ lat. ctisü^s (Grdf. 
kuziih). Ähnlich urgcnn. sd in aiid. ort brort an. oddr broddr (altir. ^0// 
'Stachel* aus irutda), ae. A^^/*^ an. haddr, got roft^i. 

c) s ist im wesentlichen nur gotisch, die übrigen Dialecte haben .^resp. r 
(§ T48), soweit nicht Ausgleichungen otler ?5onstig<" Ci sri/c m wirkt haben. 
Durch antike Überlieferungen wird an. ^'«r ac. gdr aui^' ^^laL. gaesum), ae. 
giär zniflha^ (lat^/biim) sarflckgef&hrt Sonst sind Parallelformen mit s und 
r Beweise für urgerm. z: ahd. <V</ aus auzon (got. >iuh^), ahd. (*/r/ (: ndl. 
bes got. ^öw) aus bazja'\ ahd. /•//r^ ae. alor gegen ndl. eis got.-span. a!iso\ 
ahd. irrt got. airzeis skr. irasyäti. Beachte den beweisenden A'-Umlaut in 
an. dfr nfra gegen ae. kUor dior ahd. niatat an. ««r ae. «eNsr 'Meer* 
vgl. Bugge Tidskr. f. Filol. 7, 320. 

d) Die Verbindung zn steckt in goL. razn ati. rann ac. arn {^und rmn)', an. 
ÄrfW»« Meer* ae. Asyi» aus h'asnd-* Im Westgermanischen und Nordischen 
ist dieses M zu angeglichen in altangls. hrcen 'Meer' und ram 'Haus' 
(und zwar erst nach dern Kinlrilt der angelsäch«iiscliL'n Toiii rliöhung von 
a zu a). tür rzn aus rsn zeuge n alid. hornär^ aus germ. "horzn- und mlaU 
ftirsh fm hvrüo (oben § 13 S. 332) ndL hortel aslov. sriitnü 'Hontisse\ 
ahd. AfTYM (aus ^Mnnjo^ ndl. htrsen (skr. ^ian). Vgl. PBB VIII 521. 

e) zm wird urgermanisch licreits zu mm assimiliert (unten ^ 60): got. im 
aus *immi *izmi idg. esmi, femer in got imma /amma für ursprgl. *iatii 
ßami^^ voigenn. i-smM ta-smid s. unten § 60 und § 234. 

Anm. I. In den einzelnen Dialekten iSsst sich Angicichung von s an vorhergehende r 
und l sowie / und « öften beobachten : ac. tiUa siiÜa aus 't&iiu 'besser', wyrta 'scblecbter' 
ffir *wirtm; Idsia 'wenigef* zm '/iMw; «0. mAhw Sivenigei' ww *mitaAS, A nbuu *reiii«i' 
.ivis 'hrnttiitU vgl. noch ae. /imr aeben jMmr. In dtcsen FSIIen ist die Angleicliung erst 
nach der Synkope vollzogen. 

Anm. 2. Das Gotische bewaiwt urgerm. rt in atrtris und marzjan, wo die Qbrigen 
L>i.ilekte gesetsUch rr haben. — In jQogeni Dialekten seigt sich U, wo einiDal germ. ü 
gegolten haben nuss. ohne daas sich etwa duidi gotische Beispiele oder sonstige GiraoUen 
das Alter der Angleichung erweisen lie.sse; darOber PBB VIII 524. 

§ 41. Die tonlosen .Spiranten des Germanischen gehen durchaus auf vor- 
germanische i enues (oder seltener auf i'enues aspiratac) zurück ; im Wort- 
innem weisen sie sudem stets auf die voigennanische Accentuiening des an» 

nächst vorhergehenden Vokals hin. Germ, habaid 'er hat* aus k{h)abhijeti; 
got fragjan an. prchll aus idg. W?:. iih)) fk{h). Inlaut: got. mapa atis vorgerm. 
mdHh)en; ahd. reh aus vorgerm. raik{h)Os, ahd. rävo 'Sparren aus rcp{h)en. 

% 42. Die tönenden Reibelaute des Urgermanischen, welche entweder 
durch das Vemersche Gesetz % 36 ans tonlosen urgermanischen Reibelauten 
oder aus indogermanischen Mediae aspiratae 31a entstanden sind, sind 
grossen Teils gemeingemanisch zu Medien geworden. Darüber vgl. Paul 
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FBB I, 147. Aplautend «ind 8 and 4/ nur noch als Verachlusslante bezeugt, 

ja für anlautende Sldranten 6 und // spricht üln rhaupi kein historisches 
Zeugnis ausser vielleicht nach Wimmer Hun. ' 108 der Ursprung der Rune 
/ aus lat. />; wir kennen nur tönende Verschlusslaute d und im Anlaat« 
hier sind die tönenden Spiranten rein hypothetisch, aber sichere Postulate 
der Theorie der Lautverschiebang* 

Ganz dasselbe gilt von 6 und tf nach den gkichartij^en Nasalen; also 
nur m/i, nd für eigtl. mö, nd. Als germanische Grundformen sind daher anzu- 
setzen bmitm aus *8}lMdcmt dumfiaz (got. äumfis an. dtunhr) ans d^mfia'» 
u. 8. w. Auch inlautende M und s^/ (für eigentlich A/ af) gelten für das ganze 
germanische Gebiet: pot. i'a/ifs an. ^,iMr westg^erm. ia/J am germ. kal^ni- für 
eigtl. kaidaz und got. hmd an. hoddr aus germ. huzaa für eigtl. huzUa; rd 
bewahrt das Nord* {gtträ bord^ gegen got.-westgenn. rd (got. bairdgttrt^\ 
postvokalisch bewahren das Gotische und das Nordische die Spiranten 
t> d; im AltnordischeTi zcijrt sich in Übereinstimmung mit dem Angel- 
sächsischen und Altniederdeutschen in- und auslautendes 6. y hat im Anlaut 
gemeinwestgermanisch spirantische Funktion, desgl. am In- nnd Anslant. 

Kap. 14. Die indogermanischen Gutturale im Germanischen. 

Ii 43. Ausser den bereits behandelten Regeln, wonach Verschiebungen 
der intlnt^emianischcn Gutturale eingetreten sind, bedrirfeii nodi zalilreirhe 
Erscheinungen der Besprechung, welche das Germanische charakterisieren. 
Besonders ist der Zusammenfall der beiden resp. drei idg. Guttoralre^en 
(oben S. 365) im G< rmanischen hervorzuheben: die germ. h k ^ können auf 
alle indogermanischen Gutturalreihen zurückgehen : grit. juk (skr. yugd), 
alid. ihuo ae. cü (skr. jj;äm ), got. kaürus (skr. i^urti) beruhen auf indogerma- 
nischen Wurzeln mit velarem gf während k in got. akrs (skr. ajra), hmmm 
(skr. Wz. kinnus, i& auf palatalcm ^ beruht; so ist // in got. haidtts 
(skr. kitu)y ahd. href (skr. krf), naht (skr. njf;f-), /laAsa (skr. iui'Ju), idg. 

dagegen idg. ^' steckt in dem A von got. Aund (skr. fo/a), got. A/iu/ (zu 
sin'. Wz. fru), an. ^'m'se (skr. (^San)^ got a/Ara- (skr. afl'a-), got. swalkr« 
(skr. a>a(urd), ahtau (skr. aS0u) u. s. w. 

Tm allt^emeinen kann demnach die genaue Provenienz der germanischen 
Gutturale nur aus den verwandten Sprachen, besonders dem Slavolcttischcn, 
Armenischen und Indoiranischen erkannt werden; wir können hier nicht 
darauf eingehen, wie die letztgenannten Sprachen fibi r die ^ennanischen 
Gutturülreihen Aufschluss crj^eben; damber vgl. Brugmaiui i § 380. Nur 
die Fälle sollen hier /.ur Sprache kuiiiiueii, in denen der indogermanische 
Unterschied von zwei Reihen im Germanischen noch su Tage tritt. WShrend 
die inflr.i,'crmanischc Palatalreihe fltirch nicht"? innerhalb rles Germanischen 
charakterisiert wird, zeigt die velare Reihe des Indogermanischen im Germa- 
nischcn wie im Sud europäischen und Keltischen I.abialisierungen, indem sie 
nicht bloss durch k h g, sondern auch durch kw hw gto und p fb repräsentiert 
wird: wo traraer im Gcrnianisclirn sekundäre I^alii-slisjerungen vorliegen, 
ist von den indogermanischen Velaren auszugehen. Dabei ist selbstver- 
ständlich von Fällen wie got. aiha- 'Pferd' rr^ skr. oftn- (idg. ekhvo') oder 
von got. hapb 'Schaum' zu der skr. VV^. ktath abzusehen: die germ. ktv 
ktv können znweilrn echtes uridc^. 7f' aufweisen, was möglicher>veise für lat, 
aqua gut. aha oder für got. a/haptutn hassaba hota hbpan u. a. gilt. 

^ 44. Die Entwicklung zu kiv gw gfm treflTen wir auch im Griechischen, 
Lateinischen und Keltischen (vgl. Brugmann a. a. O.). Im Gt ruianischen 
ist dieselbe im Anlaut eingetreten voi idg. V QF 32, 8 und nach Möller 
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PBB 7, 482 auch vor tdg. J, während sie vor idg. S ü unterbleibt Chronp- 
logisch ist wichtig, dass die Labialaffektion waiircnd des Bestehens des 
idg. Vol(aUsmu8 stattgefunden bat; denn nur vor germ. a — idg. a tntt 
sie ein, nicht auch vor genn. a s= idg. o. Gleiches gilt von genn. 6i germ. 6 
= idg. ä hat LabialaiTektion vor sich, bei germ. b = idg. S unterbleibt sie 
Idg. g-iwo- (skr. yirö) got. qhva-: if^enä {%\s. gnä) got. <]ino; idt' r'-V«i 
(skr. yj»/) got. qeiui vgl. got, qiman idg. Wz. f-öw; ahd. guct Jar Köder' 
zu gr. ßood} ahd. qwhrchala (lät* gurguia); ae. omUb 'Harn* skr. jatu\ got. 
qairnut lit. girna; ahd. quclan quäla icig. Wz. ^-^/ (\it, g///i): ae. Attvr 'Kessel' 
skr. f/ir«; an. ae. ktvt'ol aus idg. k^ekro- (skr. cakra); ae. ktodsta 'Husten* 
idg. 'itif (skr. nach Bezzenberger BBeitr. 5, 175 gehört got. kata zu 

ahd. ^»ir«». Wohl auch in goL fr/tu (und lattsqi^s} liegt ^ aas g vor. Ifier 
erklärt sich ein Wechsel von k und usw. in got. prdhiiii an. hyn^va; got, 
/Äf' 'Gelegenheit' zu //fa/?; got. hn'ikjan ZU laL /ruor für */rugvori got. 
biWgJan neben an. byu>an au» *bawwjun. 

\ 45. Im Inlaut lassen sich feste R^|«ln über diese Labialisiermy nicht 
mit Sicherheit ermitteln; wahrscheinlich haben hier jedoch die gleichen 
Kegeln gewirkt wie im Anlaut, sind aber infolge des Suffixablautes ver- 
dunkelt oder verwischt. Belege: got. Iciktan salhan siggwan sigqan stigqan 
igqar nagaßs riqis. Aus dem An. vgl. klpkkva 'stöhnen', pryngtni 'dringen', 
nykr (alul. nit chcssa), dekkr 'dunkel', mj\>rhH' 'Dunkelheit', ekkt enn 'ge^ichwollen*. 
Die weatgerman. Sprachen beweisen die Labialaffektion im Inlaut nur in 
seltenen Fällen durch Geminationserscheinungcn (§ 158); aber in Fällen wie 
ahd. ancho 'Butter (lat. unguen altir. ivihen), ahd. tiutnkdn (lat. tinguere) lässt 
sich im Westgermanischen kein Kriterium für q finden; für inq liefert das 
Altfriesische nach Lctfler V'OmJjudtt S. 24 volle Beweise \siuaga). In 
sahlreicben Fällen fehlt überhaupt innerhalb des Gennanischen (und sonst) 
jegliche Spar von Labialaffektion; für germ. ligjanjuha- aukan htugan daga* 
brtikan hrrgan können meist nur auswärtige Formen wie aslov. Ifgq skr. 
yuga ugra bhug-nd iiagdha (Wz. liaH) bhunakii asl. brtgq den Charakter des 
Gutturals beweisen; ob in Fällen wie ahd. ttoum su trk^an^ smhns su smAm» 
an. liiun zu Ijüga auf yw (skr. drugdha zu Wz. druh, aslov. Itigati) gedeutet 
und damit g^h — k' erwiesen wird, ist iinsic her; vgl. noch an. Ij&mt mit skr. 
Wz. ruc ruk. Für die Verbindung germ. ht und tu lüsst sich mit germ. 
Mitteln der Ursprun^r des Gutturals nie direkt ermitteln: fär t»klr- akta» 
naht- refiia- oder srhs können nur andere indogennanischc Sprachen den 
Ursprung des Gutturals erweisen. — über anlautendes skw s. § 69'. 

§ 46. Für das an Stelle von Inv nach Vcmcrs Gesetz zu erwartende ^ zeigt 
das Gennanische nach Sievers PBB 5, 149 (Osthoff FBB 8, 256) Wi dieses m 
ist somit graramatiscVier Wechsel ztt ho : ahd. ^'is.-toan gUhvan und ^e.geshi'gn als 
Partizipia zu Wz. se/tw sehen', Wz. UMv Icihco", Wz. siAw 'seihen (ae. setfAAf 
aus *sihmBn); ae. hwemool aus ^kweywoi skr. cakra; ahd. täwa 'tinctura* an 
tihSn (Wz. ühw); alid. hc'j ae. eoh 'Eibe'; ae. müga müuHi; mhd. zehe'.zim^ 
— ndd. t(h(-t^iVe 'Zeh'; ahd. d;v, rah-ihuu > a-:<'i r , nihd. schelch'Schdwer (an. 
skjalgr); mhd. smeilu smelwe; ae. midjyrwe zu j^oX. /atr/aus (aber dja..ßrar aus 
firhfdz, nicht ßrhtojoz): ae. kork fMwis, ho& hohpesy earh-tarwe Sievera 
PBB 9. 2 j2. Hierhcir ae. /iawe: ahd. f&ke vgl. lat. paucus (idg. ^MfOf), 

Vokalisierung des so entstandenen u> zeigt sich in got ßuleis faus 
jept'ijd-) zu ae. Gcohhol; an. hjöl ae. Imiol (aus kiveulth = hweywio-) skr. 
cakra; got. siims ans seyumi so Ws* ähw 'sehen*; ahd. ouwa aus *auß 
*MfWß SU got aha. Auch ahd. Smim lU ilgm (an. pi&na : ßegm) und ahd. 
/><>um neben got. bagms dürften so zu erklären sein; aber dann raüssie 
-yitm- resp. -yw/n' gesetzlich zu -yn- -j'«r- geworden sein. Übrigen» wäre 
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es nach romanischen Analogien wohl möglicht dus got*^6TiD> 6ßgm^ 

westgermanisch gcsetzhch zu bauma- geworden wäre. 

§ 47. Durch sekundären Lautöb«rgaDg 1 Hildebrand DWb. V, 5; Hechtet 
^unesUHÜirmehmgn, p. 74) sind die gemeingerm. ^ gw noch vorhisto- 
risch xw. p f b geworden; vielleicht ist es richtiger diesen FroEess vor die 

Lautverschiebung zu legen und eino Entwicklung von idg. q über hv zu 
p — geroa./ aozunehmeD. Assimilierende Einflüsse benechberter labialer 
Konsonanten und Vokale f»-<c^ dflrften den Obergang bewirkt haben PBB 

1 1 , 560. IV innerhalb des Wurtkörpers scheint gewirkt tu haben in got. 
fhhvBr aus *peHvdres = *qeitvörcs (lat. qunthu>r, skr. catväras); pot. umlfs 
aus *wuipe = *u»l^e- (skr. v/ka, aber die Wdlön ist an. r^r ^ skr. viki); ahd. 
tuiB» (neben mOh») ans «Anogfaw- dweäiwm- (ae. gttwäfan got. iweißs) ; got. 
sweiban aufhören* zu ahd. suiügen (idg. Wz. swiq); got. ubizwa neben an. 
f<.i5 «/^ nordfris. oeksan (Grdf. idg. *uqes'u<ä); got. walrpan skr. f// aslov. 
f>rvf PiiB 9, 1 93 ; ahd. feraha zu lat. qturcu-s {*perA}t-) ; engU tt/i^O neben 
ahd. »w^ (Grdf. *wiskm-) PBB it, 561; got ftevii^ Ut iA'j'iSila; got. y?»;^ 
aus pempe idg. /«r/i^<r Fick KZs. 21, 44; ae. /<i/^ aus germ. ßlit- vorgerm. 
pilu (qiiW'i entspricht dem skr. raru 'schön' PRB 11, 5ÖI. Unklar ist ahd. 
forspdn neben forscön; aber alid. zorjt (neben as. torfU) wird von Zupitza 
auf eine idg. Wz. derp zurückgef&hrt Aber beachte auch an. heikvemk = 
skr. jdgat 'lebendig'. — Über anlautendes .</ s. !^ 6q . 

Nach u zeigen sich dieselben Erscheinungen — Labiale an Stelle von 
Gutturalen — allerdings weniger sicher; hier scheinen Duppelformen neben 
einander herzugehen wie got. auMns ahd. «eo»; ahd. haoar mhd. k^er 
'Buckel'; ae. süpan sikan; ao. crtopjti alid. kriohJhin; asirliwed. siiß sut;;hl 
'Vorkost'; ae. hopian 'hoffen' neben hyhi Hoihiung ; got. raupjan zu skr. Wz. 
ruj (rttg). Idg. erscheint germ. als // (und h() in mhd. stiften (ae. stiAUm); 
mild, s'a'ißtn 'beschwichtigen' zu swigett; an. Idptr *BUts* xa mhd. ^oeterUkhm. 
Einige EinzelfTilIe sind noch got. pmhp aslov. tor^tl* agutn. hagr't aschwed. 
iu{fri 'Hafer'; mhd. strunc Strümp/ i mhd. schrimp/en ae. scrincan. Weitere 
Materialien gibt Fick BBeitr. V t66. 

§ ;8. Beachtenswert ist bezüglich des germ. h, dass es frühzeitig — 
wohl schon zur Römerzeit |j 22a — znra .Spiriuis asper geworden ; die rö- 
mische Schreibung als ch {Chario-) beweist nichts dagegen (Kern 6^^»». 
Weorden S. 5). Caesar schreibt ^ofttf, ißavt Tadtiis VachoBs — nhd. Waal; 
sonst wechseln Chatti und CatH. 

Daher kann in der Kompositionsfuge h sehr früVi verklingen: got.-lat. 
carrago Wagenburg' deute ich aus carr-hagon (vgl. ae. borii-hagä) \ an. ämwdr 
SU hardrt ahd. an. Ükame ae. Jkfima gegen aeJk-Afmaf an. ptv-tnär 
*linksli;indig' zu hgnd; run. Haukopuz aus *haug'hapuz ; an. Nlpupr gegen ae. 
Nip-had (aus Ntp-hadm) ; an. ülftld aus *zi'tilf-}mgd; an. Gttnnar -= ac. Giip- 
htrc; über got. püs-uruü an. pus-hundrad Lex. Sal. thüs-chunde s. § 300. 
Weiteres s. ZfdA. 5, 142; PBB 14, 585. Anch der Umstand, dass das 
Runenzeichen h dem phonetisdi Stummen lat. h entstammt, spriclit gegen 
rein gutturalen Lautwert 

seiner leichten Aanprache eriicgt germ. k Ofler der AngMchunf an 
folgendes r oder « ; vt;l. ai-. hyn a 'liuhf-r .iu< 'hyhra, hfannt ;\w> 'h 'ahne, .in. «k'?-»y 'näher* 
aus 'ndkrt ~ .ic. n arra nus '/uaJua. Üuch isl dtr Pfuzcss luclit gemcingermaiUith. 

Atiiii 2. Verhri iict ist ein ViTklingeii von h vor Verbindungen in verschiedenen 
gemuuüschen Dialekten; vgl. got. nmiritw ilQr 'waürAtiWf »M. /«rteäm für '/«rätJt6t$t ahd 
hsOtr flir germ. lahstra- , ahd. a&nw = got U&nm; MltanKls. Md 'Deichsel = ahd. 
m/!)talt7. Vf,! K'.gd I'Bn VII \<}2 und Oslhoff PBB VIII 148 

Das Romanische zeigt in den ältesten germanischen Lehnworten A/ 
und Ar als Jl und /r in frz. aus Alanca, frcux — Ar Sc, froc (mlat. 
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froccus oben S. 332) — as. hroc (Gl. II 716 '^), flau = hlao und frimas — 
hrim; über lat-germ. fräia 'Honigwabe" aus^germ. hräla = mhd. räze vgl. 
oben { 13 S. 333. 

§ 49. Die Aussprache der Gutturale im Altgermanischen lässt sich 
eini^'ermasscn naher bestimmen. Zunächst ist h urgermanisch zu den dunkel- 
farbigen Konsonanten zu zählen besonders in den Verbindungen Ar und /U^ 
die im Althochdeutschen aof oberdeutschem Boden umlanthindernde, also 
sehr dnnkle Aussprache gehabt haben. Im Angelsächsischen tritt vor k — 
Konsonant Brrrhung- ein vql. antxls. faMa ahd. ii/iff, anirls. feax ahd. /a/is. 
Im Gotisclicn kann das Unterbleiben der Tonerhöhung von germ. € zu /' 
(germ. Harn got. Üan) vor A z. B. in /aiMi fahd. /Et»), MtAttn ahd. BiAait nur 
aus der dunkeln Aussprache des A erklärt wei de n. Wir dürfen schliessen: 
wo Ä die Funktion als gutturale Spirans bewalirt hat, ist es dunkle, nicht- 
palatale Spirans gewesen, und zwar auch nach heilen Vokalen; die 
schweiserische Aussprache in ruAt und hueAt war auch uigennaniscb. Und 
diese selbe rein gutturale, niclit palatale Aussprache halte auch l\ insofern 
es nach der hochdeutschen Lautverschiebung in scliweiz. muA dunkel ge- 
blieben ist. Die Palalalisierung der aiiglofriesischen Dialekte ist eine jüngere 
Sonderentwicklung. Denn man wird auch noch in der Verwandlung von 
Gutturalen in Lal)iale (id^^. ij — f;erra. /, idi^. ,c * ^ ü;enn. / ^ 47) ein Zeuf.aiis 
fiir das dunkle Timbre der Gutturale haben. Allerdings fehlen für^ Kriterien. 
— Es darf dabei nicht vergessen werden, da.ss nach § 43 die zwei resp. 
drei Gutturalreihen des Indogermanischen im Germanischen zusammen- 
fallen; hier ergibt sich| dass sie alle gleichmässig dunkel sind. 



!5 50. Die Nasale der indogermanischen Grundsprache bleiben gemein« 
germanisch im wescntliclieu unverändert: got. namo gr. iivoint lat. r''mi-n : 
as. nimtä 'Hain' gr. nf.iog, got. gamaitu lat. cotmnünis; ahd. matwn iat. 
mmuret got. gmiumds lat. meniem, — got aha lat. i$mist got. fmj gr. ywti^i 
got. sunus skr. siinus; irot. riahfs gr. wKT-og lat. nort-is. — got. mizliö gr. 
fuad^og', ahd. mris lat. r/üis gr. ftvg. — ahd. /ang lat. Ivngm; ahd. dankon 
lab iongere; ahd. aigi lat. angustia; ahd. thunkbn lat. Üngere, 

Das idg. M erleidet im Germanischen Einbusse durch Übergang in «. 

a) vor germ. d resp. d\ got. skmtda su skamtmi ahd. satU aus germ. 

sanda- — c^r. äftaÖog (aber baier. ^nmpt aus germ. sntnada-)', ant^ls. an. 
suTui 'das Schwimmen' zu Wz. m'(m (an. synija got. sjcimman); got. /;«//// 
lit. smiias *hundert^; got. AnMaw ahd. $iAim aus idg. deJitp/ dekemt % 300; 
an. samkunda 'Gelage* zu koma 'kommen'. .Vher die Verbindung -w/- hat 
durchweg ihr m bewahrt; vrr!. ^aX.. gaqumf>s ahd. kumfl zu kumatt 'kommen*, 
got. -numis zu niman (ahd. ßrnum/i). Somit ist nhd. rand und ranji nach 
Möller PBB 7, 477 alter grammatischer Wechsel rambi : ramfu, 

b) Im Wortanslaut wird m zu n in got, pan-a skr. iam lat. ts-tmii, 
got. han-a = skr. kam. So stt;ht auch in rnn. worahto Unvido das aus- 
lautende •<? als -bn für eigtl. -^»1, ebenso got. dogi gibb für germ. da-^in 
I^^Sn — idg. dhoghhn ghdMms s. darüber die Auslautsgesctze | 137. 

c) Vorhistorisches n erl^det in unbetonter Silbe nach i Wandet zu A doch 

teilweise unter .Schwanken der Dialekte: lat. asinus got. -germ. iiiilus ; lat. 
coHnus got. *katUus ahd. kf^yi^ doch auch ahd. *chezz't(n)\ ahd. igil ^^Tvw;; 
ahd, tkymii lat. amärnmi ahd. mrtil aslov. vriteno; mhd. kudul lat. coquma^ 
aber auch ahd. (huMUna, Beachte die Doppelformen as. kg^m hmUt ae. 



Kap. 15. Die unvcrschobeneu Konsonanten. 
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Haiden Wide^iat (mhd. Wuaten Wüäe^S^t ahd. imtgan ae. ahd. tovgai 

ttnd got. hitnins verdanken ihr / resp. n dem Einfluss ihrer Nebenfonoen. 

d) Einigemale geht n durch assiniilatorisclic Einflüsse in m über, wenn ein 

Labial im Wortkörper steckt; auch hier zeigt sich ein Schwanken der 

Dialekte: ahd. /arm: ae. feam *Famkraut* = skr. />ar^; mhd. p/rim ae. 

prion; ae. fdm ahd. fi 'tm = skr. phcna; ahd. tmtoma — an. mäna andd. 

*mi'ria: ahd. hodam ^viduma. Joh. Schmidt Sonantentheorie S. lIOi I32ff. 

vermutet für diese Fälle vielmehr altes mn, 

Anm. In anord. /««jb« ArA» (= ae. ftmm Ammm) sowie in ae. 1i€»fen «s. M^m 
(s got. kmim) und «e. i^Jm u. ^i^M (ni an. gm>e\ ii^ Dianmilienrng der Nasale vor. 

§ 51. Urgcrm anische Nasalvokale- Einbusse crh idct ;/ noch durch 
Verklingen vor vorgerm. y — wobei zunäcltst Nasalvokal eintritt : äy wird 
durch das ae. d (und mit Umlaat et i) erwiesen in /&» fUm urengl. *fdhan 
*h6ham aus *fähan hähan, brdhU ßdhte ans *brähte pahte und dieses oh för 
arth ist auch afries. Ttie in der eddischen Abhandhin^" 'um stafi\'ßf be- 
zeugten Nasalvokale (Hültzuiann AdGr. I, 57) wie 0ra (aus germ. jOhizS)^ 
ffr (9,m fähis}, pel (= ahd. ßhald) u. 8. w. behandeln Lyngby Tidskr. II, 
317 und Bug^e NArk. II, 230; aus einem schwedischen Dialekt werden die 
gleichen Xa^alvokale bestätigt durch Noreen NArk. III, i ff. Sonst zeigt 
sich nur Ersatzdehnung (nicht Nasalvokal), und die nasale Provenienz eines 
langen Vokals lässt sich nur bd giamaiatiscbeili Wechsel {-h : ng) erkennen 
(vgl. got. hiihnts mit huggtjaHt got. prethan ae. pryngva, ahd. tühan aus 
fihan cf. das ae. Partie. gff>n>?^fn)t auch zeugen alul. hritii^um Jnnken für 
ursprünglichen Nasal in brähta duhta aus bräiiia pütua. In allen diesen 
Fällen ist anrennanisch — bis über die Dialektspaltnng hinaus — unsweifet» 
haft Nasalvokal anzunehmen, also fähan jükizo ßhlb bt ähtö; vgl. noch ae. pOha 
ahd. dMa aus panh^n, ;in. / /// ae. hila und höh aus germ. hatih-. Durch ety- 
mologische Gründe wird urgermanische Nasalierung erwiesen für got. peths 
*Zeit* lat iempm QF 32, 21 vg^l. aucb ahd. ttmg) und got. pdhi Donner* 
(zu aslov. tq,'a 'Regen'), Vgl. Unten § 127. 

Währ*'n<l (his Gotische und Hochdeutsche die Nasalvokale im urcrerma- 
nischen Umfange fortführen resp. durch lange Vokale vor h ersetzen, hat 
das Nordische tind die sächsischen Dialekte neue Nasalierungen auch' vor 
den Spiranten s / und / eingeführt und diese Nasalierungen werden auch 
durch Ian.i;c Vokale ersetzt; doch wird an durcli o vertreten im Angel- 
Sächsischen sowie teilweise im Altsüchsischen. Germ, anperas ist ae. dder 
as. ^Mw Cnnd äthar) afr. 6tker; ahd. amsaüt ae. fyU; germ* /imß/a' as. 
fäthi ^iQ.ftkihi fide ; germ. nan/ijan as. nathian ae. nidan. Wird hier durch B 
aus an ciarenthetHT Nasalvokal vorausgesetzt, so werden wir auch sonst 
Nasalvokal ab Zwischenstufe anzunehmen haben, so für ae. as. üs = got. 
mut ae. wfscan ahd. witnskm. Vielleicht vertritt an. ^ für im einen Nasal* 
Vokal z. B. in ösk 'Wunsch', ös (oss) 'uns'; ebenso an. i für in in an. 
— ahd. mindil. Im Altsächsischen ist die Regel für den Nasalverlust nicht 
klar für alid. äband kimi mendcn — as. äband kind maidian. 

§ 52. Die Liquiden. Die idg. / und r treten im Germanischen auf 
in völliger Obereinstinunung mit den indogennanischen Sprachen Europas: 

gr. xaÄt'd/ ahd. halbn\ lat. Collum j^nt. hals) lat. r^/?/ got. wili\ lat. molo ahd. 
maiu\ griech. -noXv got.yf///; lat. alius got. aljis', griech. XtnaoHo got. biletban; 
griech. »ao^ia got. hairtö\ lat. vir got. U'air\ lat. fr&ter got. brbpar\ lat. 
gränum got. ktni^\ lat mart got märei\ lat ager got. akrs\ lat. cornu got 
Imirn. t'ber nord-westgerm. R-r aus z s. unten ^ 148. Wechselbesiehuugen 
zwischen r und / sind für die urgerm. Zeit nicht nachweisbar. 
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Beide indogermanische Liquiden erleiden innerhalb des Gemeingeillin- 

nischen keinerlei Einbusse, nur dass vielleicht gcrra. sielan — gx. arfotoftot 
durch EinÜuss vun A*/an für s/a-aa steht (vgl. OsthofT PBB 1 3« 4O0) und got. 
ßgra", eigtL »affixgleich mit «äifiv-, für eigd. ßgia' dissimiliert ist. Sie haben 
aber auch keinerlei wesentlichen Zuwachs (gerin. / aus « s. § 50c). Ein 
in andern indogermanischen Sprachen wiederkehrender scheinbarer Aus- 
fall von wurzulhaflem r nach Labialen muss auf unbekannte Ursachen zu- 
rflckgehen; ahd. sprihkan spihhoH ae. spriean ^(aH\ ahd. wato mndd. wraH\ 
hcss. sptni;( westnU. sprtrv^c 'spärlich'j ae. ivcccan wrcccan \vcckcn* (nord- 
fries. wreakan wach'); an. vtxi ae. «r/.v/ (ahd. we/tsal); an. vä vra 'Winkel'; 
got. im/is me. t&rp/ig; die./dffg /tätig, mtn./icc/un prikin 'stechen'; ae. s/ccca 
mhd. Spreckel ^Flecke*; ahd. spakka ae. spreeti an. veä aschwed. vrder 
'Streifen'; an. Vfina 'wiehern* a5?chwcd. vrenskas; schott. thrissk — engl. 
ihulie; mhd, wec/u>lter : richoUer. Bei idg. dakru — as. *takur uad trtüum 
Träne' hat wohl Dissimilierung dakru für drakru gewirkt? 

Antn. 1 . Ahnlich scheinen nh<1. schrank sOdfriink. SfMamk, »n.uiaJbJtr an. sJtukfm M. terhcm 
*eintchrumpfen*. mhd. tltmifi/ strwi^ft hess. ttwUt stfwu sich xu einander zu verhalten. 

Ania. 3. Bei / sind parallele EncheinungCD «us »Itcr Zeit Rieht bezeugt ; jQngeren Datums 
sind die Doppclformen alcniann. gblft^fai wA. pkmftfm^i IpkU^Uia; mt.tpltlt tptU 

'Fleck'; me. fiiaeeJu pactke 'Flick*» 

§ 53. Die Halbvokale. Im Gegensatc sn andern indogermaniachen 
Sprachen zeigt das Germanische nur einen Jodlaut; im übrigen bestehen/ 
und 7." in ('bcreinstiraraung mit den meisten indoi^cnnanischcn Sprachen: got. 
juk \\ic\\ \dX.jugum ind. }'uga/n; goU jüf ihr' skr. }>üyämi goU jMggs jung' lat. 
/uveip-ms skr. yttvafäs\ got. frijO' *frei' skr. pHyä; got «wiAm^ 'Witwe* lat. 
ttidua skr. vid/uh'ä^ got. am>s lat. anum; got. ataistr ^hafstall* su lat. ovü; 
lal. rv/// f^'ot. 7iv7/; got. ü7w 'Grossmutlrr' zu lat. avus; an. /Ä'ar skr. Jmh. 

Im Anlaut nach Konsonanten ist wurzelhaftes / als Konsonant im Ger- 
maiuschen völlig unbekannt; es gibt keine german. Wurzeln, die den ind. 
<yu tjf^ symä xu a. entsprechen, und Formen wie skr. s]^-4ä 'genäht' (au got. 
ah^n) kennt das Germanische auch nicht. 

w erscheint urgermanisch im VVortanlaut auch vor / und / (wo es später- 
hin vielfach verklungen ist): got. wratön 'gehen'; wrohs Anklage'; tvripus 
*Herde'; wrika» Verfolgen*. - - ae. wryntel 'Runael'; wrdtia Hengst'; wrUan 
schrcil)en'; turöt 'Rüssel'; wrenm 'Zaunkönig'; me. wraulm oberd. (achweis.) 
rauetn bair. rauUn 'sclireien' (von Katzen); me. ivrpng 'ungerecht', me. wra 
'Winkel' (adän. vräT); me. tt/hst^ (ae. wyrsi^ 'Hundrist'; ae. wrcttc 'List'. — as. 
wrisi Kiese*; an. rt» 'Wunel* (aus '*wräd ^ lat. räd^}; got inttlir; ae. v^aeu 
w/isfi rvhnc whitian wlöh, 

^ 54. Innerhalb der ;j:em3ani*;chen Dialekte zeij;t d.is We-^tgermanisclie 
zusammen mit dem Nordischen oft einen V erlust von tv, den das Gotische 
noch nicht kennt Das Althochdeutsche zeigt in Anlautsverbindungen Aus- 
fall von 10 vor u resp. uo: dem ae. hu'dsta 'Husten* o&tspricht httosto für 
*Mu')uost(>\ df)cli ist im Aleinan. ) das Verklini^^en von h älter und so 

konnte w ebenso wenig verklingen wie in wuosü oder ivttoU Dem ae. swite 
aus ^sw^ entspricht ahd. jw;/ mhd. sfkeyit doch zeigt sich noch vereinzelt 
ahd. fmu/^\ ahd. dwa/uin nverim pract. ducg stur und swuor thouog. Zu 
dmngan m<imm<ipt lieissen die Part, im ältesten Althochdeutschen (Braune 
$ 107 ') guiungan -- bidungan IVIusp. 61 ; ahd. Partiz. üsswutnman AdGl I 308 
zn sunnman. Die germanische Verbalwurzel qem bildet die Abstrakta ahd. 
kun/! cot. gaqumf'S und asächs. kwni — got. qums. Im Altenglischen 
schwindet iv vor /<, aber nicht vor ö\ v^. ac. /// au<? *t%üü für hati % 300 und 
hü für *hiw)ü ßaw; asundcn OKi" ^Erl. Corp. GI08S.) — asivunden, da^u 
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mhd. gesunde{n) MF 37« 19; auch verklinigt ae. w nach d im Auslaut in td 
(cf. ahd. liJi'cs), hrä — got. hraiw. — Vereinzelt ist noch ahd. s6 für *s;wö 
imd ahd. sus für *sttms zu got swa, Uusicber ist, ob ahd. tmh mit skr. 
dot^ 'Fahne' sosammenhSngt? 

Gbrigens gilt die gleiche Regel vom Verldingen des«' vor unbetontem 
tr im Wortinnem: ahti. nahhut ae. nacud entspricht dem got. rtagafs. Zu 
aoord* tifkkve vgpvc und got. gatwo ühtwö gehören eigtl. die Accus, ahd. 
nakkim wadtm ga^':^H ÜAtän, wosn dann die Nominative ahd. «nuMv wadf 
^«55« üAfa ae. «Ä/f- ^chiUlrt sind; so stellt sich alxl. nut/ifa neben got. 
wahhvo, so entspricht das ndd. swäk (andd. su'n/a AdGl II 724, 24) dem hd. 
sckwalbe uihd. swaiwe : germ, swiUwdn-\ so bildet alid. j/««/«' mit ae. spearum 
nnprgl. ein Paradigma: Nom. ^arw9 Acc. ^Airfw)!«!. VgL ae. ^ ans 
für *akivu — gnt. ,rA'ö und beachte ae. wVcv aus ftikir^- Für n'iqtiz- neben 
ahd. mcchessa aus '^nujisjo-. Instruktiv ist noch die Flexion von ae. magu 
macge{s) Plur. tm^cgas migum aus mag(w)u Plur. tnagwBs sowie ae. forv Obliq. 
MMf« aus saA(vf)tt Acc. sakwo. 

§ 55a. Inlautendes y. Nach Sievers-Hübschmann KZs. 24, 362 (PBB 5, 
12g) wechselt postkonsonantisch j mit / nach langer öilbe (-/^t -m) 
uridg. Das Gennanische hat diesen Wechsel aufgehoben wid überall j hat* 
gesetzlich eingeführt: im Germanischen ist nicht bloss idg. meäfye^ (skr. 
w/Ji/'/^j r/ griech. iir nn-) zweisilbiges *mid/a- (i?ot. fnidja-'), auch germ. got. ni^ja- 
aus idg. tuptyo- üstholT/Vr/. 464; ja dreisilbigeb idg. trctw- 'dritter' (skr. titiya 
avest. frUh Hfibschmann KZs. 34, 354) ist gcrro.*got. priiija-. Für konsonan- 
tisches j in der Verbindung n<^' spricht die mdufach bezeugte Thatsache» 
dass d schwindet (allerdings bestehen Nebenformen mit erhaltenem offen- 
bar unter dem i'Wntiuss der Nebenform tuU)'. ac. synn ahd. suntca aus ur* 
geim. sim'd)jo- (Nom. *s»mtß)\ got. stagA' sa ae. söp (skr. send, kaipya 
Httbschmann KZs. 24, 345 idg. sniyö''); ae. wrenna 'Zaunkönig' aus *wran{d)Jati 
(ahd. itrendfi Stcinrn. Vir^^-^ilgl. 44**); as. hen^innia 'Zustand des Hängen«?* zum 
Partizip vorgerm. kankeni-i\ ahd. hevianna 'Hebamme' deute icli als uraltes 
Faitisipinm kä^y&nfyä- 'die Hebende' (sn got kßf^^\ ahd. brngumiax andd. 
plur. lungumtian AdGl. II, 718; vielleicht verhält sich ;ihd. wunnia: an. ynde 
— as. suniea ae. synn: an. synd, so da.ss nach Stammb.-L. § 126 vorgerm. 
w?n{e)/ya- swm(e)tya- vorauszusetzen wären. Man beachte noch mhd. tnrgunt 
sa got. fairgutät got. brunjo ahd. brtmia zu altir. brotm 'Brust' aus bhrondh- ? 
ahd. ann(T zn :and an. tindr? Vielleicht finden hier ahd. pffntinc pfenninc und 
ahd. trennila ae. trcndcl ihre Erklärung, indem Grundworte pandjo' : pamüo-, 
irandjo- : tramRc' vorauszusetzen wären; über got. bisunjat^^ PBB 10, 444. 

In diesen Fällen, deren Mehrzahl keinerlei Zweifel znlässt, vAj auch nach 
langer Silbe nicht vokalisi h, sondern konsonantiscli gcwc??cn (Brate BBeitr. 
II, 196). Das gleiche uird « rwicscn durch die im Ahd. häufige Konso- 
nantendelmung (s. unten 157) nach langer SQbe: hSrnn gilouppm trlhsea 
u. s. w. aus *hdrjan *giUiu/'jan ^irldsjan § 157. Konsonantisches / nach langer 
Silbe wird endlich auch durch den von Mahlow AF.O S. 28 erkannten Aus- 
fall von w in got. ^iöjan aus *stouyan, loja- aus *töwja- (ahd. ei aus *ej für 
"hejo- : *6wjo- in griech. taf*v) erwiesen. Im Westgermanischen eigibt «Ich 
aus den Geminationserscheinungen, dass j nach kuner auf f scbliessender 
Silbe Vokal wird {fini-^n, do("}! fränk. ni'rren). 

I 55^* Durch ivontraktionserscheinungen schwinden die idg. y 
und w im Germanischen nur in geringem Umfang, weswegen Gesets und 
Chronologie dafür kaum mit Sicherheit zu ermitteln ist. Vgl. got. bairos 
aus idg. bheröwes (skr. bhärävas)! an. söl 'Sonne' neben lat. si>l einerseits 
und got. sauil k^- nit.trK anderseits? an. starr 'gross' skr. st/uwirä 'fest*? 
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ae. töl *Werkseog* aus *thodf Gem. jät^a- 'ju"S' ^^s jünga- verköRt fBr 
^juwunga- (idpT- yif'i'"^<'' yrn'nfä) sowie ahd. o/uim (ae. /am) aus germ. 
owunA- idg. au>fn/u>- (^lat. avunculus) und got. fiäurda aus idg. qttwitko' be- 
budelt Mahlow AEO S. 43. 

/Schwand infolge von urgennanischer Kontraktion dürfti! stecken in 
(got.)-i^erm. /m aus Prijiz 'dro.i' ans idg. tr/yes (skr. iräyas), gastiz 'Gäste' 
aus *ghastejest germ. /rh frei aus *prijes (skr. priyd-s) \ germ. Äums (got. 
AoMfMr) aus ^hausejesi; got. Mrau aus ^ben^u = idg. hherojm nach ^ul 
PBB 4, 378. — Got, ;f jj/i? Gen. Plur, (vgl. ae. /[^i?r/</ aus Uxutcn) zeigt ^ ans 
z/?)'/.' kontrahiert (cf. got. sunhc?). Ein geleprentliches Scliwanken der /- 
Deklination in die «/-Deklination ttndet vielleicht durch älailiche Annahmen 
eine Erklärung: xu got. hami'm Nom. Fl. AaimSs {fz = i^fsf); zu got. mtlgi-m 
Nora. Plur. 7<'^^J [os — «y>jf); zu den /-Stämmen auf tni (got. laisehis) lauten 
die Nom. Plur. got. ■rinS'; [laiseinSs) — ahd. -hh") (hiVthu^ />-s(in<?): wahr- 
scheinlich wechselten nach ähnlichen Normen wohl auch got. ami- : anvd-, 
sahai': Sanofi'. Bdu 8chvach«i Verbum spielen die Kontraktionen eine Rolle» 
indem idg. -o/esi -ajesi ejesi im Germanischen eben durch Kontraktionen su 
aiz(i) hd) verschmolzen sind (unten Kap. 41). 
§ 56. Durch Vokalisicrung erleidet ic> nach gemciniudogcrmanischen 
Gesetzen Einbusse resp. Zuwachs durch Entstehung aus u resp. Umwand- 
lung zu u: vgl. germ. m'hi 'Scliwcin' zu sü Sau*; ae. ott-r 'Fischotter zu tvteter 
Wasser'; an. sofa 'schlafen' zu sv€/h\ got. ßdwör : ßdur-; mhd. ürte 'Zeche* 
zu %virt\ an. soppr st^ippr 'Ball'; ae. Stüh kent mulmig (Grdf. sw/i-); an. sorta 
'schwarze Farbe' zu S7ar/ri neben «taft^\ ae. dwist äyug\ ae. «Mu/'das 

Sclrwimiiicn' aus Wz. suvm] ae. äso/crn tw mhd. srtu 'kcn', ac. (ii'oHrn m mhd. 
queikn; ahd. gidungan zu dmitigan. Über die Assimiliurung von tm mv zu nn 
s. § 59. Beachtenswert ist w als Konsonant in german. tum 'zwei' gegen gr. 
üvn (aber cT/iff^cxtt) lat. due send, dua (skr. dtui und ihd)\ anderseit.s ^'^erm. 
niuja- 'nrii' gegen skr. navya naviya (lat* Mnma), got* *wj/a = skr* sktyd-mif 
got. frauja .skr. pfirviä u. s. w. 

^ 57. Eini^'e idg. w erscheinen Im Germanischen als / (Bugge PBB 1 j, 
504), o\\\w tla.ss sich eine strenge Lautregel erkennen liesse; folgende 
sichere Fälle /.figt-n diesen Wandel in «iei LanlfolL^t -uicu- und -im'i-i 
ahd. jugund ae. geogi?p zu ^oi. jumia aus jtnvftita — X^l. jm>enta vc?,^. juvetüs 
skr. ywaH\ as. ahd.Jägirff 'jünger' aus ynnjes- \ 285; as. bruggia aus bmuA^ 
an« brü altgall. briva 'Brücke* ahd. hnrwa '13raue') ; as. muggia aus mintk 
= an. my gr. *rrr,(); ao. ^«!,'w aus *sti7V' — j// Sau'; got. J//^'// fRunennaroc) 
an. sygel sigcl 'Sonne aus *stm'il (— skr. stkir) neben *sowtl (goU sauU). 
Ebenso verhält sich as. nigim ae. mg&tt 'neun* aus *tuwun cu ahd. niwtm 
lat. niwan s. § 300. 

Ausfall vor/ erfihrt gcmeingermani.sch nacli Mahlow 30 in .f/r^/V?« aus 
siowjan (gol. jf/<yt/« ulid. s/ut:n)'. in got. /»ylt/ Dat. Sg. au.s urgcnu. iiitcnjat (cf. 
an. üi^'«); für / vermutet Mahlow das Gleiche, indem er ahd. d aus urgerm. 
hvjti' (: idg. (m<jt) gr. ^/loV), ahd. krda (neben knhca) aus kraojd' erklärt. Den 
glcichenjVcrlust von w erkennt Mahlow 30 noch in got. hardja-, mtja- aus 
^hardioj- *sutu*j- (Grdf. hardu' szvöiu-), ferner in dXxd./atureo aus */adur{w)ja 
s= skr. pit/vya, 

5S. Verschärfungen von / und Diese Konsonanten erscheinen 
im Germanischen bald einfach, bald in «^iner Verschärfung, die Holtzmann 
Isid. 129 AdGr. I, 109 erkannt hat. So haben wir im Gt»t. waja-, bajips, 
fawal, awo, femer die Stämme triwa- hawa-'^ anderseits glaggittts b^gmm 
WihUjus hi<aiiJj'\ Und zu got. glaggwus triggws stimmt an. ir-ygi^r, 
anderseits steht dem an. hfggva ahd. houwan as. hauwan ac. h/awan, dem 
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an. d^gg(v} ahd. ioii as. dau ae. dtaw, dem an. ugt» (atis *tiggwalBn) ahd. 
Ü7^'//i7 'Eule' gegenüber. Also entspricht den ostgerm. haggwan glaggitnts 
da^f^ca ug^waibn- skuggwan im Westgerm, katwan gUntw dam» imwaid (iiwalS) 
skuutvan {sAuwan). 

Ahntidie VenchirfaDg vor / zeigen got twadäji an. tixggj'^'i E^^' wadäjus 
an. veggt; got. idtija 'ich ging , an. Ptigg\ dem an. (gg (got. = krim- 

got. <;<j5a) entspricht ahd. as. r/, dem got. hviiddjc ahd. t^ocio. Die osti^er- 
manische Lautentwicklung war arsprgi. twaggje — luiggwan = an. iveggja 
— ^gvo, das Gotisdie hat «ektmdSr das'orsprgl. ggj durch in ddj ge- 
wandelt (Joh. Schmidt KZs. 23, 294, Braune PBB 9, 545). Die uigerma- 
nischen Grundformen schreiboi wir jetxt am deutlicbsteo mit Braone ibid. 
twofji hawwan. 

Die wahrtcheinliche Ursache dieser «germanischen Verachärfang ist 

die indogermanische Betonung des unmittelbar vorhergehenden kurzen 
WurzelvoVals nach QF 32, 127; vgl. got. hidja 'ich t'in«/ mit skr. Jy<?»i 
'ich ging ^uniuij ^ •74)i goi. dmüija aus tittjjö = .skr. dhayämi, mit goU 
fwtuU^ vgl. den Genetiv Dual skr. dodyis. 

Dagegen waren auf dem Suffix betont und entbehren die Verschärfurii; 
Fälle wie got. luijops beide' aus vorgerm. bhoydt-\ got. qiwa- = skr. jwä 
'lebendig', germ. frija- 'frei* = skr. priyd üeb*. 

bisofem der voigeimanische Accent das Anfkreten der VerschSrfung 
regelt, ist hier auch eine Art von grammatischem Wechsel möglich von 
|f ; J und wtü : w\ vgl. an. frigg aus frijjÖ zu frijön lieben, an. sngggt 
*scliiidr zu got. smwoM 'eilen', an. h^ggva neben got kam 'Heu', an. tryggr 
sn üntfr; got. ktfon Part sa ^Idd^^m. Dem skr. dm 'Schaf entspricht ahd. «v 
aas meuf^, aber ae. ecum an. <fr ist germ. auh. 

Kap. 16. Konsouanicngruppen. 

A. GEMNATElt. 

Nur In geringem Umfange lisst sich der Ursprung der xahlreichen ur- 
germanischen Geminaten ermitteln. Die j und die in späterer, d. h. 

weslgermani.scher Zeit dehnenden Einfluss auf vorhergehende Konsonanten 
äussern, liaben in der urgermanischun Zeit nicht dieselbe Wirkung gehabt. 
Derjenige Konsonant, der im grössten Umfange für die meisten gemein« 
germanischen Geminaten verantwortlich gemacht werden mnss, ist «, das 
durch Angleichuug nachweislich vielfach cingcbüs.st hat. 

§ 59* Geminiertes n selb.st hat mehrfachen Ursprung, zumeist aus mo 
fff« (A. Kahn KZs. II 463): got mmmta weniger* aus *mmm' su lat 
miniio griech. itivx'o) (vgl. lat. minor mim'mus); an. puinir ahtl. dunni nel)cn 
lat, tenms (skr. tarnt-)', got mann- aus mamv' (skr. mdnu-')'% got. kinn-us 
'Kinn* aus idg. gemv' (skr. hänu gricch. yiw) (QF 32, 46 KZs. 24, 428); 
ahd. tanna skr. üftfüMM 'Bogen' Schräder Sprachveigl. S. 322; daher kann alid. 
i^'w.TO'i/ 'Sehne' nicht aus idg. *semc<ä, .sondern nur au.=; *se»au>a- (vgl. .skr. 
snävan) entstanden sein. — Selten entsteht nn aus ndn: ahd. hunrw 'ccnturio' 
fOr ^kmdtuf zu kund 'hundert'; ahd. stumm 'gehen* zu sittd sfnian 'senden' PBB 
8, 185. — Ausserdem entsteht im, wenn m im Wurzelauslaat and n im SufBx« 
anlaut zusammentreffen: got. kun-nu'fn (zu der idg. Wz. gnb gyn) skr. 
mos aus idg. gin-nf-mes; hierher got brin-nan und rin-nan neben angls. bryne 
"Brind* and ryne "Lauf» 

I 60. Unklar sind die gemeingerm. rr und tum; vgl. got. /airra'Usa^t 
f4$imu 'sanft', «mumm» ^akel'; smmman könnte mit Küduicbt auf an. sju^ 
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a,tts *m«M^««« gedoutet werden. In ahd. kamma ^ISchenkel* fgfriech. w^f^ 
altir. endmi) ist mm nach v. Firlinger KZs. 27, 559 aus n m (Grdf. hw-mä) 
zu erklären, wie der got. Dativ Plur. /uinam für *hanatmniz aus *hanan-tmz. — 
In got. MW 'icli bin', ^amma-imma 'dem, ihm' muss urgerm. mm aus als 
lautgesetsliche Vertretung gedeutet werden (skr. asmi griech. tifii, skr. Au- 
ma// asmtit). 

Übrip^enB ist r» gemeins^ermanisch durchaus statthaft: got. haürn katlrn 
^aürnus qairnus\ as. ^r« /(V« firm; ae. j(yr«f (lat. strenuut) murmn sjtuman 
tuynum. Wechsel von rr zm begegnet in oberd. sttrr^x frlnk. tßlw as. sfilrro 
ae. sttorra an. stjama got. stairnd 'Stern'; in got. andstmbrrßm 'murren' ahd. 
siornin; in got. qalrrus neben älter nhd. kdrntn 'ködern'; in ahd. wirm wer na; 
beachte ae. /tarn Farnkraut' ~ skr. parva t lügel' wcgci» der Accentuaiion. 
— m» scheint auch im Gennaniflchen möglich, allerding» kuim die seltener 
auftrottinde Verbindung für tm stehen, sr> das» got. stibna ae. sf<'fn älter ats 
ahd. stimna wäre (Grdf. idg. stc/'/tnal). Aber völlig fehlt germ. mut. 

§ 61, Auch U hat einen durchsichiigen Ursprung: 

a) durch mehrere etymologische Gleichungen wird Entstehung aus idg. 
M gesichert: got. ivulia skr. /?///,? 'Wolle'; got. fulh skr. pärrui (lat. plnuis 
air. ahd. welkt aslov. vhma (lit vU»^') 'Welle'; ahd* stoUo skr. sthuv^ä 
*Pfosten* Windisch KZs. 27, 168; ahd. stUU aus idg. $Mm (skr. tlhäm 
unbewagUcb*); ahd. halUhms^, gf^/dm» Wahrscheinlich ist g«mi./fsnmeist 
aus ursprgl. In zu erklären, also got. falhi an.s */iil-na-, fvaUan aus tcaf-na- 
u. s. w.; ae. hyll 'Hügel aus htUü- — lat. coUis aus idg. k^ltäs (vgl. lit. kalnas 
iBerg*) ; got. fiil (lat. pdlis) aus *pel'm. Im Urg^manisch«! il»Iilt überhaupt 
die Kombination In; daher muss idg. bt unter allen Umständen — ohne 
Rücksiclit auf Accentnation — zxi ü geworden .sein. 

b) Durch andere ütymologicn wird nach Sievers IF IV 335 Ursprung von 
ü aus germ. «tf erwiesen (nicht aus wie Eschmann Ad Unguue germ. historum 
^^tHboiae p. 17 gewollt hat); vgl. miat. (Z<-* Sal.) mailus ~ gol. w.;//; hd. sialt 
an^ sfhaMio — lat. sfafiu/um ; ahd. wallon neben wadalon-, i^oi. spill aus idg. 
st]-etlö-m — air. seil zu s'^seq unten § 69*^. Auch die Lautgruppe dl fehlt 
gemeingermanisch. 

I 62. Geminierte Spiranten (abgesehen von xjr) kennt die gemein- 
gcrmanische Zeit nur selten. 

a) für und tüi dürften keine sicheren Bci!>piele aufzubringen sein, wenn 
man nicht einigen onomatopoietischen Verben wie ae. ceakhetimi eakhettan 
*sihhian (me. sighiti) oder ahd. jiihhazzcn kahhazzen mhd. wtuhzen kich/ti 
urgermanisches Alter beilegen will, pp ist gemeingermaniscli in got. atppau 
'oder', das als junge Komposition aus germ. ih-pau aufzufassen ist; vgl. ahd. 
mUt^^Ht got. mippanä't vielleicht sind für got aHa *Vater', an. spotia 'spotten*, 
an. motf! 'Motte , ae. l/rf/a 'J^tte* urgenaanische Formen mit anxnaetsen 
(ahd. A/f(f spottön motta latta). 

b) SS ist die einzige urgermanische geminierte Spirans und hat durchweg 
deutlichen Ursprung; es beruht eniwech r 

a) auf idg. fs: andd. wissun aus *mtsiil Ostlmff Perf. 397, got. missd 
'wechselseitig' (zu skr. mithäs Adv.) aus idg. mttsäm mUh{e)säm\ nach Joh. 
Schmidt Plur. S. 379 an. amt 'glühende Asche* aus mähs^ vgl. gr. nlütiq oder 

/S) zumeist auf idg. Hji) + alle auf indogermanische dentale Verschluss- 
lante und Aspiraten ausgehenden Wurzeln nehmen im Germanischen wie im 
Lateinischen und Keltischen bei /-Sufhx ss an; eine Mittelstufe st ist aus- 
geschlossen. Belege sind got. hassaba scharf zu hatjm^ gt^üs *Ober> 
einatimmung' zu qipan, twis-stms zu slandan^ gmnst au wüan u. a. Das b von 
got. aHdmelaM 'Gesicht' neben wlds und ae. wlUart fQr -ssn- ($ 64) schehit 
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nicht auf allem ^'rammatiächeü Wechsel zu beruhen, sondern juDge sekundäre 
Anlehnung? 

§ 63. Geminierte Tenues sind im Inlant gemeingerm. häufig; dass sie 
«äckundären Ursprungs sind, cri^ibt sich aus Wurzelverwandten mit einfachem 
Wurzelanlaut. Es ist dabei zu beachten, dass kk pp tt auf germ. Wuneln 
mit anslantendem k h oder g, t P d, / p b «irficl^heb können; die ge> 
meinsamo D«-hnung der Gutturalreihe ist kk, die der DentalFahe tt, die der 
Labialreihe pp. Wahrscheinlich liegen Ancrlcichungen von n an vorher- 
gehende idg. Verschlusslaute vor (Bezzenberger Gött. GeL Anz. 1876, S. 
1374): got. ^Ua^^H: 88. ^AitfRM lecken* (giiech. Ai;f»fiW); ahd. ngu z tUe/lit 
an. kid: ahd. chizzi', an. prüga : as. thrukkian; ahd.Jfiogafi :fluccM; ahd. siohan 
: sffcchSn; ahd. mgan • nifcht-n: ahd. truha : trucdui; an. hrüga : ae. hrycce {hrlac); 
ae. luett neben höd Hut , aiid. smoccho 'Rock' zu smiogan; beachte z&.friccea 
= skr. praptiH. 

^ 64. Daneben hält sich jedoch ff nach Verschlusslanten und Spiranten 
im Germanischen auch selir h.iufig, ohne assiiiiiliert zu werden: ahd. l?han 
aus gcrm. iaUm- (skr. riJinas), got. tn/Ans (; griech. inyoi) vtipn apn rahtjan 
«. a.; ae. swejn (skr. wdpnas griecb. vmnc), /^gtn üten /ä€m bibtUH n. a. 
Wahrscheinlich ist diese Doppelbehandlnng aus Accentwechsel zu erkläreni 
so dass ae. täcfti auf Grdf. doigno-, ae. te^ean (au.s *taikkjan) auf vorgerm. 
dcignijo zurückzuführen wären. Die häuüge Assimilieruug im Innern der 
Verbabtämme spricht för Soffixbetonuiig- (-nd aber für die Accentuienmg' 
der Nomina vgl. skr. riknas si'dptuu sowie die tonlosen Spiranten von got. 
aühtts ahfl. fi7<,i», uni. tißn. Freilicli M- itH ae. botn ~ skr. biidhuä (: griech. 
•nvd^fxrj[v) auiiuliiii, aber gut. Jraihtuin kann als Parallelbildung zu brin-nan 
{ae. nmr-mm ^jnir'-na^ § 162 verstanden werdeo. — OsthoflT PBB 8, 299. 

65. Vereinfachung der Geminationen nach langer Silbe (vgL 
PBB iX 152) sind mehrfach zweifellos: ss wird gemeingermanisch zu s in ae. 

'Befehl' aus *haui- (für *haissi- — */iaiUi-) zu haUan; slq. fus iüi /tmsa- 
{^fitmso /untto) va/mäla» (über gcX,gütir wasgeis/ra f&t gUlssro = ghiU'ira 
s. oben § 39'')» ^e. (h ahd. th genn. ?s>j- aus ?ssa- Grdf. ?tto zu Wz. 
'essen' (vgl. lat. isus zu ederc); ahd. muosa 'musste' für mdssa — motta; got. 
attakänu ans -bAsni f&r ^bufisni = *ihiUsni; got. ttsbeism aus *Mssni- für 
*M/sm "^MUsni-, oben § 35c; femer ae. broadan zu briotan und ebenso 
ae. formolsnian 'verwittern zu skr. tnrtsna 'Staub*. Über die Erweichung 
von .f zu s in goU andawimn (eigtl. wiüsna-) s. § biß. Hierher gehören 
wohl anch ae« A^o» ans *imkfan für Vaikkjan = *1mknjan (zu ae. /<lr«tf)? 
an. kmita neben ae. cnotta (ahd. chnodo)} 

Anm. Ein vorgcnnanischer Fall von Verkttrsung lang« KoiisooaDtcD liegt vielleicht vor 
in gem. *Feder* ms fHn Rh- plUn (skr. fmt-tra) de Snussur« Mtootres de la Soe. 
6, 246 ; ac. heorf'o. ahd. ^Va^? 'Fell' skr. /r/fi; as. tw»"«^ 'Geschick' skr. 7r/?/ . ahd. /tmoAir 
aus f>iU-trt>- zu gr. TraTiouai; wühl auch mtid. /mäer 'Lockspeise' aus idg. (zu ahd. 
/iu/ffn 'locken. I.-idcn'); got, AaJfpra ae. Areper am lurttea kr^r» m bt. «m/- ff. imfS-üi} 
Sonst vgl. Ober vorgerm. üf == genn. » § 35. 

R. ANLAUTBNDB UND INLAUTBNOB KONSOHANTEllGRtJPrEN. 

§ 66. Das Germanische kennt im Anlaut manche Konsonantenverbindung 
«ie km hm gm im fim dm (tn dn) pm fm bm nicht» weil das IndogeroMi' 
nische entsprechende Anlautsc^npprn nicht kannte; wo etwa im Indischen 
oder Griechischen solche Anlaute vorkommen, sind sie durch Systemzwang 
oder Anlehntfng sn erklären. Vgl. R. M. Meyer ZfdA 38, 46. 

Dass // als indogermanischer Anlaut möglich war, lehren got* fäukmt 
fia^ (unten § 148). Aber germanisch fehlt jede Spur von anlantendem äl 
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und Üi dass idg. dl im Anlaut möglich war, möchte man aus skr. drSgkfyas 

'länger' zu (fifj^'hä 'lang' - gr. doXi^o^; schliesst ii. \hvx es lässt sich nicht 
ermitteln, ob idg. ähi und äi im Germanische anlautend vererbt wurden 
und wie sie vertreten sind. 

§ 67. Idg. skl skm skn erscheinen im Germanischen nach Johansson 

PBB 14, 289 als sl sm sn; mit lat- claudo 'schliessc' wird ahd. slioy^an auf 
eine idg. Wz. sklud zurückgeführt; mhd. tlanc '«schlank' mit Rü<:ksicht auf 
angls. hianc mager' auf idg. skieng. — Auch im Inlaut kennt das Germanische 
die genannten Konsonantengruppen nicht 

§ 68. Die indcigeniianische Anlautsverbindung mr- scheint im Germa- 
niscliLii anlautend durch l^r (für mf^f) vertreten nach Osthoflf IMU. V 85 
und Johansson KZs 30, 445; vgl. angls. brcegtn Hirn' mit gr. ß(ftj^6£ aus 
mrogh- mregh-, 

§ 69. a) Falls pi ein indogermanisch möglicher Anlaut gewesen ist, 

muss vorprennaiiisLli Erleichterung zu / angenommen werden; vgl. got. 
fairxna = skr. /«irj'/tf gegeis gr. nTspva; ahd. 7'arn -~ skr. f>jr(ta 'Blatt' gegen 
gr. TiTtgig 'Farnkraut' (Wz. jfiel iliegen); ahd. i'esa ~— lat. /isurn gegen gr. 
nvH^ivtf; ahd. vilatm gegen gr. ntskia illme*. So «Ire eine indogermanische 

Anlantsgruppe ighdh) — skr. kS vorgcrm. zu k (gh) erleichtert; vgl. got. haims 
mit skr. kienui; got, guma lat. homo mit gr. ^^täv "Erde' .skr. kiam. 

b) Ob es eine indogermanische Anlautsgruppe ks gab und ob sk ihr 
germanischer Vertreter war, ist schwer zu entscheiden; vgL skr. kSnbh mit 
ahd. scioban? skr. kSud mit ahd. scwxyinf skr. k^rä 'Milch' mit got. skeirst 

c) Beachtenswert ist, dass sg als .\nlaut germanisch nicht zu erweisen ist. 
Ein Beispiel legt den Verdacht nahe, dass dafür sw eingetreten ist: an. 
sof^ 'Schwamm' = gr. a^oyyoc aus Idg. skhm^O't In einem andern Beispiel 
erscli« int vielmehr sp : goX. spill falls für sqedla- — kelt. sqetlo- in altir. 
'Geschichte'. Vgl. noch an. spjöi 'Spicss' zu iskjSta \r sgeiulf 

Anlautendes sr wird wie inlautendes sr behandelt vgl. § 39a« 

§ 70. Die an- und inlautenden germanischen Verbindungen sAst^ 

sind verschiedenen Ursprungs. Im Anlaut .stehen sie sowohl f&r Idg. sJt 
st sf> als auch nach § 35 b für idg. skft sf/t sph (in got. skaidau gr. tf^'^atf 
ahd. sltin skr. slAa, angls. spdwan skr. sphä). Im Inlaut gelten die gleichen Ent- 
sprechungen ahd.>firx/ skr. ppi^t got. ist gr. «Tn skr. ae. wiUt lat. v&s^. 

Ausserdem aber können inlautende germanische th si nach 1 40a waStgtä 
beruhen (germ. nesta- Nest' aus idg. nhd&-, germ. masqan- aus idg. masga-^^ 
vielleicht war diese Entsprechung auch anlautend möglich, wofür jedoch 
sichere Belege fehlen. 

Germanisch sp kann nach § 69*^ auf eigtl. sq beruhen (got. spill ^tir. Hit). 
Anlautendes sq fehlt völlig, aber im Inlaut war sq möglich vgl. got. wrisqam 
und an. tngskvc 'Masche'. 

Gennaolsch Ur kann nach $ 39 a auf eigtl. sr beruhen. 

Germanisch it in got. brunats ansts ahd. kunst runst as. ;^iuntnst wird viel- 
fach aus dem nn (aus mv § 59) der zugehörigen Verba abgeleitet; aber 
eher beruht es auf Analogie einiger Grundtypen, wozu wir got. amts zählen, 
das auf einer geman. Ws. am ms beruhen kann (ahd. mwmm för iMadwf). 

Kap, 17. Metathesen. 

I 71. I. Konsonantenaustausch von dem Typus akito ateko sind in gemein- 
germanischer Zeit sehr selten ; es zeigt sich kaum ein Fall, in dem alle 
Dialekte zusammentreffen. Doch dürften mehrere Beispiele in die ältere 
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germanische Zeit zurückreichea. Vgl. ahd. c^i^üi andd. ftik ascliwed. etikia 
(aber Schweiz, auch iichis) ans atH» lat ««ftiini; ae. luan ahd. Mnsl; 
ahd. s^« (für *iigo - 2u ^c-/- DWb ; ac. uükras got tvairilos ; al d. 

/TftÄ?; bair. sump/el (aus *turnp) nebeu ae. 'penis*; rnhd. küuin ne. ä> 

Äftfe^ (Wz. //V jriV) ; henneb, s^/ahd. *tiptdta lat. pihdta\ md. ifciMW 

anddi nai-«? 'Nachen'? rnhd. MA^/ — hüben ahd. (Notker) 
ahd. nagahh Gl. II 6 aus nabagir (rnhd. tuibeger und mgbcr^. 

I 72. Neben diesen sporadischen Fällen beg^pen Metathesen von 
die ans der indogermanische Grundsprache übernommen sind (vgl. Job. 
Schmidt KZs. 23, 288): ahd. naialo gr, ißttfaXof ; ahd. naba lat. umba; ahd. 
chnelnl: chetnbil; ae. cn&rcan'. cnnnan (got. l'un-/<s) steht dem skr. />7^?: y«rw 
(gr. /Kbrrb( lat. i-gnbtm) parallel; ahd. ^hntutt got. i4»<7/f neben ahd. chitfä 
eiimbert ao gr. yvtnöi 'Veiwandter* m Ws. ytv (skr. >ni2//); vgl. noch «hd. 
kamma mit gr. NVrVnir (eltir. cmdiidj, ahd. Mipff/ mil altir. ing^ got. mm^ mit 
aldr. ainm. 

§ 73. r-Metathesen zeigt das Gennanlsche reichlicher; zumeist ist idg. 
f § 105 die Ursache von f-Metathesen im Gennaniscben: gem. ar «r können 

auch zu hoch- und mittelstufigem ra re ro als Tiefstufe (idg. /*) gehören 
vgl. § 108: lat. gränum hd. körn; lat. crtlks f^ot. fuiürth ; l.-it. corpus ahd. 
hrefi ae. ; br'idi ae. prep^prop : porp; ae. cornuc ahd. ihraimh ; ahd. 

IwAn (skr. grUkd) vx idg. Ws. ^4r«M (skr. ^M); an. r^T ans *Mr 

(lat. rüd-ix) ahd. würz; ahd. scarbbn scrivbn\ ahd. porscbn : fräh^n ^rägin; 
ahd. A<?rjr zu ae. hradc\ ae. Cfarihm cractan ahd. chrahhont ahd. Trasan 
skr. ä/ipimi; ae. ityrtu (au.s *$term) iai. strcnuusi sehr auliaüig ist au. strodcnn 
Fartis. zu rer^; ae. Är<0»/ aas bkriU»- ni Wz. M«ne> lat /arm»; an. /rtf/r 
asl. h'rüdu 'hart'; nhd. zuu-rg zu trügen; got frauja skr. ptirvid 'erster* - 
ahd. skr. purva 'erster' (germ. ^xdl. pru'jo pfiw); ahd. /^r^«» preawian 
ans /roK^ zu lat. tortms; got. s/rau/an und ahd. ^/ri? aus straw — stp-w (gr. 
0rep skr. «tor). 

Wahrscheinlich sind ae. Arrrf^-r : got. hairpra, "goX. fruma \ forma anders 
zu beurteilen ; die Grdf. des crstcren ist wohl k{i)r-{£)krO'i wegen got. fr-uma 
ygL AM^nfMNi, M«-iMa unten § 291. 

Metathesen bei / sind ancb auf vokalischen Zitterlaut nuücksuführcn : 
lat. plinus altir. Lin (ans pWno) — ^(zrro.. fulla- aus ppl-no- plno'-, altir. läm 
'Hand' aus piomo-, aber as. folma aus ptlma- ppna-} lat r/i?«/»^ ciaudus aber 
got. Ao/^j; lat» ülm flr ^inAfwasahd- «wi/lfir (ans itoiW wlnä); ae. /<7iUSr 
'Erde' aus pUkuä^pfikwd idg. Wa. /ISrüH (skr. ^mliAar, aber fr^M^i auch 
ahd. SMiASs gegen aslov. f^tew« 



m. WORT- OND SATZACCKNT. 

§ 74. Die Betonung reguliert den Satz- und den Wortrhytluuus. Der 
Wortaccent verteilt das Silbengewicht in einer Weise, dass der ganse Ent- 
wicklungsgang der germanischen Spraclieii dauernd dadurch hestinuut wir<l: 
mit dem Accent stehen die Verkürzungen der Endsilben, die sg. Auslauts- 
gesetze im Zubauimenhaiig, die germanische AlUttcration und der jüngere 
Reim ebenfalls. Insofern dw Wortaccent die Rhythmik der Silben im Wort b^ 
stimmt, wäre hier nun die Frage zu erledigen : wo im Wort liegt die 
Silbengrenze für die urgermanische Zeit? Eine Antwort auf diese Krage 
liegt in der Behandlung der Reime im Altnordischen, wo kw$ä-wn, dag-ar, 
mgnn-um, fang-enn, all^ vu s. W. als Silben geteilt werden; und angel- 
sächsische Reime finden auch nur so ihre Erklärang. In der jdngeren Zeit des 

(^«imaoiMb« Philoloxic I. m. AaS. Z5 
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Westgermanische u wäre ahd. ta-ge, hun-de, man-ru, al-le zu trennen. Rein- 
sprachliche Knteiien fiSr die Uixeit scheinen zu fehlen. Aber vielleicht 
deutet die westgermanische Konsnnantcndehnung § 157 daraufhin, dass ein- 
«al aus sib-ja sib-t>ja, aus sit-jan sii-tjan geworden ist Vielleicht deutet auch 
die hochdeatBche Tenuesverschiebung (p zu ^, / zu k zu;^) darauf hin, 
dass etwa im 4. Jahrhundert lunächst für Deuti>cliland eine Verschiebung der 
Silbensjenzen eingetreten ist. Während im Gotischen noch saiuMil-a ge- 
trennt war, tritt urdeutsch si-wia als ISübentrennung auf; und indem der 
Sübenanlaut als Wortaalant behandelt 'wird, schwindet to, es tritt sUa ein. 
Das Vemersche Gesetz nimmt auf die Silbentrennung Bezug : ist fap-ir zu 
fad-fr oder vielmehr fa-p(r zu fa-dir geworden? Ich glaube nicht, dass 
«prachhistorische Erwägungen dieses Problem lösen können, wenn man die 
Beweiskraft der Skaldenreime nicht in Anschlag bringen wilL Allerdings 
.dürfen auch germanische Lehnworte im Romanischen in Betracht gezogen 
werden: das gerra. ßöta Tlotte' (angelsächsisch im 8. Jakrh. bezeugt) wird 
TOman. floUa^ das eher auf flot-a als auf ßo-ta beruht. 

Im Satzrhythmus haben wir zwischen betonten und unbetonten Worten 
.an unterscheiden. Einzelne Worte kennen wir im Bereich der indogerma- 
nischen Sprachen nur als Atona, dahin gehören Enklitika wie lat. qtu — 
got uh. Die Mehrzahl aller Worte kann im Altgcrmanischen betont oder 
unbetont auftreten: Worte, die ftür sich einen Accent haben, können im 
Satz unbetont werden, je nach ihrer Stellung im Satze. 

Kap. 18. Die indogermanische Betonung und ihre Wirkungen. 

!5 75 ^^it Bopps AccfntuationssysUm 1854 hat der griechisch-indische 
Accent ein Anrecht darauf, für altertümlicher zu gdien als der germanische. 
Aber erst mit der Entdeckung Verners KZs. 97 (1875) i.st die That^ 
Sache aUgemein anerkannt, dass der altindische Accent im grossen und 
ganzen prinzipiell dem urindogermanischen Accent znnäcli<;t steht. Seit Verners 
Entdeckung hat man dies in zahllosen Einzelheiten beistutigt gefunden. Dar- 
nach gestdtet sich der indogermanische Wortaccent als ein durchaus 
.freier: er ist nicht durch die Quantität der Ultima oder der Pacnultima 
und durch kein Dreisill)engesetz ^vie im Griecliisch<;n untl Latein reguliert, er 
ist auch nicht an erste Wortsilben wie im Germanischen gebunden — der 
.indogermanische Accent kann jede beliebige Silbe eines beb'cbigsilbigcn 
Wortes treffen, einerlei ob Wurzel oder Suf5x, ob langen oder kurzen Vokal; 
er ist zugleicli wandelbar, er wechselt wie in griech. ninhc — 'inöui; skr. 
^-mi i-mäs, skr. dürä Kompar, däzüyams: und zwar hat der Accentwechsel 
•als wovt- und formbildender Faktor im Indogermanischen eine grosse Be- 
deutung gehabt. 

76. Vcnier hat tlen Beweis erbracht, dass die Erscheinung des gram- 
matischen Wechsels (Kap. 12) im indogermanischen Accentwechsel eine 
•unzweifelhafte Erklänmg findet, woraus sich eigibt, dass der germanische 
Accent eine junge Erscheinung ist und dass der urindogermanische Accent 
auch im Germanischen gegolten haben muss. Wo im Inlaut tonlose 
Spiranten oder tönende Spiranten nach Kap. 1 2 für tonlose stehen, ist die 
voigomanische Betonongsweise bestimmbar. So deutet got. fddar auf vor- 
germ. patfr, ahd. srcl^ar auf vorgerm. S7vekrü, ahd. snüra auf vorgcrm. inusti, 
•got. fldwör auf skr. catväras, got. hdrdus auf gr. xparvV, V^S^ skr. t^rki. 

§ 77. Vemer, der für viele Einzelwortc seine Entdeckung verwertet 
iiat, war auch der erste, welcher die systematische Verwendung des indo- 
germanischen Accents för Fonmreihea erwies; 
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a) zeigte er, dass der graiomatische Wechsel im Stammauslaut der Fak- 
titiva anf die Betouungswcise von ind. Faktitiveii wie säddyAmi vSd^fdmi 
hinweist: genn. aus Imsljd, näzjo aus nosiß, sändjp aus smt^^ idi^ 

aus iotli'Ji^ u. s. w. ; es ist eine durchgängige Erscheinnn):^^ dass die german. 

Kausativa im VVurzt lauslaut tönende Spiranten für tonlose verlangen, vgl. 
an. hJiix;(J zu got. hiahjan, westgerm. ttfrüm SU «üa» tt. s. w. 

b) entdeckte Verner den Zusammenhang des gnumcatischen Wechsels 
im starken Verburu mit der indogermanischen Betonung: der Accentwechsei 
im Perfektum skr. bihhida : inöhiäüs, tuUda : tiäuäüSy papiita xpaptüs u. s. w. er- | 
klärt den grammatischen Wechsel ahd. duok: sbiogun^ as. saht s4fm, ahd. * 
tiA:tigun, Ich : liwun, ßbh'.ßuguttf quad \ quätun , :c ■ ' ^ wurtun a. s. w. 

c) zeigte Vemcr, dass gewisse Suffixe vn'w idg. / im Germ. </-SnfRxe 
werden, wofern vurgenuanische Sulfixbetonung gegolten: got. tarmda' aus 
idff. imnm (skr. damtSU got toHda- » idg. soSti- (skr. jMaO; wi« das 
Partizipialsuffix io indogermanisch betont war, so zumeist auch das Suffix 
// der Verbalabstrakta ; ein idg. Suffix-^/J wird durch Bildungen wie skr. 
krürdtä got. haiiißa erwiesen. 

d) gestattet das Vernersche Gesetx Schlüsse auf die Betonung der 
Flexionssuffixe, wofern diese tönende resp. tonlose Spiranten enthalten: 
GeneU Sg. dages aus daylso, ahd. nahles aus nokUs Paul FBB 6, 550, Nom. 
Sing, iayaz aus i&dghos, wulfaz aus cp/lw u. s. w.; dabei ist natürlich la 
beachten, dass keine individuellen Beweise mdgUch sind — wir können 
also nur beliaupten, dass das Su(fix des Nom. Sing, az meist unbetont, des 
Genet. Sing, esip) dagegen meist betont war; es gäb natürlich Scitwaiikungen, 
■s. B. Nom. Flor. H'.^ oder beimVeifoinn 2. Sing. iz{t):is(i), 3. Sing. id{ij\ 
if{i) Q. 8. w., worüber Paul PBB 6, 546. 548 ff. des näheren handelt. 

^ 78. Für die idg. Komposita gelten Accentngeln, welche vom Ton 
der Simplida unabhängig sind. Das Genauere darüber ist nicht ermittelt, 
wird sich auch vielleicht f&r alle Elnsellalle überhaupt nicht «rmitteln lassen. 
Im Germanischen lassen sich die Wirkungen des Kompositionsacccnis an 
dem C harakter von inlautenden tonenden oder tonlosen Spiranten, also am 
Vemerschcn Gesetz erkennen. In Betracht kuuimt besonders da» Präüx 
germ. AI** ans vorgerm. dus' (skr. «Atf-^) QF 32, 132, dsgl. genn. »s- aus 
idg. US ' , die beitle vorhistorisch wesentlich unbetont waren. Im Alteni;Hschen 
besteht Priilix ed- neben <•</-, ahd. i/a- neben Isidors t/A-, wodurch idg. Accent- 
wechsei für die idg. ^/o- «^'Komposita erwiesen wird. Ähnlich wie mit den 
Fr&Gxen steht es mit Suifizworten: got 'wtärfth '/atfa- neben ae. ^weard 
an. '/aldr. 

§ 79. In folgenden Fällen ist der Anlaut des zweiten Kompositions- 
elements den Wirkungen des Vemerschen Gesetzes verfallen: Htnmtih 

durl zu Thnringi; ahd. me^'-raks (aew meUstax as. mtt-sas) zu jaAr Schmeller 
BVVb * 2, 632; gabissa ZVL v^s(t\ ae. singiil in häR beachte ahd. (/ntJt'dt/jc 
'Amboss' ae. anßlt ; mndl. atnbelt dän. ambolt. Das erste Kompositionselement 
zeigt im Inlaut der Zusammensetzung andere Verschiebung als im Sunplftc : 
ae. fyperfite zu got. fidivbr (vgl. skr. cdtui-pad zu caidr) PBB 6, 394 ; an. 
fitffhul-ttj'- 7ai fifi- Weinhold ZfdA VI, 318; got. nattdi (+ b(in<ft) i\\ naufi- 
Joh. ;3chmidt AfdA VI, 126, an. Vingpör zu Viorr^ ahd. (Ollr.) (ruÜdagi» zu 
pai\ ae. andtrgytde nach Cosijn Tijdschr. v. ndl. Taal- etc. Kunde i, 15$ 
zu (''per', ae. Tondbeorht zu tbp\ ae. eagorstrcam neben car-geblfnd icar aus 
*«2horT). Beachte germ. haf^u- als hadu- in run. (Strand) Hadulaikaz Bugge 
Aarbeg. 1884, 85 und in ae. AV/-//a«/. im Inlaut des zweiten Kompositions* 
Elementes leigm grammatischen Wechsel got ^faM (= brüp/adi-) ==■ skr. 
*paH {njfoti) » pdä QF 32« 25; an. m^-yrja ni y^a KZs. 26, 84; got 

25* 
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(Twilhid zu Iiuß'äreis\ got. ünlPd^ rijrtl. 'besitzlos' zu ac. A// 'Grundstück* 
Dietrich ZfdA 13, 27 ; ae. äswmd zu mupc, ae. gngn&ra £u w/» nasu ; ruweseoda 
SO 'Benter. Dm Reanltat» das dies« und Shaliche FiUe ernr^ben, ist 
ein vages, insofern die genaue vorliistorischc Acccntstrllun^ z. R. in Fffr- 
munäun got. irmiiud (doch auch lat. kuäm bei Venant. Fortan.) nicht zu er- 
mitteln ist. Für Fälle wie ae. fyf erfite ahd. gabissa got, unUds örüß/aps lässt 
sich dsr indogctmanlsch« Acc«nt allerdings gewinnen {fämfM k^i^^ 

Ki^. 19. Der germanische Hanptton. 

I 80. »Das Germanische hatte noch nach dem Eintreten der Laut- 
ver«!rhiVbung den freien indogermanischen Acccnt.« Dies ist das chrono- 
logische Resulut von Vemers £Dtdeckung. Wir haben oben p. 357 gezeigt, 
dass der jüngere germanische Accent bereits im Beginn unserer Zeitrecb« 
nung geherrscht haben muss : die Alliteration in den Namen einer Familie 
wie der drs Arminius (S<%'<-itis Sfj^imrrus Sf^imundtis Segithancus) sowie die 
oben § 23 a behandelte Vokaiisation der germanischen Eigennamen lehren, 
dass rar Zeit des Tadtus der indogermanische Accent tan Germanischen 
nicht mehr galt, wie ja auch der grammatische Wechsel schon durchgeführt 
war. Die Behandlung des Accents der lateinischen Lehnworte kann für die 
Datierung der germanischen Accentverschiebung nach keiner Seite ver- 
wertet werden» da die lateinisch-romanischen Lehnworte auch in jüngeren 
historischen Perioden sich meist der germanischen Accentuation unter- 
geordnethaben. Das Germanische hat schon in vorhistorischer Zeit den freien 
indogermanischeil Accent aufgegeben und ein eigenes System dafür durch* 
geführt: die darchgfingige Betonung der ersten Wortsilbe: idg. patir< 
*/aJt'r < fiider; idg. m>ekrfi ■< sivfyrii < ahd. S7tngar\ idg. (]i:hodres < */fiiuH>rez 
< got. /läwör\ idg. ailumi 'wir haben < *aigum£ < goU germ. äigum; idg. 
sodiiö < got. sätißs, idg. dtmtitd < got. tdmifs; idg. duavhd'S < tusw^ruz < got. 
tüsuffrs; so erhält die ursprgl. unbetonte Perfektreduplikation im Germanischen 
den Accent: idg. lelodrit 'sie haben gelassen* got. IdUotun, idg. rerodhfjt 'sie 
rieten' got. räir&dun; idg. bhrüUpoti-s ktptößoUs — got. brüß/aps hündafaßs* 
Mit dieser Formulierung des gemanischen Accentgesetses — »Betonung 
der I. Silbe jedes Wortes« — vertreten wir die vjelfoch Verlassenen An- 
schauungen Lachmanns (1832) Kl. Sehr. I, 366. 

% 81. Wir haben oben bereits erwähnt, dass hier das Germanische 
mehrfkch Berührungen mit dem Keltischen und dem Urlateinischen auf* 
weist, wobei wir an ThumeysenS Aufsatz Rev. Cclt. VI, 312 angeknüpft 
haben; die slavisch-lettischen Sprachen bewahren teilweise noch hpute den 
freien indogermanischen Accent abgesehen vom Lettischen, das auch rein 
mechanisch die erste Wortsilbe betont. Wir haben es hier nicht sowohl 
mit einer gleichzeitigen oder gemeinsamen Accentverschiebung zu thun als 
vielmehr mit einer jener grossartigen Bewegungen, die auf einem Punkte 
beginnen und stets voranschreitend verwandte Nachbarstämme ergreifen. 
Bei dieser Auffassung können wir die abweichende Behandlung in einsefaieii 
Fällen wohl verstehen. Im grossen und ganzen zeigen sich Überein- 
stimmungen: lat. /f//<T ir. rfMir got. fddar aus idg. patfr, lat. mt^Ar ir. mdthir 
ahd. muater aus idg. mäUr, lat. niptis ir. nicht ahd. ni/t-iia aus rupt'i u. s. w. 
oder lat. eiekS air. mimakl got. lat iM' ahd. U4ai lat. *AMNfeKr aus 

^Hli'amtcus, *ifirrmis ans *tn-armis. 

§ 82. In einem Punkte weicht das Germanische gänzlich vom Lateinischen 
ab, nämlich bezüglich der verbalen Partikeln. Das Urlateinische betonte 
die Verba anf der Pkrtileel, die auch im Sanskrit im Hanptsatse betont 
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ist: lat> cdncido dccolo cöndo idoi vgl. Zimmer, Garapujak. S. 79. Im Gegen' 
nti dfli« Iftnrt das Gemuuiliclui «He Veibilpartik«! accendos entsprechend 
dem indischen Nebensatz; mit dem Germanischen stimmt im wesentlichen 

nach Thumeysen Rev. Celt, 6, 312 aach das Altirische übercin (ahg^'s^elien 
von der Imperativbetonung); alto got. (germ.) ^aqiman gadäban dugtnnan 
fraküfmam firtthbt^an v. b. beachte aach ahd. trfdrrm irtälkM iriMm 
irüum an ürför ürhttb urteil ürlSxi (Otfr. II 6, 54 a) sowie got. andwimdfmi 
zu dndettfaurdi. Eine Spur drr im Lateinischen goltftulon Regel vcnunte 
ich für das Gotüiche, wo die Partikel vom Verb durch ein KnkUtikuu (v 
«A) getrennt werden kann in FiÜlen wie gä^t-k'Slkri äh'Uk'^m-iot u. a. 
KZs. 26, 68. Noch ist Beczenbergers Deutung (BBeltr. 5, 67) ahd. fdlgin 
ans */0la -y~ gin f: as. ful'gdngan) zu erwähnen, woran sich noch ae. fühvian 
'taufen* aus fühtAhfatit ferner got. ga/üüawcisjan und ae. /yistan jüllästan as* 
/iUttsHan ahd. /StUaen ae. fühtin^ anschliesaen; hieiher auch ahd. ^ aus 
nrgerm. gd-id (= gr. «tri skr. hi idg. Wz. / 'gehen') ? 

Wir haben hiermit den Hintergrund gezeicfincf für clic ,£jermaniachc 
Accentualion, zu deren einzelnen Gesetzen wir nunmehr übergehen. 

I 83. a) Im Simplex trifft der neue germanische Accent die erste 
Worts übe, cinfrlci wo der vnr^'ermanische Accent j,'eniht liat: idg. dfkaml 
*zehn' ahd. z^han, idg. wfkos ahd. wülf, skr. smdä ahd. snüra, skr. pddr ahd. 
fdlcTt skr. ß'OfrÜ ahd. stvigar, idg. sontfjd ahd. sitUu 'sende', idg. wid^t got. 
SR/Am 'sie wissen*, skr. AnmU-s got. tdmßs, skr. jmmfä^s 'jung' got. /üggSf skr. 
svddü ahd. J»<^:/ ae. src/'f/', skr. (tt/dm gr. ixccTov got hind. Die Fornuilii^ning 
Scherers ZGDS ' 151 »im cin£achen Worte trägt das materielle Element 
desselben • — die Wurzelsilbe — den Hauptton« trifft natürlich meist zu; 
aber vom genedschen Standpunkt aus passt sie nicht auf FSlle wie got. 
s-i/td — skr. f-änfi *sle sind* — ae. s-M = skr. .<(ff — got. s-tinßs 'wahr' — 
skr. s-atyd 'wahr' aus der idg. Wz. €S 'sein'; got. i-ünfus Zahn' = skr. d-ai 
Wa. td 'essen'; got. kn>^ &-kt zu skr. /Jm-i« där~u; ahd. frnfn zu tit\ ahd. 
kr^muh griech. ytg-avoc' got fr-uma 'erster' (gebildet wie hind-uma inn-uma) 
zu fmir-n\ ae. hn-itu 'Niss' griech. yor-ict; got. f^-i\ius Hunger* zu ahd. 
gir-bn 'begehren'. Am energischsten protestiert die Reduplikation im Ger- 
manischen gegen Scherers Fomnliennig und beweist mit Paul PBB 6, 544 
mechanische Betonung der ersten Wortsilbc. 

b) Die Reduplikation des Perfekts — sie kann nirgends im Indo- 
germanischen durch ein Enklitikon vom Verb losgelöst werden — ist 
Im Altindischen durchaus unbetont» fibemimmt aber im Germanischen (wie 
im Urlateinischen cf. peperci aus *pip<trci, cecfdi aus *c^Cffdi u. s. w. sowie 
im Urkeltischcn cf. a!tir. a/ah - ktiklmm 'habe s'ehört", Ublaing mimaid 
bei Windisch KZs. 23, 201) den Accent überall da, wo sie erhalten ge- 
blieben: got hmkaU ae. he^ aus hihaH^ got rar6p ae. rto^d aus rMfa/, 
got. lailbt ae. leort u. s. w. aus Ulbt; ahd. tl'ta (doch s. ^ 174) geyen skr. 
dadhiu Hf>h?da (akdra tutöda u. s. w. - Auch sonst trägt überall im Ger- 
manischen die Reduplikation den Accent; so in Präsensbildungen wie ahd. 

(griech. Tentri)» U4t^ fskr. M^hi-U) und got rH<ai-f unten f 167, 
ferr.rr in Nominibus wie ahd. tvl-wi-nt fi-fal-tra. 

Für die Betonung des Augments fehlt es im Germanischen an Material ; 
das einzige got. l-ddja = skr. d-yä-t 'er ging* stimmt zu unserer Formulierung. 

§84. Nominalkomposition. Der Accent trifft im zusammengesetzten 
Nomen das erste Element auf der ersten Silbe: ahd. Hllti^ant — ///./«- 
^rant — sünu/atarung — güähamo — chunincrkhi — ^uintilsto, an. midgardr 
— r^ksOU — vOJ^ifä — Jfhmkeimrt die Betonung S^esUs S^gimiru$ S^Sgi- 
tmmdus, die oben | 80 erschlossen wurde, kann als frfUiester Beleg fBr den 
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Kompositionsaccent gelten. Die Unbetontheit der zweiten Kompositions- 
glieder führte schon in vorhistorischer Zeit zur Bildung neuer Suffixe aus 
selbständigen Worten (ältester Beleg lat -varii in Amsknrü CMsuarä CMät^ 
uarii ßdhmrü; später t^skapi- ^ska/tU' -haiäu-); v}^]. unten § 277. 

§ 85. Partikeln in der verbalen Zusammensetzung sind unbe- 
tont: got. dH^man /rahbmam ahd./hMMi ßrldym'obld^fm, »In ihnen licKt 
nur Zusammenrückung, Veiadunetning vor» eine VerschmelzanK, die im 
Gotischen noch nicht vollzogen ist« {j^aulauhjats) Scherer ZGDS -' 82; und 
zwar hat sich diese Zusammenrückung vollzogen nach dem Eintritt des 
germanischen Accentgesetses Hermann KZs. 33, 53 1 , weil sonst der Accent 
auf das Präfix gefallen wäre. Da nun aber im Indischen die Veri>alpartikel 
betont, das Verbum aber unbetont ist, muss man annehmen, dass die 
Partikel unbetont, das Verb aber betont war vor der Zusammenrückung. 

Die Regel von der Unbetontheit der Verbal]>artikeln vor Verben äussert 
sich im Wcstf^erraanisclicn in der Vokalgestalt der Präfixe (\vestq:crra. gi 

neben gä Jrä u. s. w,). Auch ist die Apoknpe der Präfixvokale in as. 
^ian (: got. at-äugjan ae. ät-;ywan) KZs. 26, 69, me. tautun aus *(tt-lawtmtn 
(ndl. tarnen mfido zdmn) und as. ge-t-Bkin ans as. ai'mtUn sn beachten. Vgl. 
ae. rdfnan aus ar-dfnan Paul PBB VI, 553; ae blmnan <,'0t. af-linnan aus 
germ. a6-Uman 'aufhören* (vgl. abd. hi'iirimm); ahd. spreikn gleich got, w- 
^äii^aHt aneh abd. spulgen ans ^us-pula^ati (zu germ. plegan)* 

§ 86. Verbalpartikeln in Nominibus sind betont: 

a) in Substantiven (Lachmann 366 ft.) : ahd. frä-tut zu ßriüon, gdscaft zu 
gisc^pfan, ^gaag zu zirgängatit ae. önägü zu andgitan^ got. dndabeit zu ani- 
bäiam^ ändahmt zn mtBUühm^ dndahaßs zu «mdhdfjan, änäatmmts stt antMmani 
wertvoll ist auch das bisher nicht beachtete Verhältnis von ae. wißercwuü 
'cora '"^ara 'winna 'sUall zu wip-ciüMan 'ciosan 'sdcan 'wlnnan 'st^Uan. Beispiele 
für Nuiuina zu schwachen Verben sind ahd. ürUil zu irUikn, ürloub su 
irlMeHt iMteida zu ini$ßg6if ae. &mUeeftH ss= got dtuiawigns. 

b) in Verbaladjektiven resp. Partizipien, wie wieder durch die vollere 
Lautform der Präfixe und andere lautgeschichtliche Kriterien (auch band* 
schriftliche Accentzciclien bei Olfrid und Notker) cr\viesen wird. 

et) Adj. der Möglichkeit resp. Notwendigkeit. Im Gotischen beweist die 
vollere Präfixform den Accent von önäiuiPrns ättdasets neben atidiiiman and- 
sUan; dazu stimmen ae. änäfenge ändgäk ändsäte neben onfon otigiian m- 
tUtati; vgl. noch asächs. ändhiti 'verlobt' zu andhitan und aus dem Althoch- 
deutschen dntsättie äntläuk neben iuMnen inttd^tfi». 

Im Alteni^'Hschrn beweist l)Ctontes or = unbetontem den Accent von 
irautwe örgäie neben äcnmvan ägitan. — Germ, bl'parbi' steckt in ahd. 
mSkrUw. bipyrfc; vgl. ae. Önsage = ahd. dnaseigu ahd. ifr<ih»m' 'verdriess* 
lieh* zu irdrlo'^yxn. 

ß) Einige altertümliche partic. praes. activi zeigen Praefixbetonung; tutder 
(für unbetontes vnd) ist beweisend in ae. widcrhltmcndi 'innitens' Epin.-Gl. 
537» tiddenrimumdt Genn. 23, 389 b, tviderhycgende Andr. 1074. 1174. Inl* 
196. El. 952. Güdl. 635; substantiviert erscheint das Partic. in wlderfeohiend 
'Feind' Andr. 1T85JUI. 664 widerßtend. Im Indischen pik im Partiz« Praes. 
echte Kumposition, aber nicht Präfixbetonung (Whitney § 1085). 

/) Part. perf. pass. haben anch noch oft den altm Accent anf dem 
Präfix, wie sich KZs. 26, 73 aus der Etymologie ae. fracod 'verachtet' für 
frd'CÜd zw ae. f<->rcihnian ^ got. frakünnan N erachten* ergeben liat. Got. 
ändapähts andächlig' nebeu amipägkjan criuaeru' zeigt die betonte Form 
des Pfäfixes. Im Altenglischen «wtchebt volltoniges wider' Ar unbetontes 
wkt in einigen altertfimlichea FassivpartiBipien wie uMemukn wtderkrtctn 
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OEGloss. 46ji*. 519^; sonst begegnen iremmxXX/t wUta^fwedcH wider^iH 

widersacen. 

Beachte noch ae. üHierßwded Metr. 17^ als metrisch gesichert. In 

den altkentischen Glossen 168. 399. 994 begegnet änfünden äMCwäitm neben 

cnßmian onm'dtpan', auch dnbidende Blickt. -Horn, zu onbtdan. 

Aus dem Althochdeutschen stimmt än/cAuttä Boeth. 35 a 'gaarus, expertus' 
SU got. ända^ähb und ae. frdcop (= got. */rd-kun^s), ünderiän Boeth. 33. 
39 a. 195 a Ps. 46^ zu ae. ütuUrpeoded. Beachtenswert ist, dass für die Be- 
deutung 'vollkommen' im Doutsclion verschiedene Synonyma mit betontem 
Präfix pürh auftreten: as. thürhfrenüd Hei. 3283, ahd. dürnoht Boeth. (oil), 
dSjrAfM;^ Boetb. 149; gleiche Betonung gilt wohl auch f&r die synonymen 
Viuruhthigan Tat. = dhu ruh kund — vohvahsan Isid. Wichtig ist wieder 
tinJcrUri/'n Kateg. 41= 249, wozu das in alten Glossen (Jun. 201) auf- 
tretende ^iüntarskeuian 'distinctus'. Vereinzelt Notk. l 480 ümiernfiftun, 
Boeth. 30 mbsehmgeiit Ps. 26* ümb^arm^ mlssesezzit u. s. w.; ferner gmri^ 
salihhot Gl. Hrab. 960b; beachte auch ürloubit Wüntb. Beichte 20, 24 neben 
ümriou^ti übartrunchan AhdGl. 1 80 — Diese germanischen Reste der 
IVäfixbetonung im Part. Perf. Pass. stehen im Zusammenhang mit der ver- 
wandten Accentregel im Indischen und Griechischen (skr. prdbk^ frdtdtkL 
iHhtmia — pr. (t7i6fiXT}rog tni'nnaio^ ^'u(pvTOC T^. Schröder KZs 24, I2l). 
Übrigens hielt Lachmatm, dem einige der beigebrachten Belege entnommen 
sind, die Acc^ituation tbitar^teidm iimieriiM n. s. w. Ar »wandelbare FeUer« 
oder für »Schreibfidiler«. Vgl. KZs. 26, 73. 

Wahrscheinlich ist daher im Got. swlkunfs frdwaurläs ütäMMrhts üskunßs 
üsit'iss u. a. (abti. ür-alt zu uzdlani) zu betonen. 

§ 87. Es bleibt noch eine Ausnahme jüngeren Datums zu besprechen, 
die das Haup^sets von der Betonung der ersten Wortsilbe scheinbar auf* 

liebt. In <ler Norainalkouiposition geben die offenen Präfixe gd^ frä- und 
meiüt auch bi den ihnen gebührenden Hauptton an die folgende Wurzel- 
silbe ab (nur einige isolierte Komposita wie ahd. frdtät frds<% ae. gomcft 
gottul KZs 26, 70 bestätigen das Gesets vom Hauptton). Diese Regel hat 
Lachmann S. 367 fiir das Althochdeutsche erkannt, das gesamte W' - »t'^rnKi- 
nische bestätigt sie, aber das Gotische hat — wahrscheinlich wenigstens 

— in einigem Umfange noch PHIfixbetonBiy ni der Nominalkomposilioo 
der Haaptregel gemäss gehabt. 

So stellen den älteren Typen ahd. frd-s(^ frä-vaH j^ä-Hssa as. hl'hlt 
ae. /rä-beorht g^ntel die jüngeren ßrst i tri- saht ae. behtit formctre gegen- 
über; gia-tol ahd. gi'Zäl adj. schnell (; %o\.. gagdtil6ti)\ ^oi, gagämainjan 
beruht auf gdmmm = ahd. giti$iim\ got. ga-g^Ueikbn aus gdieiks neben 
sonstic^cm :^'alik(az) an. f^ükr. Accentverschiebunj^en sind anzunehmen für ahd. 
Jirnümft \ü*i/crnumc5t) ßriüst (got. fräJusts) farthült virgtft (got. /rdgi/ts) giMt 
ßrM giMr n* s. w. as. forgdtig. 

Allen diesen Fällra ist der Rhythmus «|x gemeinsam, d. h. das Stoff* 

Wort war ohne jede Tonhöhe infolge der Kürze des Präfixes, es war somit 
jeder Verstümmelung preisgegeben (ae. geahve frahcf ^'pnwi fturirf'-frcpctip). 

— Nur bei Positionslange kann jüngerer Nebentun auf das 6tot1wurL fallen 
(ahd. gdskäft noch bei Notk. and nhd. Grimmelsh. gdOad), So kommt in 
die wcstjTermani.scben Surachen das Prinzip, die Nominalkompfisita mit gd 
frä bl auf der Wurzelsilbe zu betonen — ein Bestreben, das durch den 
Nebenton der Trftomposita § 94 (ac. ün-forcup dalicr forcüp, ahd. UnbidirU 
daher Otfr. U&ArMf ae. güfgetaive daher getdwe u. s. w., ahd. üngiUh daher 
^th gegen got gäkiks) befördert wurde. Am häufigsten findet sich im 
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Westgermantöchen noch betontes bl (Lachmann S. .367): as. btsmer blhet 
(ae. biot aber Geaes. V. 2761 ist *ivdrdbehiU zu lesen), ahd. bfheiz biäerti bigi/UU 

Kap. 20, Der germanische Nebenton. 

Wäiirend für daä Gesetz vom Hauptaccent die Erkenntnis mit Hülfe um- 
lasaender Kriterien leicht gewonnen ist, ist es mit den grSssten Schwierig- 

keiten verbunden, etwas ZiisaiuraenHisisendes über den Nebenton tu sagen. 
Nachdem Lachmanu mit dem Kriterium der Otfridischen Verstechnik unt«« 
Zuziehung der Notkerischen Accentuierung für den ahd. Nebenton Hervor- 
ragendes geleistet, gewann Siuvers 1887 durch lautgeschichtliche Ver> 
glr'i -hung der altgermanischen r)i'iK ktc unter einander für die wesIgMma- 
nisclie Grundsprache wichtige Resultate. 

} 88. Die Hauptthatsacfaen, aas der wir den vorlitterarisch^ Nebenton 
erschliessen können, sind zweifach: a) negativ: kein durch Synkope ge» 
schwundener Vokal kann nebentonig gewesen sein; völli^^e Unbetontheit ist 
vorhistorisch für alle auf Grund der Auslau tsgesetze synkopierten Vokale an- 
snnehmen; also waren unbetont die Endungsvokale in teulfaiz) gasti{s) dauf>u{z) 
UruH beramii. Unbetont ferner alle später synkopierten Mittelvokale wie in 
hauzitio (ae. hfnfc), hdirizo (ahd. hirro), /.fnx'ifiy (ahd. /t'nu>) oder in Kompositis 
wie Ukhamo (ahd. iihmo). Auch kein Vokal, welcher anomale Wandlungen 
eifithren hat, kann nebentonig gewesen sein, z. B. nicht das M in ahd. 
sa^ia hablta oder in liohbro^ auch nicht das u in ae. (effiunca (Grdf. -panko). 

b) positiv: als ncbcntonic: haben alle nicht-IIaupttonsilben zti Ekelten, die 
die Vokaientwickclung der liaupttonsilben zeigen (ahU. oiüim arbiit aruvr^ 
dmAai vAnnd^a) oder von Notk. und vmiir. accentuiert werden und durch 
Otfrids Verstechnik als nebentonig erwiesen werden, oder solche, welche in 
der Allitterationspoesic in Ver&schematen vorkouuuen, wo Nebeoaccent un- 
bedingt erfordert wird. 

Folgende Regeln gelten für den Nebenton. 

§ 89. Aus den Auslautsgesctzen frt,'ihi sich, dass ä l ü (d e) — die syn- 
oder apokopierten Vokale — in den Kudungcn nicht nebentonig gewesen 
s^ können: einhebig waren also iitiya(s) unUfa(z) eästi(z) däupu{z)i Mri^ 
berome beramä; daYami(z) wulfanä{z) yasünü{z) Dat. Plur.; sünitmz N. Plur. 'die 
Söhne*; nrfmini(z) lat. namint(s)i yümini(z) lat. /wf/ii/iifs). Gleiches gilt von den 
dem Auslautsgesetz untei^tehenden P im oHenen Auslaut: einhcbig sind 
utgerm. wön^ 'die Worte* (auch instr. *mit dem Worte') =e angls. word 
ahd. wffrf. 

Wenn nun o / und ü in (iaga nmlfa j^o^ti d.iu^u wordb-wordu nicht neben- 
tonig fürs Urgermanische resp. Urwestgcrmauische anzusetzen sind, ergibt 
flieh, das« die zweite Wortsübe nicht nebentonig, sondern unbetont ist. 
Dazu stimmen nun mehrere Komposita des Rhythmus ^ ! die auf der 
Wurzelsilbe des zweiton Elements keinen Nebenton haben können: west- 
germ. wir-old {dk\x% wilr-ulduz) Welt', gd-mäl alt' (jut:. j^ffmd/), nÜialp (ae. nihoL{), 
fyithmp {h!a.frdeop), twäli/ {91b. twilf), hwtlät (ae. huyU ahd. ^oinh), swühk 
(ae. swyUV gä- fr.l ii^vfft geatwe/r(giwe), ahd* AHSirA' (Willir. Uderbe); Otfr. 
(Salom. 4) suffvaJlä. 

§ 90. Auch vom Rhythmus ^ x gilt Gleiches; as. hAgu-stold aus hOfUUaldl 
ae. üttferd aus *ün/rifiu{s), ae. sullung (aus swulh-lartg Sweet An^. 3, 151); 
a!id. zürdd 'iinpatiabilis' deute ich aus *tüz-Pola(z) vgl. ahd. dol^n. Dass 
im älteren Westgermanischen -i I x ohne Nebenton ist, lehren noch ahd. 
Otfr. iiti/aU fÖr ättfaU ae. fülium Iprtgsum f^rwett wiofod herepop pllung aus 
ßÜ-Uam *iä*^Sfm firt^ *wlkbeod *här^p ^näl^. 
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5 91. Fflr den Rhythmus i. \ ergibt sich das FeVifcn eines Nebentons fnr 
die Wurzelsilbe des zweiten Gliedes aus ahd. Uhmo aus *M'/iam^, ae. htardra 
«UB kianihara, ae. gändra aas *g^tid-kara^ ahd. kitaiv ans *ldd-hat0\ ahd. 
hiutu aus *hiu-dagu (nicht hludägu)\ ahd. ttnirzala aus *un'irt-,va!u (nicht a'ür/- 
wälu). Auch dieses Resultat bestätigen die westgermanischen Synkopierungs- 
gesetzc, die Id dem Rhythnras .£~>x mittleres J/tf beseitigen; das im West- 
germanischen synkopierte / von got. hausida (ahd. hörta), von urgerm. hdiriti 
(abd. /li f-ro), ld»ptfi (ahd. ^^mv)» «nnMxfti (ahd. nMsa) kaim nicht aeben- 
betont gewesen sein. 

§ 92. Bisher sind nnr knise Mittelvokale oder Endvokale behandelt 
^-w^) und das Fehlen eines Nebentons konstatiert. Für den Kompositions» 
accent hat sich ergeben, dass die Wurzelsilbe des zweiten Kr-mpositions- 
elementes nicht notwendig einen Nebenton haben mus«. 1?%« Gleiche gilt 
in einigen FiUen an^ fBr Komposita des Rhytiinras i-Uxi ahd. (Otfr.) 
tracfuir (aus airrrnir), ae. ^rrf/ii aus t'rhielta (iiiclil aus *(>f /uetlti), ae. äcumba 
(nicht aus dcgfuba"), ae. dfpunca (nicht aus äbphnco). In dem Schema ' -X 
sehen wir bezüglich der Suflixe ein Schwanken. Ahd. nordruoni beruht auf 
nkrfr^ aber ae. norßertw muss völlig unbetonte Mittelsilbe gehabt hab«i; 
abd arv'rrr/f beweist mit ei (für Nehcnton gesren ae. (rmcUt-\ aus laul- 
geschichtüchen Gründen haben alid. armmti iusutatoü Nebentöne. Die in 
der Flexion mehrsilbigen ae. hren gyLien können im Gegensatz zu ahd. irtn 
gtildtn, ae. earfo{> gegen ahd. arhtit keinen Nebenton gehabt haben; für 
ahd. (Olfr.) süniono gitulJono Gen. Plur. erweist Wilinrinns ZfdA. 16, 114 das 
Fehlen eines Nebentons auf der Mittelsilbe; dazu vgl. ae. $ial/edon auas *säi- 
iffdüit; Otfr. wi^anni FBB IV 535. 

I 93. Eine positive, alle Fälle umfassende Regel für die Stellung des 
Nebentons ist noch nicht gefunden. Ks m int, dass nur lange Silben 
nebentonig sein können, und in dem zuletzt behandelten Schema dürfte sich 
das Schwanken vIeUeicht erklSren, wenn man annähme, dass 1.^, aber su 
betonen wäre. Aus dem Gotischen wäre an die lautliclie Bedeutung schwerer 
Mittelsilben in dtnnchttn (zu ainana), ätnumm,lmn (zu äimtmma), jaindri (aus 
*/aina-dre) u. s. ,w. zu erimieni. Aui inslruküvsten ist ausser ae. iworßlhe : 
wiorpieebr die von Fleischer ZfdPh. XIV, 166 konstatierte Neigung Notkers 
(Boetii.), eine lang^e Ableitungssilbe beim Antritt einer leichten ! I xions- 
endung zu betonen, beim Antritt einer schweren Endung dieser den Nebenton 
an fibertragen: fittäh aber gafätaehöt, tvirdtge aber tairtt^^t säüge(n) aber 
tÜigir säligör, giiimUe aber ^^ifinotiu gi/inotir. War dieses Gesetz urgermanisch, 
so würde etwa dAhön^ 'der Tauben' (Gen. Phir.) für ae. dUfena f >tfr. Mliofiö, 
nir^roftu aber Plur. nör^ronjäi für die Differenz ahd. lufrdrümi : ae wr^eme 
voraus sa setzen sein. 

Notk« und WU« geben Accentzeichen nur schweren SufH'en, aber diesen 
keineswegs konsequent, so duss Noik. t'i'iihi'^a t:nd i'/zrur-ri:, Ifidünga und 
Uiduttga gebraucht, ebenso kfithnisse und keUhntise. Nebenaccente tragen die 
Snffixe von ^dbtg€n m^ndtüngä minmukM Notk.; WQKr. hat il&erim fffhuäßg» 
glihnlsse küninginno (auch dthünt ärh'it'). Aus der Reimtechnik Olfricls n. a. 
erg-ibt sich aritnÜ blintUtngon sitniartngün htmriimaz. Für Willir. pjennitiiy 
setzt der spätere Ausfall des n {(Pfennig kumg) nach Sievers PBB 4, 534 ein 
nicht nebentoniges Suffix voraus; nach demselben Gelehrten kann auch ahd. 
•äntl -}nti -onti im Part. Präs. nicht einen festen Nebenton gehabt haben 
{rlhtittä u. a. s. MS. Oenkm. ^ 401). 

Dnrch die allitterierende Verstechaik wird im Beow. Bitmulf iB^gor 
Hfgelac ohne Nebenton (Sievers PBB lO, 223) bezeugt, aber daneben flektiert 
Bi0wittft(s) Sbripgibre(s} Hfgtiäct{s} a. s. w. mit Nebenton erwiesen; die Suffixe 
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-lu -sum -(bm -f(Fst \\. s. w. erscheinen unflektiert im Beowulf sehr häufig 
ohne melriäch gesiciiertcit Nebeoton, (jleiches gilt von Komposita« auf ^räj 
•wmbt seU 'Sitde -me n. s. w.; unflektierte ünriht «kku/jOe kringneH haben 
metriscli keinen Nebenton (al)er iTi:hi'\!rr(). Im Hei. stehen likhamo münä' 
boro ünreht mötücbo langsam Udlik en/ald hirdtm, auch Uraß, ^werk u. s. w. 
an Venttellen, welche keinen Nebenton erfordern. Notk. und Will, lassen 
sehr häufig aelbständige Suffixe unaccentuiert {lüssam nUtsam timatt wirhät 
sdmolih u. 8. w.), bezeichnen auch ünretU Itchamo ündanchts ünmaht u. a. nur 
mit ^inem Accent. Hieraus ergibt sich, dass zumal Komposita des Schemas 
_|_ nicht notwendig einen Nebenton haben mflssen, und da § 90 gezeigt 
iitf dasi die Lautgeschichte keinen Nebenton in solchem Schema verträgt, 
so kann es nur ein jiing-erer Nebenton sein, der etwa in tinr^ht drb'eit ehHm 
vorliegt; es ist kaum zu bezweilcln, dass dieser Nebenaccent den mehrsilbigen 
Flexionsfonnen entatammt: also aas ftnrikUs är^HH 4kHme(s) u. s. w. 

Ausser diesem Einfluss des Accentwechsels in der Flexion ist aber noch 
ein anderer Faktor für den Eintritt von Ncbenaccenten raassL^ebend gewesen. 
Thatsächlich begegnet neben ahd. iihnio aus likhamo allcrwäi u auc.li llhhämo 
(Notk. Boeth. Uchätne Fleischer, Hei. XUiämo und Utkamo), das sich aus Ein- 
fluss seiU-ns dos Simplex ftdmo erklärt: es ist das Streben der Sprache, dass 
das »weite Element seinen natürlichen Uauptton in der Zusammensetzung 
durch einen Nebentcm ersetzt; dadurch wird der Lantdiuakter des cweiten 
Elementes geschütst« die Zusammensetzung verliert den Zusammenhang mit 
ihren Einze!f,'liedern nicht, .^o treffen wir im Hei. htriibgo huiäi^o hdd^ttn 
modkära thiodgümo drd/rumo wärsägo u. s. w., im Beow. wtnreced Hrtngd(W 
Hta^^m dnäsäea bior^ (aber drfkisfli) Idnäfrkma scyldtolga tfrdäge u. s. w. 
Otfr, acccntuiert (Lachmann 393) dltquina idUlhigan wörollthlot u. s. w. ; Notk. 
und Will, bestätigen den Kompositionsaccent» aeigen aber zugleich, dass 
derselbe nicht obligatorisch ist. 

% 94. Tritt vor eine Bikompositlon ^ | _ oder 1 1 ein einsilbiges weit«n-eB 
Kompositionselement, so erscheint der Rhythmus ^ j x 1 Rir den cif^l. zu 
erwartenden Rhythmus .» ' x _: eine weitere Bestätigung der Regel § 93: ae. 
rlhtwis aber ünrUiiwis, frä'Cop aber ün/orcüf got. ändasits aber ünandsoks\ 
ahd. ßrdtai aber ae. mAMf»rdädia\ ae. biot (aus *bi-häi) aber ^wirdbehät 
(Genes. 2761); ae. f^fahvf aber ^/^/^i^Mhtr .• alul. ,i^(iskaft aber Tid. förf>^esc(aft\ 
ahd. bUUrbi aber ünbidirbi\ übrigens werden solche Fälle zur Au.sbildung 
einer neuen Simplexform (ae. farcüp getdwe gtsciaft ahd. Käirbi) geffihrt 
haben; wir dürfen vielleicht annehmen, dass damit die Unbetontheit der 
Präfixe frabi in Nominalkorapositis des Westt^ermanischen zusammen- 
hängt. — Tritt an das Schema .1 j x ein weiteres Kompusitionselcraeni, so 
flbeminunt letzteres den Nebenton (^ x | x): ae. ik^ma aber äam-äee't ae. 
örlige aber örleghivil, öritta aber drt triii,\-^as\ ahd. biscbf aber bisketüom, ärziit 
aber clrzcfucm, drbtit ^\>ct drtiifs ^m { ] .nther erbt// aber er bfsct fr.) : .Wir finden 
die Neigung die erste und dritte Silbe olme Rücksicht auf die Art der 
Zusammensetzung sa betonen« Lachmann Kl. Schriften I, 400, wo reichliche 
l't lei^e aus den Notk. Texten. Aus dem Ae. vgl. die inetrisc!» gesicherten 
ünrthtüce, rihttvuitce ünmurnlue ünseomlice ediimodfue (hnbihtpegnas u. a. 

§ 95. Fassen wir das Resultat dieser Darlegung zusammen, so ergibt sich 
i) dass zweisilbige Worte — Simplicia wie Komposita — nicht notwendig 
einen Nebenton haben müssen; 2) dass mehrsilbige Worte cirien Nebenton 
haben können; 3} dass die Wurzelsilben zweiter Kompositionsglieder nicht 
eo ipso nebentonig sind; 4) dass dritte Silben gern den Nebenton äber- 
nehmen, zumal solche mit langer Quantität. Dabei ergibt sich aber aus 
zahllosen Doppelfonnen und Dialektverschiedenheiten, dass der Nebenton 
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häufig zwischen zweiter und dritter Wortsilbe schwankt. Paul erinnert au 
idid. mi^es pfirdl mütigl vertiidigung und an gätüthen dusgUkh'.gä^ti^ 
nergiäch. Ähnlich kAmte der altgermanische Nebmton gewechselt haben. 

Kap. 21. Der germanische Satsaccent. 

Fnr die Betonung im Satze fehlen aidiere Kriterien zwar nicht im West- 
german, und im Nord., dafür aber von einigen Fällen der Enklise ab- 
gesehen gänzlich im Gotischen. Die Gesetze der allittcriercnden Metrik 
ermöglichen einen Einblick in den altgermanisehen Satzaccent, und Riegera 
Entdeckungen ZfdPh VII, i ff. haben für das Wf stKcrraanische das Wichtigste 
ennittclt. Für das Althochdeutsche ermöf^liclieu Otfrid, Notker und Wilh'rara 
durch ihre accenluierleu Texte Einsicht in den akhochdeu tscheu Satzaccent, 
aber da sie Haupt- und Nebenaccente, Enklise und Proklise, Pausabeton- 
ung und Satzbetonung- nicht streng durchführen and scheiden, so ist die 
Rekonstruktion der gemeingermanischen Kegeln sehr erschwert. Wir wagen 
im folgenden einen Entwurf, der die Hauptcrscheinungou zusammenfassen 
soll, dabei aber der Gefahr entgehen will» Einzelsprachliches aufzunehmen. 

§ q6. Partikeln. Das enklitische idg. ge 'und' (skr. ca Rriccli. r?^ Int 
^uc) ist auch im Got. {-uh) enklitisch; da es im Germanischen seinen Vokal 
eingebflsst hat» ist uralte Enklise sidier. Falls der Accent von skr. ätha 
(ddha) 'und, auch* als idg. zu gelten luit» ist für as. ae. a»d 'und' junge 
Tonlosigkeit (wegen d für /) zu vermuten; Notk. (Boeth.) hat ihuk. Will, 
schwankt zwischen Betonung und Nichtbetonung. 

Die germanische Negation m ist proklitischi kann in der Allittemtions- 
poesie niclit alliitcricren und wird von Otfr. Notk, Willir. nicht accentuiert. 
Man beachte, dass altind. rui stets betont ist — Notk. hat im Gegensatz 
zu unbetontem ne 'nicht' betontes ni Osthoff PBB 8, 312. — Für got. nih 
*nnd nicht' darf nrgerman. mit Pansaaccentuation ni'h aus ni-pu ange- 
nommen werden (idg. qe skr, er kann sich nur an Tonworte anlehnen). 

Im Akindischen ist nü 'jetzt' stets betont, das Griechische unterscheidet 
die enklitische Partikel vi vom Zeitadverb vvi' (skr. nütt'Om). Bei Notker 
lautet das Zeitadverb «4, als Partikel herrscht im Akh<>c:hdeutschcn unbetontes 
nu: ahd. wola-mi wolaga-nu, got. sat-nn ahd. sism Xotk s'hrw Will, sind) ae. 
heonu 'ecce'. Im Gotischen kaim nu enklitisch zwischeugeschoben werden (Luk. 
20, 25 usnugibif). Die Zeitpartikel «if wird gern durch ein Enklitikon ge- 
stützt: got. (Rom. 7, ö; Galat. 4, 9; 2. Kor. 8, 1 1 ; Ephes. 2, 13) nä sai 
yvvi", ae. n^^a (aus Mi 4- beachte got. naM ahd. tuA aus mi^e (oder 
vgl. skr. mt'iamt)» 

Ein nrgerm. ^am hat in got. /aacA ae. ß£aJk ein enklitisches fe oder htm 
angenommen, dies ist jedoch nacli Ausweis von ahd. döÄ wegen der Vokal« 
kfirzmig als nicht-voUtoniges Wort anzusehen. Jenes /^r// ist in got. aiß^au 
(aiid. edd) enklitisch einem andern Worte angefügt; aber auch dieses 
geim. ^/^au (aus (/t/au vgl. as. ^A») ist, wie die KonsonantenkQrzung in 
ahd. edif an. ftia lehrt, als Wort von geringer Acccntstärkc zu betrachten. 
— Notker verwendet unbetontes nä als enklitische Fragepartikel fiir negative 
Sätze {newHst du na} ZfdPh. 14, 139). 

Die germanischen Relativpartikeln got. ii m* es tr stm ae. pe ahd. der 
dttr schliessen sich enklitisch an den Artikel an: got. f-at-ci ae. f^tTt-pe f>atte 
Tat. Oifr. thai-dar N<)tk. da^ dir — da^ der^ ae. pä^c ahd. dicder. — En- 
klitische Pronominalpartikel ist noch germ. Am : ; m (lat. cunque skr. betont 
«mrf) cur Bildung verallgemeinernder Pronomina: got m häskun (skr. na 
Jds eamä) 4msk$m mdmtakum; an. hoerge enge huarge mmgei as. hwprgm, Ver- 



Digitized by Google 



39^ V. Spkagbobschichxk. «. VoRCaaCHtcan disr altgcrk. Dialekte. 



allgemeinemd ist gnt. 'uh {Jvazuh harjizuh vgl. altir. cäch jeder'), ae, 
±wega in /m'ir{!i',\i^a, was vielleicht ein Genet. eines »-Stammes — wt^ — 
nt (vgl. an. vcgar). 

Kill deiktisches Element id stekt in got.-germ. sai (skr. sa id) nach Ost- 
hoff PBB 8, 311; und dieses sai tritt (doch nicht im Gotischen — aber 
got. nü sai W»^) deiktisch an den Artikel in der lautgesetzlicb ver- 
künetenFoim -se^ dem got *ecce* zugrunde liegt; vgl. an. run. sa-stsu-si 
ßat'Si ßehnsi ßasi fausi und ahd. Jise neben de, Gen. Sg. Musp. 103 dis-st 
2U itts, Plur. ahd. de-se as. thhr zu 'die* ; darüber s. lies. Biigge Tidskr. 
f. Philol. 9, III, sowie unten ^ 239; got *sd sai, *sä sai u. s. w. sind un- 
bezeugt Dafür seigt das Got so'i *diesei^, dessen Ji dem lat ^ in jbV 
Aun-c hijus-ce u. s. w. entspricht. 

Ein Pronominalenkliiikon steckt in got. m-k = griech. Ifti (skr. 
tmm ha), — Die Vokauvpariikt:! ac. lä — auch Interjektion — ist unbe« 
tont; sie lehnt sich häufig an vgl. ae. iaiawäh» 

Tonlos is auch die Vergleichungspartikcl s-n'ii, die vielfach enklitisch an- 
gelehnt wird; vgl, auch ahd. dl-^p ae. ('a/sriui; a.e.^^sf ne. yes a.ns g'f-su>a, 
ae. ne-si 'nein aus *n^-swa\ prokliti!>ch ist es in ae. scp^ah (got. sw^ßauh) 
sowie in ahd. (Otfir. I^^M m 20** IV I«.^* is^) sotiiirso mhd. snOr (Otfr. 
sou'ir I l'-') untl ae. nvehJer neben s-ui 'iluvittfn-rwä : ine. vhS-St- aus ae. 
sw^fncdsiüti. — ■ Instruktiv ist mhd. ot aus unbetontem ahd. ecchorodo. 

% 97. Präpositionen. Im Altindischen sind sie betont (abgesehen von 
wojfoj/^hltmya^ praHkämdm praßdoSämatmimähtim u*s.w.); die griech. Firäpo- 
sitionen haben ihren alten Accent nur bei Anastropho, während sie vor dem 
Nomen den Accent ganz einbüssen («x xaKtty) oder enklitischen Gravis {ano vno 
0. s. w.) erhalten. Im Gennanischen präsentieren sich die Präpositionen als 
accentlos durch Vokalcrscheinungen, die eigentlich nur ganz unbetonten Silben 
zukommen: ahd. zi as. te (ae. //' OET) aus ta\ ahd. durk ae. /;//// aus 
germ. ßerh (got pairH)\ ae. öd aus *«/ *///// (: got. tmd)\ auch weist die 
Latttveischiebung in ahd. ab ob und w gegen skr. dpa üpa griech. ofno vno 
auf Unbetontheit der Präposition; beachte einen grammatischen Wechsel 
zwischen ae. as. mid und mid, ahd. ubur und gOt. ufar (skr. tipdri griech. 
vntQ, got. und und ae. öß aus *unp, got. and aus vorgerm. anta-), und wir 
werden für die urgerm. Zeit Schwanken einiger Präpositionen zwischen Be- 
tontheit und Unbclontheit annehmen müssen. In den litterarischen Perioden 
überwiegt die Unbetontheit: in der alUtterierenden Dichtung sind Präpo- 
sitionen nicht allittcrationslahig. 

Einen vereinzelten Fall anomaler Betonung der Präposition, die dadnroh 
allitterationsfahig wird, zeigt im Hcl. und in der ae. Poesie innan: Hei. 
innan breosiun 606. .^:?Q5, as. Genes. 84 fauch angls. Genesis B 715); Domes- 
däg 1 innan bearwe, Andr. innan bur^um 1237. 1549 (dalür imr^um on innan 
Beow. 196S. 2452; GÄdl. 1341 ; Jnt. 691; Elene 1057); iiumitAeaUe'Dan. 719 
— (nnan ceastre Andr. 11 76. Diese Ausnahme widerspricht so sehr der 
allgemeinen Regel von der Proklise der Präposition, dass dafilr eine be- 
sondere Erklärung versucht werden muss: jedenfalls ist innan eine junge 
Präposition« entstanden aus inne on {htne on Aeaße Beow. 642, 6mg in raeede 
M6d. 17; vgl. an briostum inne Metr. 2^, 45); vgl. Litt.-Bl. 1895, 333. 

Eine andere Ausnahme ist es, wenn in alten Quellen midi-mtä in der 
volleren, also doch wohl auch accentuierten Lautform vor Nominibus steht: 
ahd. miADi^fikiU' mitiuiabmm Hildebr. 19. 26. 68 und im Cott des Heliand 
midi Josepe 757, fnidi Ilünun wordun 143, midi m'trdu 747. 

Qtfrid kann betonen ü6ar stnaz häiMt, üntar dcmo löube, übar cinan kUngon 
(Bodenstein S. 46 If.). 
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Im Heliand wird prokUUsches widvot andern Atonis gebraucht, aber bei 
unmittelbar folgendem Accentwort steht das doch wohl volltonige itfidar: 
wtdar winde, widar fUttiandun, widar wrtiun^ wktar ßandun aber toiä themu 
winde, wid de wridun, wid thta ßund u. >?. w. Da«? Altenglische hat als 
Präposition das proklitisch entstandene wid mit der betonten Nebenform 
amfer; aber ae. ai and m haben nicht den VobUbmns der Aton«; ae. ^ 
«na *mp (: got. und) zeigt die Vokalkürsong der unbetonten SilbMi; 
auch ae <yn (für */«), f/ffür uf) u. a. sind lautj^escliichllich Atona. - - Im 
Griechischen gilt bei Anastrophe betonte Präposition &tiuv anOf rovtov nt^ 
n. n. w.). Notker im Boeth. nnterscheldet nach Bmune PBB 2, 147 vor- 
toniges äne 'ohne' [/tß am A'./) von nachgesetztem, sweifellos volltonigem 
äno {aUtro chrr/ie äno, vgl. ina t'ino Hei. 1489). Die germanische AUitterations- 
poesie bestätigt den Accent der Präpositionen bei Anastrophe ; vgl. Beow* 
19 St^^nAm Ar, iio mätuyime /rdm^ 1716 mdndrhumm /röm, 2358 Firi^ 
Ibndum ön, Genes. 10^2 iasUimdim ^ 1392 wdUnümündir, 1491 wägfrea ön, 
2231 rddcritm tinder, 2549 f^cldhtrgttm fn, 2844 swigle ünätr (ebenso Crist. 
399» Wyrd 62, M6d. 14, Phönix 2. 97. 362, Panther 10, Rätsel 23'-', Giidl. 
1337; ^SjiOaL hfibt /, hidjtm n. a. w.). Isolierte Foim scheint ahd. (WilUr.) 
dlB^-dna 'immer' (neben an, ane Prap., ane^ ana Adv.). 

Bei Voranstcllung der Präposition treten Avyaylbliftva ein, die als Kom- 
posita im ladischeu, Griechiächcu uud Lateinischen einlaclic Accentuation 
aufweisen; vgL skr. «M^/Af /rotf-Mmufm yaiha-vafam oder griech. npo/w 
ixnodwv napn/otjua ^^ai(fyfjg {tni(fXe()(jü tni'ttfdfs narxmXv a»'rjx(ji'?) oder 
wie lat. illtco (für in-sloco) öbviam im>icem mtfrdiu u. a. Das Lateinische mit 
üeineui vorhi^lurischen Kompositionsaccent zeigt, welche Behandlung des 
Accentes das Gennanische anfweisen muss bei altm Avyay!Uiava: nhd. 
übermorgen mhd. tf^ester weisen an!' nlul. tlhartnorgane t^^cstron, deren Accent 
in althochdeutscher Zeit nicht bezeugt ist; ist die Kückerschliessung sicher» 
so können diese Adverbia nnr durch die Bildung der AvyaytbhAva erklärt 
werden. Unsicher ist die Benrtetlang der vielleicht hierher gehörigen got. 
dndaugiba ändaugjd, ahd. fürenomes 'besonders', ()tfr. thnbikirg (aber stets 
itm^tag = Uel. 2945 umbUiring) 'ringsherum', Iniachenes intrinsecos', ae. 
imtlong {ptlung) 'entlang', instape{s) 'sofort*, v^rsytus, ^eeapes n. a> 

Oh auf ähnliche Weise die Bildung und Accentuation in lat. interea in^ 
terim anteha: posthac ii. s. w. zu erklären, kanri zweift lhaft sein. Im Ger- 
manischen haben wir ähnliche Komposita, aber mit schwankender Betonung 
vgL Notker dar-dna aber om^, darmUle aber mit Hu, daratäo aber »edki, Otfirid 
vevw^det am Versschluss aftertkiu, aber im Versinnem dfterthiu, ebenso 
mnoHihis und imtanthes (Bodenstein S. 74 ff.). Williram hat innedes ides. Im 
Heliand finden wir itftarthm 304. 1709. 2395. 2755. 3186. 3195. 3208. 
3287. 3325. 4613 und htnanthes 4040. Ae. slddan (aa Hdadj beruht auf 
slp-ßan (vgl, got. ßanaseißs)', die. ä/ierdam ^\er\o\. 128 — (^erdon Phön. 238, 
Psalm 144''. Dri7\! ahd. mltthcnt ~ gol. »/^/// m^/. Aber auch ae. fSd/fn 
for-tUtn, ahd. bcdiu zcdiu. Ahd. unia'^ (daraus mit byniwope ahd. mhd. »/») 
als Konjunktion entspricht doos aa. afmfiid/ (vgl. «uud), got. und /tfftst (aber 
got. unü wohl aus und 

Die Personalproiiomina lieben im Westgermanischen die volleren 
Lautformen der Präpositionen vor sich. Notker betont im Boethius dn mir, 
4it tfi, obwohl sonst «m nicht regehnilssig betont wird, und verwendet nn- 
accentulertes suo in s?.'" trfr. -?/ /» ' liegen sonstiges ze; Williram hat zu 
herrschendem an die dnne mir {mih), ännr dir (dih) ; in Otlohs Gebet begeg- 
net mm mir (neben in mir). Hei* 3073 ä/iar ml, 2425 dßar tM (ob auch 
4^7 sütf Mf? wie tkärmkß\ Ini ae. Faalter 55^ begegnet wiper mi gegen 
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sonstiges tvij>\ auch ae. Rätsei 41,86 ünder mi; Christ 322. 332 ti/to' htm. 
Aas me. Reimdichtnngen beweisen Reime wie ^ me : iS^me Owl 1672 Hnui 

tinu Horn 550, tnUte ( - w/V/ /«) : j/VAr Horn 644. Im Neuhochdeutschen 
finden sich ähnliche Reime z. B. bei Haiis Sarhs (— zu dir): bruder. 

Otfrid hat vereinzelt a/ter mir 1 27^ ' üntar tu Iii ij^i». Und Williram der ab 
als Iräposition nicht mehr kennt, hat noch ein die mir. Es liast sich hieraus 
folgern, dass die Präpositionen vor dem enklitischen Personalpronomen 
betont waren (Rieger ZfdPh 7,32), wie sie t-s noch im Neuenglischen und 
zum Teil auch im Neuhochdeutschen sind. Beaclite gr. npdg /i*, ngdi' oe, 
cijp /!€ und nach Thumeysen (vgl. Litk-BL 14, 420) auch altir. ihm Von mir*, 
fir-m 'auf mich*. 

^ 98. Pronomina. Für die altindisi lieti Enklitika im am mä-tu? thUti 
nau-nas väm-vas (griech, fxf, ot) fehlen im Cxurmanischcn nachweisbare En- 
klitika von eigener Lautform. Lautliche Zeugnisse für Unbetontheit der 
Pronomina sind unsiclier; in Betracht kommt das westgerm. (vielleicht ur- 
germ.) l für e in //• viik t/ilz -f/t; das z für s (skr. ttSäm yiSSm) in jj^ot. //er 
für *j^aizi ^ac. pära got. i>itnäaizi) und in Ae, ^&re aus */aisjai (akx. /äs}ätj; 
das mm för «w in got. pamma (skr. Mmät)^ imma (skr. asmät) ; das m für 
mm in ahd. imo tümo; jfingere Lautkriterien zeigen me. i us U aus unbe- 
tonten us /uf; ahd. 7{'fr aus f.i^fit. 7f'm), ahd. ir gegen got. Jus] 

das run. für eka (Grdf. e^omj? Vor allem haben wir litterarische Zeug- 
nisse für den Satzaccent der Pronomina, die nur in kleinem Umfange al- 
Utterationsfahig sind Die persönlichen Pronomina treten häutig enklitilsch 
auf; ae. wSn'k Beow. 338, 442, faric Germ. 23, 394; über Enklise von ek 
pü im Altnordischen s. Noreen ^ 380; über westgerm. pü {k ist darnach ur- 
wes^erm. gestaltet, ae. tc nhd. eicli^ als betonte und tonlose Form vgl. die 
Fälle der Enklise bei Paul PBB 6, 549; ae. wenstu Sicvers PBB 9, 273. 
l)if! altfränkisi:hen Dialekte scheinen her xanA er (Ludwii^sl.) als D()])pcirormen 
ursprünglich ebenso zu verwenden. Otfrid (QF 48, 30) lä.sst die Personal- 
pronomina meist unbetont Im Boeth. accentuiert Notker H thäd^^ aber 
-<■//// .s7, fh itu'ii-, tii 'u'Hit- aber rfiV^ ih, -u't'hl tu (.'ihnlich Witlir.). Für den 
Begriff 'wir zwei, wir beide* vgl. Utfr. Iii lö, 46'' uns srvein ae. ünc btem^ 
üncer tioegra (auch btgra uncer Gen. 1914 ba-m inc QXixi^X. 357), an. V(jlusp. 
Hclg. fkkttr Ifggja, — Die althochdeutsche Betonung irb irü imb u. s. w. 
(aber Notk. Boeth. und VVillir. -♦rts imo') erklärt sich eher ruit Lachmann 
Kl. Sehr. I, 380 aus Enklise wie griech. koii neben toxi und somit aus den 
unbetonten Formen skr. asyäi asyed osmM n. s. w. als mit Scherer ZGDS* 
1 52 aus einem Beharren der idg. Urbetonung (skr. asyäs asydi asmdJ^ ; Ar 
ahd. unslh imvUt gilt dieselbe Erklärung. 

Das unbestimmte Personalpronomen westgerm. man ist in der alteng- 
lischen Poesie und im tleliaiid lüclit hcbungsfahig genug, um die AlUt- 
teration an tragen, wird auch von Otfr. Notk. und WiUir. nicht betont. 

Für die urgeimanische Betontmg der Demonstrativa (s. auch unten § 240) 

sprechen alid. hintu hinaht hluro as. Hei. hiudu hlndag 'heute' (got. *h!ja 
daga und hlvima dagd) sowe an. hin-, fatK^at und hinneg patmeg 'hierher' 
(letzteres aus Mnn veg) ; ferner uacli Iliegcr 30 ae. Beow. py-dögore pyS' 
-ddgor, Christ on ßdm da^e. Hei. 4600 tm tkim äagtm — 2408 an tHimM 
dagc\ Otfr. III, 16, 44** in th'n dag u. s. w., schliesslich ae. /i^^/.rc'-^ tda\c:cs (be- 
achte lat. hodie quomodo hujusmodi u. a.) ; Beow. 197. 790. öo6 Crisl 1097. 
1372 OH ßdm d(Fge\ on />d ttd Judith 307; Beow. 737 ofer pd niht\ Beow. 
1675 OH jW healfe, 1794 /)? i^9re, 

ae. /«r, bei Voranstellung sumeist wen% betont, bei Postposition wie 
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in der Edda aber betont, zeigt Allitterationsfähigkeit Beow. 791. 1396; 
Chr. 22 und sonst. 

Der indc^ermaniache Firoiiominalstaimn (NSg. «r) — im Rgveda stets 

betont - hat im Germanischen keinen schweren Accenl, vielleicht über- 
wiegend Unbetontheit. Ob und in wieweit die komplizierten Accentuierungs- 
gesetze Notkers und Otfrids (ZfdPh 14, 143; QF 48, 55) urgermamsch sind, 
lässt sich nicht sagen, da die allitterierende Poesie versagt: Otfrid und 
Notker kennen auch geringere Accentstnfen, die von der AlHtterations- 
poesie nicht verwertet werden müssen. Aus ihrem Bereich eryibt sich ein 
Accentgrad wohl nur bei Postposition wie an. Edda häna ptira, rätma piira, 
gümna ßtira u. s. w. oder Beow. gründitfong pdnty friodowotK; p6ntt wdlUem 
föne, ^dlthveard pöne. Bei Zwischensti'Uung dürfte der Artikel stets unbe- 
tont gewesen sein: Notk. Silben, iaz liire, älU äte Itute, bitten dU minnisken', 
Otfr. rf/fi» tth 9Üi; ae. Andr. l>^gen pä gebrSpru (Dat Mm päm gebröprum) \ 
also auch got. bd ßb sk^ and diese Betonung erklärt auch, wie me. bftke 
'beide* aus ae. M ■ pd oder ahd. M/<r aas he- \ d? (unten ^ 300) entstehen konnte. 
Neben dem unbetonten skr, sama irgend einer darf wohl auch germ.-got. 
sums als unbetont angesetzt werden (betontes sAm im altenglischen Boeth. 
bei Rieger 32); im Beow, ist tum nicht aUitteraüons0Uiig («aisser 2157); 
aber me. sümtfüng sitmd?!. 

Das Posscssivum hat einen höheren Ton als das Personalpronomen bei 
Otfr. (QF 48,52); auch dieAllitterationspoesie bestätigt es durch häufigePost- 
Position {liodi mint, hldford pinrun. 8>w.); die Possessiva sind auch häufiger 
allitterationsf;ii)ii,' als andere Pronomina (mifu gf/rß'^e, purh mlne hond, ymb 
/»im stß); bei Zwischenstellung dürfte früh Unbetontheit gegolten iiaben 
(Otfr. mf dUm unsen krifHd)\ aber auch sonst ist Proldise wie Enklise der 
Possesiva geläufig (Hei. 3194 ist A(*m7,7 mtnumu zu lesen vfi^l. V. 3 197); be- 
achte Enklise beim Vokativ s.^. frd min ae. wlne mhi (aber Beow. 2047 auch 
ndn wine), — Selbst hat einen höheren Acccat als zugehörige Personalia: 
ae. hlsi^ fiB'^i^t as. i$ia silbon, mt sMm. — An Einzelheiten seien erwähnt 
ae. (fni^fpifiiui 'quoquomodo', ihii^i^mpn niinping nän'vtthl ruinmgn (ne. nöbody 
nöthitig ugfnuyU ttg/mä ahd. laman (cf. iotner) iimnht\ beachte ae. ndtkwyU 
an. n»kkurr. 

§ 99. Zahl Worte: Ffir das Westgermanisch-Nordische gilt das Gesets, 

dass Kardinalzahlen vor ihrem Nomen stets eirT n höheren Ton trag-cn: 
Beow. siofotuüht (ne. sinnighl); ^^.JiowertyrunüU {ji^. fortnighi)\ beachte ne. 
tutpemu ihriepenee iwilfinonth n. a. — Hei. ^^vn wHtar^ umbi tiaria mhi, n^or 
twA «w*/ Rieger ZfdPh. 7, 20; Otfr. ähio dagon, zivHif thegoHa Piper PBB 8, 
229; entsprechend an. (Vol. -kr.) siau vftr, (prymsh>.) dtta rostum, dffa nöttum, 
siau missere Gudr. Wenn wir dieses Gesetz auch für das Gotische annehmen, 
ergibt sich wohl auch der Accent für die Dekadennamen got. fidwBr Hgjust 
fintf ägjus (an. /r£r i^tr Atlam., um fjfirum togum Grimn. 23. 24): das West- 
g'ermanische, in welchem die Benennnn?^ 'Dekade' zum Suffix herabgesunken, 
erklärt sich nur aus dieser Betonung: ahd. dri'fftc sihszuc a.&. ßrdtig sixt^ aas 
frt-^g» siAs tigu {pri tigu enthält /rf = skr. M als Neutrum?). Im Gegen- 
satz sn diesen multiplikativ gebildeten Kardinalicn haben die Dvandva- 
bildungen 13, 14 u. s. w. Doppclaccent (levell stress), den das Englische 
noch heute zeigt: ^e.ß/tyne shctynt (aber ß/äg sixttg)', so accentuiert Notk. 
swar moHnuc tituWf aber sik^ ttHmuhu I, 618, daher auch mit Auflösung 
(Graff 5, 628) drin zinin I, 6ig. Willir. hat überwiegend stzzoch dhzoch u. a. 
ohne Nehenaccent. Über die Parallelerscheinnns^en der verwandten Sprachen 
vgl. Wheeler ^r. Nominaiaccent p. 41. — Die Zahladverbia 1 mal, 3 mal be- 
tonen im Westgermanischen bei Jnxtaposition das Zahlwort: ae. iMimt 
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(jPhodiL); Hei. sUfun sUun; Ot£t. ärta stunta, cinü/ stunton\ Willir. si^nsttmt 
iMeshmt = nhd. (cf. DWb) drüshmt, ahd. auch ßorstunt fktfshmt sOunstml 
u. 8. w.; nhd. dreimal mam'hm.ü beruhen auf u drin malen, u nuin^en mäUn 
u. 3. w.; darnach ist wohl auch gol. /rKm siftf>am, fhnf smßam, sfhtin sinßam 
zu acceutuicren, in UbcreiiistitumuDg mit den oben vermateteu/i'/uvr ttg/us^ 
fitirf iigfi$$ u. s. w. — Ftr den gennania^en Acceot beachte auch ae. MA» 
l>dtti\i (dat. Mwinuint), das auf Enklise von Vtwei* heruht. — ÜBoUeft iat an* 
cinmg (aus ünn vfg) 'auf dieselbe Weise*. 

§ loo. Nomina, im Aitindischen gilt tür Vokative im Satzanfange das 
Geseti, das» sagehörige Genetive oder Adjektive accentueU mit ihnen eine 
Einheit bilden; sühö sahasah oder sdhasah sünd 'Söhne der Kraft' oder vlfot 
dh}äh, vdso sakhi resp. säkhi x>aso 'guter Freund (Whitney § 314)' I^ie gleiche 
Regel treffen wir in der AiUtteratioQspoesie wieder, wenn z. B. im Hei. 
2421. 3099 Ulag drohtin, auch fr6fi^ khro mtm betont wird als Vokativ; 
vgl. Bcow. 2048 ;///// wine aber 457. 530. 1705 rrhte min. Vielleicht schliesst 
sich an diese auilalUge Erscheinung das allgemeine Accentgesetz des 
Gennanischen an, wonach auch goi. /im/ tigjus, slbun Hgjus in betonen ist: 
überall wo zwei graminatisch auf einander bezogene Nomina neben einander 
stehen, trägt das voranstehende den höheren Accent: ae. märt peoden, 
v'i^es heard, wine Scyldinga u. s. w. andd. Hei. wörd godes — gödts ivcrd, 
irih&us ffi^l, Ungron koM» u. s. w.; ahd. Otfr. Mkt güaio many gdtes 
holt), der lU>bo drosi u. s. w. Notker beseugt dun höheren Ton der voran- 
gclieiulen Bestimmung bei man {nechlin man, iHtüch man I, 513, wt^ man 

5^3) Fleischer ZfdPh. 14, 295, wozu ac. a-ntgmon, nän m^, ahd. toman 
stimmen; WilUr. hat ibwAr iwftXm dag (cf. nhd. mitü^). Das« diese Accentna- 
tion — ein rein mechanisches, kein logisches Prinzip — der lebendigen 
Surat lic ziiTcatti, beweisen Komposita, die auf Juxtaposition beruhen Brug- 
maim I, p. Ö72: got. baurgswmUJm (aus baürgs -|- wadäjus), a^». Iirctikurm 
4a4fadir ÜaJktimng Ut- M ^äimrth, ahd. ^bruimo mmhOeha Mügmio 
ndh^ilmr'^ beachte nhd. mittat; ahd. zi tniitemo l>ix<'\ ^i^id. mlttcr nacht ah<l. ^ 
mittcru na/U; nhd. Weihnachten aus mhd. ze den wtiun nahten, ne. midnight aus 
ae. ett mUire nihi, ne. midsutmner aus ae. on nddne sumor; nhd. viertel aus ahd. 
da^ßorda teil; v!tid. jäi^fiv» aus thA. Jin^wafa\ ne. liman aus me* U/mm 
ae. (Acc.) Uo/ne monmn\ ne. daisy aus t^e. dd^es-eage\ ae. iv!d</crhd ti'nMan- 
feore\ ne. ähuays ae. iaineweg talntg. Schon im Sanskrit iinden sich zu* 
sammengewachsene Bitdungen wie pürvidyüs 'gestern', jds-pati HausherrV 
^ta-ftäyas 'die 7 Weisen', saptä-grdhrds 'die 7 Geier*, madhyamdina 'Mittag'; 
vpl. auch grici h. .fin^y.ovuoi , lat. Jüppikr postridie merldie u. a. bei Brug- 
mann 1 ^ 672 II ^ 36 über die Bildung und den einfachen Accent bei Juxta- 
positionen. Beachtenswert ist für das Germanische, dass Gradadjektiva aU 
mikil manag im Westgermanischen meist bloss vortonig sind. 

Die H^tiptrog^el — Hetonung des voranstehenden Nomens - ist durch 
So immenscj» Material aus dem Westgermanischen und Nordischen gesichert» 
dass wir uns mit den voranstehenden Belegen begnügen können; vgl. Rieger 
ZfdPh 7, 19 fL\ Sobel QF 48, 26 ff.; Piper PBB 8, 226 ff.; es sei noch 
bemerkt, dass im Althochdeutschen — durch Otfrids Accentuiening erwiesen 
— eine Accentverschiebung beginnt, die für die deutsche Sprachgeschichte 
wichtig ist; mit dieser haben wir ans bei der Dantellung der urgenn»> 
nischen Verhältnisse nicht zu befassen. 

§ lOi. Vcrbum. Im Aitindischen gilt die llaui)tregel, dass rlas Vcrbnm 
tunlos ist (abgesehen vom Satzanlajig und vom Nebensatz) ; dos Griech- 
ische lejgt Spuren dieser Regel (J. Wackemagd KZs. 2j« 457). Im Ger^ 
manisdien finden sich keine Lanterschefnungen, die mit Sicherheit hl dieser 
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Erscheinung ihre Erklärung finden. Mit einiger Wahrscheinlichkeit gehören 
folgende Fälle hierher: germ. im 'ich bin' und f/W 'sie sind' entsprechen 
cieu uiibetüutcu ükr. tismi sanä (wegen mm ~ idg. sm und d ~ idg. /), 
nicbt den betonten skr. ätmi säHM; ae. M k^d steht für eigentliches Mä$ 
ae. sitiiion wolde scfolde liaben im ]\TittelengHsclien (Orrm) die Lautentwick- 
lung der Atona {sinndtn wöUde shölMc, nicht simkn tvöLie shdläej; ebenso 
waron; das auflfallige ^ von ahd. konda onda bigonda dürfte auch wohl in 
alter Unbetontheit seine Erklärung finden» desgl. die aufialligcn Kontrak- 
tionen in ahd. get stit hat qult (lät) aus ursprünglichen gaid staUi habaid 
qipid gilnd {lätid)* — WilUr. betont ist smt häufig nicht. — Nach dem 
Zeugnis der alUtterierenden Poesie (Ricgcr ZfdOPh 7, 24) hat das Ger» 
manische jene wohl urindogennanische Au cntre.i^el dahin ausgebildet: das 
Verbum hat einen niedrigeren Accent als die Nomina und Adverbia des- 
selben Satzes: Beow. /and pär inne, eode ßd iö sitk^ scUon htm tu hiaf- 
dim; aber es finden sich auch sahireiche Fälle mit Betonung des Verbs 
im Satzanfang (gyrede him Deowulf Beow, 1442 **, hiold hine siddan to fastt 
Beow. 142'', 789'', OK/i'h f Issum fülle, ards fä bt röndCy glldvn o/tr f;drsecg, 
sUton s^mlde, grtttc Ghita ieod, igsode iorl u. s. w.). Belege für die ünbe- 
tonthett im Sats resp. Versinnem sind überfifissig; im Het. ist das Verb 
im Satzanfang meist unbetont {that minda that bdrn godes, warp on thcna 
ito innan), selten betont fr»'// imu amnnan hugi).. Neben Präpositionaladver- 
bien hat das V'erbuui aucii einen geringereu Accent: Beow. pa com in gart. 
Mm H aMon, Verba sind niedriger betont als sng^drige Infinitive; so 
im Altcnglischen bei hdtan Iktan: also st'igan Mrdr Beow. 391'' e<nv hit 
sicgan). Hülfsverba haben bei StoftVerben natürlich keinen Ton : Otfr. Usan 
seaUt wolta irstdn. Ähnlich steht es mit Hauptsätzen wie ich hörte (dass), 
welche tonlos sind; der Hcliand hat vielfach i^gifrtign ik that im Auftakt, 
ebenso im Beow. kyrd« ü ßoU ebenso mjmU paU, cwap paU-t b«ed pat^ 
Rieger 25. 

IV. VOKALISMUS. 

Kap. 22. Die Indogermanischen nnd germanischen Vokal- 

entsprechungen. 

\ 102. Die indogermanischen Kurzen. Das Indogermanische bat 
folgende Kmtvokale besessen: iüifii, Nor ^ nnd 9 erftfarm im Gei^ 
manischen eine Artikulationsändentng. Die Abrigem Vokale iu 4i bleiben 

im wesentlichen erhalten. 

a) idg. / = germ. i: as. ae. witun 'wir wissen' gr. ISfts» skr. vidtnä. — 
ran. ga^ lat kösäs, — got. gastim ahd. gfsSm lat. Am/^Hu* ahd. as. Jtsk lat 

piscis. — got. is lat. /y 'er* — got. ila lat id 'es'. Einbusse erleidet das l 
innerhalb des Urgcrmanischen in beschränktem Masse durch ÜbergaQg 
in e % 123. 

b) Idg. u SS germ. u\ an. uxe skr. ukidm 'Ochse* — goU itfar ahd. ubar 
skr. upäri. — got. j'ui lat. jugum Joch*. — skr. frtttä ahd. Hluduw'ig. — ahd. 
turi skr. duras gr. 'Tür*; ahd. butun skr. bubutiMs. — ahd. snura 
skr. snuSd. — got. mt skr. nu, — got. tut' ahd. «r- gr. «Jt»;- skr. duS. — 
In grossem Umfang tritt urgerm. a üBr eigtL u ein durch ag* «'Umlaut oder 
Brechung vgl. § 123 b. 

c) Idg. d ~ germ. ä ; au. aka gr. oiytiv* — got. akrs gr. a/fOf« — got. 
^pt gr. aUsc lat aSm, — got. aJ^a lat. ofua, — got. /adar lat /oftr. — 
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got. ahs lat. acus. — as. eggja got. *agjci — lat. jrfW. - ahd. 'Gross- 
matter' zu lat änm. — got. anan zu gr. avefio^. — got. arh?azna Pleil' 
lat ar«wr* — got awS 'Grossmuttef sa lat. «nms. — got. a/ gr. ano. —- 
lat. Jdkfo ahd. salaka. — got *aÜ lat saU» ~ got oiln» lat. ofiyv. — got 
%r gr. 4ax(w. 

In gemeinj^crmanischcr Zeit erleidet dieses ä keine Einbussc; für die 
Geschichte der Einzeldialekte ist der i-Umlaut von a zu f, teilweise auch 
der «^Umlaut Ton «f so ^ f&r die Umgestaltung des Vokalismus wichtig, 
was jedoch nicht in den Rahmen unserer Vorgeschichte hineiqgehört 

d) Idt;. ö — germ. ä: alul. n'ul lat. ri^ta. — ahd. /arh lat. porctts. — 
got gards iat. hortus. — got. ahiau ahd. as. ahto gr. dxrui lat. o<U> acht'. — 
got. ahd. as. naihi lat «Mftsw "NachtT. — got. ^oi/j ahd. as. gast lat 

— got -faps 'Herr* zu lat poSri gr. noo»? norwa. — got. hlaf 'stahl' gr. 
Kh^Xcrfn. — got. ßjfa ST. TO, got. ha lat. ^m?^. Vgl. noch § 104"=. — 
Dieses germ. a wird dem unter c) besprochenen germ. a vollständig gleich 
behandelt; doch ergibt sich die ursprüngliche Verschiedenheit beider da» 
rau.s, dass idg. qa- germ. als hiMh, aber idg. ^ germ. als hth erscheint 
nach Möller (oben § 44). 

e) Idg. e = germ. i'. ae. as. eian iat. eäcre 'essen'. — ahd. as. öliran gr. 
t^eiv lat fern 'tragen*. — ahd. ae. /<?/(//) lat. pellis 'Fell*. — ahd- as. siks lat 
sex gr. f'i. — ahd. s- et hur gr. Ikv^n»;. ~ ahd. spt hon idg. Wz. spek in lat. 
^«rit;. — ahd. gebal Scliäch 1' gr. xKpuXtj. — ahd. /ü/uir gr. ^tVap. — ahd. 
'f29<^ Sf- <i^>^ ^^S* ^«^'^ sitzen*. — ahd. m^ttt 'Met' gr. fts&v» — 
ae. M^tar. — ahd. ftrsana gr. »tc^m». — nhd> s^ su lat. ifeeftr 
gr. Jii|(ß<,'. — ahd. geh lat. /«-/Srw. — ahd. 9ihan as. iüAa« lat decem gr. 
Jle'xa. - Da^ germ. r geht vielfach in i über, worüber § 122. — Über den 
genaueren Lautwert dieses das wir im Gegensatz zu dem jüngeren Um- 
lauts- f stets f schreiben, vgl. § i job. 

f) Idg. » = germ. u wird von Sievers FBB 16, 236 angenommen, für 

Tonsilben mit Unrecht — Für ae. ifvJ<' 'that* aus dudt - als Perfekt zu 
Wz. do 'thun' — ist die Annahme eines idg. » in der Reduplikation un- 
mögUch, da das Germwiische wie Überhaupt das Indogermanische sonst 
stets elftes i in der Reduplikation des Perfekts besitzt Ae. s/yds kann 
zu gr. (TTvto arvXog gehören. Ob idi.,'. /Jff'r fiir .skr. ///J 'Vater' — gr. uaTi^o 
vorauszusetzen ist oder vielmehr ein idg. /af/r, ist für das Germanische 
belanglos; vgl. skr. sikät^ got Oa/s, — In welchem Umfang es ein idg> 
^ in Tonsilben gegeben hat, ist unsicher. Wahrscheinlich aber hat das 
Urgermanische in grossem Umfang ein f (in der Umgebung von Nasalen 
und Liquiden) gehabt, worüber ^ 105; doch sind die Ansichten darüber 
geteilt, ob dieses 9 auch der indogermanischen Grundsprache zukommt. 

Diesem unaichem 9 steht ein sicheres y der indogermanischen Grund- 
spräche gegenüber in der Umgebung von Nasalen und Liquiden, wo das 
Germ, u (resp. 0 § 123 b) zeigt: idg. t/trü 'dünn' (skr. iami gr. tupv) aiu 
ßui$nr, — idg. ghmm' (lat hmo\ got guiM ahd. t^oHw. idg. Uky got 
pulan 'dulden*. — idg, g»rA 'schwer' gr. /fapv got. kaüru. 

§ 103. Die indogermanischen Längen. Zu den indogermanischen 
Kürzen l üä 6 i besitzt das Indogermanische parallele Längen I ä ä 0 i, 
wovon nur S eine Umwandlung in urgcnnanischer Zeit erfährt 

a) Idg. i = germ. t: ahd. iäldam gr. iXnapdd). — got. 'wikima lat veSmus, 

— ahd. j;7 'ihr seid* lat. s^iis. — an. slme gr. Uidc. ~ ahd. wi da gr. iria. — 
Dies i erhält sich in den altgermanischen Sprachen uneingeschränkt, fallt 
aber v&liig sosammen mit einem jfingeren f = idg. ei § 104 a. 
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b) Idg. ü SS genu. üi got MÜ^am dagu lat. fri^et idg. Ws. Mni)^c»). 

— ahd. sägu lat. sügo 'sauge' aus idg. säghd. — as. ÄÄr 'Gemach* idg. Wi. 
/>M. — a}>d. W//V lat. tnth 'Maus'. — angls. brü pr. dtpovg. — ahd. sii lat. sus 
'Schwein'. — goi. Juis Iii. piUi faulen'. — ahd. ütiro skr. uäjuir üuter". — 
got. nSw ftltir. Htn, — ahd. üfr Ift. sArm ^aalxig^. — ahd. as. nä gr. yjTi«. — 
ahd. zön altgal!. -dünum. — ae. /// lat. //?. - I)a?5 german. 18 bleibt in den 
alten Diaickten, sofern nicht jün^'crcr /-Umlaut wirkt. 

c) Idg. ä = gerra. <5: au. brößar mddor as. brbthar mbdar lat. /räter 
miler. — an. %r gr. nä^w;. — ae. bittrem» "Bliche* lat. fägus, — ae. swUe 
Adv. *fliln' gr. aiv^. — as. wBsH altir. fäs lat. fntrAtf. — Dieses 6 erfährt 
in jüngeren Perioden teils Umlaut (ae* d vsu £^ teib DiphthoQgieraqg 
(ahd. uo), 

d) Idg. b = germ. S (PBB 8, 334, 522) : ae. röw *Rnhe* gr. i^a»/f, — ahd. 
frb fruo gr. :7/>(r>t 'früh'. — got. knBj^ 'Geschlecht* gr. j^nesro^ Verwandter*. — 
ahd. kuoiUUn {knuodeUti) 'erkennbar werden' ^r. ytyrwffxfo. — got, weitiauh 
gr. eidfoiq 'wissend'. — an. (hs Mündung' iat. 3s 'Mund'. — ahd. Jio (Aua) 
idg. ib (in skr. gä-m). got. /Sdus 'Flttt* ZU gr. nXwnt. — got. ^'M Genet. 
Flur, zu gr. 9^dm. — Über germ. b^b = gr. ■. § 136. — Dieses 
germ. b liat genau dieselben Schicksale wie germ. S aus idg. tf, beide 
sind völlig zusammengefallen, verraten aber ihre Verschiedenheit bei vor- 
hergehendem Velar genau wie gern, d ans idg. i und ä § 102 d. 

e) Idg. germ. i: got. s^'/s 'Saat* lat. s^-mtn, — got. n^pia *Nader 

gr. vfj-(Ti>;. ~ got. iuzjo^rs lat. vhus. — got. d^ßs Thal' gr. ri-Hrj-m. - 
got. min'bps 'Monat' liU md^ lat minsis. — got. qhnum brekum stban lau 
v^Mwitf frtgimm ^Umtts, — Das Nord.^Westgerman. hat ä fBr dieses Genn.- 
Idg. i eingeführt (vgl. ahd. säi tät=^ got sifs d^s) % 147. 

§ 104. Die indogermanischen Diphthonge d ai oi und eu au ou. 
Ob es idg. auch ?i bi iTi und ?u bu <?// gegeben liat und in wclcliem Um- 
fange, das ist eine noch unerledigte Frage j auch weist das dermamsche 
nicht dnrch interne Erscheinungen auf solche Langdiphthonge hin, wesshalb 
wir dieselben unbecflcksichtigt la.ssen. 

a) Idg. ei = germ. i\ ahd. tihu gr. Xiinto. — ahd. zihu gr. StUvvt.it. — 
ahd. ütu gr. ntid^ut. — ahd. s^u gr. attira, — got. dtigan dazu gr. rcij^og. 

— got. «idAwAiSr gr. ^ftiff» — an. äimr GO^ba idg. dÄtws (skr. dh>äs). — 
ahd. j^isa/ altir. giaü aus Grdf. ghei^^ — Ober die Entstehung dieses germ. 
/, das mit dem i § 103" im Germanischen völlig zusammengefallen ist, 
vgl* % 122, — Vor folgendem r scheint idg. a nicht zu i, sondern zu i 
(dnrch Brechung) geworden su sein € ti6. 

Idg. eu — germ tu: germ. beudan (got biudan ac. b(odan) gr. ntv9o/Mh 
■ — germ. /m/^ 'Volk' (vl'I den Völkemamen Tmtones) aus idg. (altir. 
tüaÜi). — germ. kußera- (mhd. Iuderfüt) liederlicli' gr. tÄtv&^e{fOg (idg. UlUAtros)» 

— ahd. fioktu 'Fkhto* gr. m^Hif. ~ got. kibma su gr. »U/oc Idg. Ws. 

kJä kleu. — got. liuhaß zu Wz. huk in gr. hvnog. — Das Ufgerman. m 
erscheint in den Einzelspracheu als iu eo io nach § 129. 

b) Idg. tu — germ. ah germ. siakM- gr. Aaioc (ahd. s/^o QF 32, 35). — 
got. wraifs gr. ^a^Ug. — got. *aä (m) idg. ais ayos (lat. aes). — got. 
tarn gr. aitav. — got. haihs lat. c-iccitt, — ahd. tU 'Scheiterhaufen' su gr. 
dSü^a». — got aistan lat aestimare. 

Idg. au = geim. «mi germ. Austr^ (ae. ^ci^«) lat. atirSra aus idg. </iMri 
ausbs. — got otAtm lat allere. — genn. fmtho' (ahd. fbh) lat paucus. 

c) Idg. <w = gerra. r?/: got. f^iihs gr. notM'Ao^. • — ahd. et^ 'Geschwür* = 
gr. fiii^, — got bairais gr. (fs^^. — got baiß gr. ntnoi^o. — got ains gr. 

36* 
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0M>f7. — got. laih UXoina. — ahd. i/ff gr, Twxog. — abd. lawi^ ans genn. 

srtHiffd' zu lat. suJiir aus iMü:. m'üuL}. — got. weit gr. oMre. 

|iclg. ou —- germ. got. bau^ gr. eÄ/j/toi;^«. — ahd. iöh aus germ. lauha' 
= Ut /totf idg. £(if^«r. ^ got. roM^ an» roudhos s= lat. n^^. — ae. siam 
'Salt* aus germ. sauwa- — lat ^otf 'Saft' aus gemeinsamer Grdf. souqö-s. 

— got. gaurs 'betrübt' skr. ghorA aus idg. ghourd. Der Wandel von idg. 
m' und <w zu germ. <u und <2» stimmt zu dem Gesetz § 102 wonach 
idg. <f cu germ. ä wird. 

§105. Die indog ermanischen Nasale und Liquiden als Vokale. 
Brugmann hat diese indogermanischen Konsonanten für die gemeinindo- 
germauiüche Grundsprache auch als Vokale // ip n angenommen, Nvqvon / 
(auch /) im lad. als Vokal besteht; vgl. den epochemachenden Aitfsats 
Brugmanns in Curtius Studien 8, 287 und seinen Grundriss I § 222, 284, 299. 
£r setzt mit idg. /* resp. / als Vokal die indogermanischen Grundformen 
an für skr. Vfka 'Wolf, prlhhn 'Erde', Pfcchdmi 'fordere', t^ius 'dürr . 

Neuerdings setzt Joh. Schmidt in seinem Buche 'SonantenUieorie' dafllr 
vielmehr idg. »r )l an, also w?lqo- p.'Ithw- u. s. w. für Brugmanns iv'qo pUhw, 

— Die Beweisführung beider liegt wesentlich ausserhalb des Germanischen. 
Innerhalb des Germanischen dfirften 9r als voifalstorische Vorstufe f&r die 
geschichtlichen Vertretungen ul ur an;(uerkennen sein. So fuhren got. 
Tcuf/s as. folda ahd. forstön zunächst auf ,\ .'/,/ , - pjlt/nc' /.v.^ / ' u. s. \\'., 
wobei wir vom Standpunkt des Germanischen unentschieden lassen könnten, 
ob ihr 7/ oder tt noch ältere / oder / als Vokale waren» wenn nicht Ab- 
lautser ' ii iiHingcn wie bort neben 3rdP § es wahiacheinlich machten, 
dass cieiu ind. j- als Reduktion von ar und von ra auch in irgend einer Stufe 
der vorhistorischen Grundsprache ein /• als Reduktion von er und von re 
entsprochen hat. 

Die vonBrugmann ai^esetztc Nasalis Sonans ('j tp) der idy. Grundsprache 
ist in keiner indogerman. Einzelsprache erhalten gebliebt i^ ; für die Fälle, 
wo Brugmann n und ijt ansetzt {k^to-m 'hundert', dtkipt 'zehn', änt 'Zahn"), 
setzt Joh. Schmidt ebenso 9m und m als indogermanische Grundformen 
an. Hier liefert das Germanische kein Argument fiir Brugmanns Ansatz, in- 
??ofem im germanischen Al)laut lo8d) wohl en {emj, aber nieht aucli m 
(ffU) zu un {um) reduziert wird. Doch gibt es vurgermauische Zeugitiätie 
einer derattlgen Reduktion, indem s. B* der indogermaniichen Negation ne 
(germ. nt) ein reduziertes germ. un-, lat. in-, skr. a- an-, gr. u- dv- entspricht. 
Wenn wir also auf Grund von Ablautserscheinungen Brugmanns Ansätze von 
T l V ^ als indogermanischen Vokalen in irgend einer ursprachlichen Stufe 
gelten lassen, so eignen mr uns Schmidts Ansicht in dem Sinne an, dass 
das Germanische vichnehr zunächst auf reduziertes 9 in solchen FäUen 
hinweist. Wir belegen die einzelnen Ansätze. 

a) Idg. 1 9r = germ. ur{ory. an. purr skr. ipiOs'dßt^, — got. maärffm 
aas idg. n^kü (gr. ßpajtvg)* — ahd. forscbm skr. prcchätm. — ahd. nurd 
aus idg. mfto- neben lat. mortt- ' r<Kr aus mrti-, — . hd. kom lat. temm ans 
idg. krno: — ahd. furh lat. porca aus prk-, 

b) Idg. / p/ =r germ. ul{ot): ae. wulf skr. vfka *WoU*. — as. fold» skr. prildxA 
'Erde'. — ae. ßaü idg. //w^ P>lnds (skr. püri^s). 

c) Idg. n 9n ^ germ. tm'. alid. mund lat. mentnm 'Kimi* aus idg. mnto. 

— got. tunpus Zahn idg. dnt djtit (lat. dent-em, skr. dai). — ae. lungor 
*sdineir idg. Inghrös (gr. «Ao^po'g QF 32, 22). 

d) Idg. m }m -— germ. um'. goU gaqumps \A%. gtnti-gimH{^ ^#«r 'kommen"). 
Also kt u der Vertreter der Vokalreduktion im Germanischen; der 

Wechsel von u mit ii fügt sich unter die Regel § i2jb. 



* 
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Zo den kunea f/qt ff werden «nch entsprechend« Lännren f&r die indo- 

gennanische Grundsprache angesetzt (nruifiiiünn Grundriss I ^ 306). Im 
Germanischen scheinen ar und a/ die Entsprechungen von / und / vor 
Konsonanten zu sein: ahd. wa^ idg. w/mi (skr* ärmt). — ahd. tfar/ idg. 
sif/0'. — ahd. garäa idg. f^Aiä tlandvoll* (idg. y^gkrOh), — got. barn 
'Kind* aus idg. thf-no-m. — hd. arm lat armus skr. irma ans idg. rm/f-s, 
§ 106. Der germanische Vokatismus zeigt seine Eigenart in dem Wandel 
von idg. d (aucb In den Diphthongen oi ou) tu germ. ä und von idg. ä 
SU germ. 0 sowie in der Entwicklung von idg. f j ^ zn ?r jI »m in und 
in der Vertretung } durch » (<?). Die indogermanischen Quantitätsverhiilt- 
nisse sind im Urgermanischen ungestürt geblieben, wie die beliandeiten 
Vokalentsprechnngen seigen. Doch ist su beachten, dass das Gennanbche 
vor Nasal oder Liquida und Verschlusslaut (oder Spirans) kein- lan;;' n 
Vokale duldet; daher steht nach Osthoff Perf, 84 germ. *winda' *wituia' 
'Wind' für idg. wi-nio-, ahd. fersana für idg. *fh-snä (skr. pdri^tt) resp. 
piirsnä (gr. Tixfova), ahd. fierza für idg. kird- (skr. kltrdi gr. xiy'f»), got. mimt 
für idg. m?mso (skr. ma^sa)\ vgl. noch got, ams aus iilg. omso- (gr. iJuoc). 
Daneben bleibt aber vor sk st tg %d ebenso vor ht ft und ss alte indo- 
germanische Länge durchaus Im Germanischen bewahrt: ahd. lat. 
Ms6s\ ahd« WII0SÜ aus *w5stu *wäsiii' (altir. /ds); ae. M 'Ast' aus ^fyda^; 
as. ni(hr(T ans nrgerm. */iitSt/fn (vorgcrm. ^mhgcn) Holthausen PBB il, 551; 
vgl. ae. rüst Rost', kiuöita Husten', mUt 'Nebel', pistei 'Distel', üst 'Leisten , 
ahd. MuH nmsc, 'Vor den gleichen Konsonantenverbindongen sind Diph> 
thonge mdgUch (ahd* ^fist iSsd deitc fidth n« s. w.), 

Kap. 23. Der Wurzelablaut. 

Das Germanisclie ti ilt mit allen indogermanischen Sprachen einen 
geregelten Vokalwechsel, den man liir Wurzclvokale Ablaut nennt. Der- 
selbe ist für Wort* und Foimeobildong in der indogeimanischen Ursprache 
sehr bedeutsam gewesen. Das Germanische macht in der Flexion der Verba 
einf^Ti f' stt>n Gebrauch davon, doch zeigen sich auch beim Nomen § 220 
zaliireichc Ablautsspuren. Innerhalb des Indogermanischen scheint eine 
grosse Fülle von Regeln för die Verteilung der einzelnen Stufen bestanden 
zu haben. Hier verzichten wir auf eine Darst* llung der für ilas Germanische 
zudem teilweise unwesentlichen Ablaute. Unweseotlicii sind einzelne indo- 
genuauisclie Ablaute im Germanischen dadurch geworden, dass innerhalb 
des Germanischen die Urvokalc idg. d und ä sowie b und ä zusammenfielen. 
Es trat (iadurch innerhalb des Germanischen eine Vereinfacbong» zugleich 
aber aucli eine Verwischung der alten Ablaute ein. 

§ 107. Wir beginnen mit dem Ablaut wozu wir auch die d' und 
ctf>Wurzeln ziehen. Indem für idg. 6 im Germ, ä eintrat, änderte sich die 
gerraani.sche Gestaltung des Ablauts. Ehe wir die einzelnen Stufen syste- 
matisch durchnehmen, mögen einige germanische Beispiele den indoger- 
manischen Ablaut t 8 belegen : an. ^ifr^ (ans ^firdu'i(\ got. formt fö^ja 
forum aus idg. pir pSr; got. siian sat st'fum ae. sfi/ (= altir. sw'ik aus *sötiia) 
■Russ' aus der idg. Wz. sid s3d 'sitzen*; as. ahd. figön 'fegen' got. fagrs 
'schön' gafchaba passend' an. fäga as. fÖgian 'fügen* aus idg. Wz. p}k pök\ 
got. ligontlagi Iho 'Gelegenheit' lht>jan 'verraten': ahd. luog 'Wildlagcr'; femer 
ahd. ghcehan glüah got. $khvj>in sk'hi] got. brikan hriik Inuknm atul. bruoh; 
got. tnitan mat ahd. mä:^ an. tnöti Wz. diq döq in mhd. zichtn got. tuujan 
Üwa to{w)ja'\ Ws. kil kBi in got Mtan ha^a hbi»m. Mit Hülfe von Er^ 
gänsungen ans andern indogermanischen Sprachen lassen sich alle vier 
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Vokalstnfen in nhlreicheii Wurseln nachweisen. Es verdient nocli konstatiert 

zu werden, dass nicht alle Wurzeln in diesen vier Stufen bezeufjrt sind; die 
Verha1w'ur7eln kennen meist nur i ä i, füi /• und »-Wurzeln ist die i' und 
<>-Stufe uaiuöglicb. 

I 108. Fflr den #:#'Ablaat kommt ranlclut äi Betracht die niedrigste 
Vokalstufe oder die Tiefstufe, welche in unbetonter Silbe ihren Sitz hat. 

a) Hier tritt die grösstmögliche Vokalreduktion ein und zwar völliger Vokal- 
schwund; vgl. goU s-inä 'sind' zu is-/ 'ist' (idg. Wz. es); ae. Sifä ahd. somI 
'wahi^ eigentlich ^seiend* aus s-finU als Fartisip ta der idff. Ws. «r 'sein' 
und dazu noch got. sun/ts (skr. s-afra-) aus idg. s-ttt-y^s. — got. t-unfus 
"Zahn* Ut. d-ttU-em eigentlich 'essender' als Partiz. zu der idg. Wz. eä 'essen'; 
got. Ür-M *Baiim* su gr. dögv; got. gr-fdus zu ahd. gir-Sn 'begehren ; got* 
kn-iu zu gr. yom; ae. hn-itu gr. xoK-tJ-; got. /r-uma zu /aür\ ahd. chr^aimk 
gr. fsg-av%', germ. sf'ell aus idg. sqttlö- zu der idg. Wz. seq 'sagen*. 

b) Dieser ^-Schwund in den unbetonten Silben der indogermanischen 
Grundsprache, der immer für Unbetontheit des synkopierten Vokals sprich^ 
zeigt sich vor allem noch in den d- und r»- Wurzeln, deren niedrigste 
Stufe / und ü in der Wurzelsilbe ist. Diese / und ü stehen daher urindo- 
germanisch von Haus aus in unbetonter Silbe: so z. B. in den germanischen 
Fkrtisipien mit indogermanischer SufBxbetonnng got Hdam Mam in den 
indogermanischen Wurzeln bheudh bhäd. 

c) So sind r Imn bei ^-Wurzeln durch ilcn Scliwnnd des «"-Vokals vokaliscl» 
geworden, eine fundamentale Entdeckung, durch welche Brugmarm 1876 
{Cur^^ Slu&H 8» 287. 361) eine neue Auffassung der Indogermanischen 
Vokalverh;iUt>isse inaugurierte. Die germanischen Lautrtitsprechungen der 
indogermanischen Vokale / / i?» « sind in § 105 aufgeführt; germ. ur {or) 

— ul (ol) — um — un erscheinen im /-Ablaut (goU tvairßan hilpan ßnßan) im 
Bart., wo ursprflngUch Suffixbetonung galt: got. wailrfam hti^amt fm^em. 

d) Diese indogermanischen Vokale r 1 w n — germ. ur u! um un gelten 
nicht bloss, wenn in der Mittel- und Hochstufc der Wurzel der Vokal e:ö 
{/? ä) der Liquida rcsp. dem Nasal vorhergeht (idg. wethmiitk, s. w.), sondern 
auch ebenso wenn er ihnen folgt: got. batirä zeigt /•-Stufe zu ahd. br?t; 
ahd. forscbn (für */o>h-sk,hi) zu frägin; an. horskr r.n ac. hadc; ae. folde 
(skr. Pfthivi) zu skr. ■Röthas 'Breite' (an. fiatr). Doch ist hervorzuheben, 
dass f im Germanischen dorch ru (te) vertreten wird im AUantssjrst^ von 
Verben vrie got. brikan : Itrukans , trudan : trap ; ahd. ^ikhan i gisprohhan, 
trehhan : gitrohhan, bresian : gibrüstan , ß'ihtan : gißahtan , {it')rt hhan : gzrohhdn, 
tr(lfan : fro^a», brettan igibrottan, hrespan : ir Arospan, dreikan : gidroscan^ an. 
gnesta tgnntam. Die Stellung des r in diesen tiefstufigen /--Formen beruht 
auf Analogie der Mittel- und Hochstufe; doch bleibt an. strodenn lu urda 
unerklärt. 

§ 109. Eine zweite Tiefstufenfoim ist bei ^-Wurzeln beobachtet: der 
Vokal schwindet nicht völlig, sondern bleibt als unbetontes i (eigentlich ») 

— germ. e\ in den zahlreichsten Fällen dürfte dieses e einfach übernommen 
sein aus der .Mittehtnfe; daher im Partizip herrschend: die Partizipia got. 
gibans itaas zeigen die gleiche VukaUtufe wie bituns zu biUan, budans zu btudarif 
resp. wie fimfam ^nnans zu finpan i^inmm. Dieses / hat eigentlich seine 
Stellung nur zwischen Verschlusslauten und Spiranten. Aber / findet sich 
germanisch als Tiefstufe auch nach Liquiden; vgl. die Partizipien ahd, 
gitcsan-giteran, ginüsan, giUgan u. a., wo nach den herrschenden Anschau- 
ungen vielmehr idg. 3 = germ. « zu erwarten wäre. 

Die ei- Wurzeln haben als zweite Tiefstufe i ü: got. anabihns zu btudan; 
ahd. (A)ü}i 'laut' zu der indogermanischen Wurzel /Ueu (griech. xAv-rog); 
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ahd. blügo zu an. älpigri ahd. ütiro zu as. *eodar; andd. 'auf got. uf^; 
aogls. ntst *Ro8t' sa der idg. Ws. rmtü Vot' (vgl. an. rß/fa), — Aber idg. 
/ ist im Germanischen mit idg. ii zusammengefallen, es lassen sich daher 

im Germanischen die zweite Tiefstufe und die Mittelstufe nicht mehr unter- 
scheiden; mit einiger Sicherheit liat idg. ; als Ablautstufe zu idg. iizu gelten 
in goL ieisnt ans *Mlitm wa Ws* MMf an. J%r«m sn griech. ^*»^ftt\ wohl 
auch in got. ski'i-rs skci-nan skei-ma. — Als zweite Tiefstufe zu /" (= germ. 
ur) gilt / (= germ. ar): ahd. f^arba zu der idg. Wz. ghrehh f-^kr. ^rhh\; 
ahd. scar-t zu scer-an (also Grdf. ghfbhd skftd). Unsicheres ist bisher über 
^ ^ als Ablaut m tm m voi^ebiacht; ihre Vertretong im GermaniBch^ 
ist nicht sicher. 

^5 110. Während die beiden Tiefstufen in ursprünglich unbetonten Silben 
ihre Stellung gehabt haben, gilt für die Mittelstufe eigentlich Betonung; 
das Germanische legt mit dem grammatischen Wechsel im Verbom daAr 
Zeugnis ab : got. filhan aber Part, fulgins, ahd. werdan : Part, w&rtan, Itsan : 
Part, ir/frjn, sfodan (au.s *seußan) Part, gisotitn, ahd. ^«/</df«(aus vorgerm. ^sntito-) 
Part, gismian. e i eu sind die germanischeu iMittelstufen der drei ^-Ablaute. 

§ tu. Die Hochstnfe ist idg. 0, m betonter wie in unbetonter Silbe er- 
scheinend; vgl. griech. Ütdogyia zu dsguofiai (Üfeam), nixo/upa zu uifimo, 
ninov^a zu niv&og., lat. foga socius zu tego sequor. Als ^«-Wurzel beachte 
griech. cAi^iov^a zu ^W(^)ffo/<xu (a^Av^ev). Innerhalb des Gennanischen 
ie%t sich a als «-Ablaut im Perfekt wie got. warp fanp halp beul band n. s* w. 

§ 1 1 2. i se^ sich als Ablaut xn Mittelstufe t innethalb des Germanischen 

nur, wo der Verdacht einer urindogermanischen F.rsatzdehr.unc- besteht: got. 
nemun gebun mit indogermanischer Ersatzdehnung aus *nc-nm'un *gt-gb'Un 
§171; got. ga-qims mit indogermanischer Dehnung aus ^qe-qm-U ^ge^gm-i- = 
flikr. ^agndK^ 32, 134. Gleiche indogermanische Ersatsdehnung dürfte an- 
zunehmen sein für an. vär 'Frühling' (lat ver) aus vorgerm. wir- für *-we$r-\ 
got. -7va-s (lat. virus) aus wes-rö-s (zu ahd. wisan EtWb unter wahr)t vgl. 
idg. paiir p<nmim aus patdr-s poiaUns {nair^Q noift^y). 

§ 113. ^ als Ablaut an Mittelstufe / ist sehr selten: mhd. «rAawr wa tekirM; 
ahd. 'Wildlager zu Part, giicgan (idg. Wz. llgh)\ goU/S/us an lat ß&i-tmf 
an. äögor Tag* {dai^^r 'Tag") zu üt. digti 'brennen'. 

§ 1 14. Neben diesem Ablaut mit i als Mittelstufe finden sich einige Fälle 
von Ablaut, der sich wesentlich zwischen t : ö {gijywfti : igptoya) bewegt and 
nur selten aiuv. Tiefstufe mit germ. ä aufweist: got. si'/s aber sat-sb-im\ ahd. 
kHiien : kmuuültn] ahd. git^i-n : ition, ahd. ta t : tiw-m; ahd. häko 7.\\ ae. hdc 
neben ac. äaca und ahd. kräko neben an. krdkr; ahd. spuon : aslov. sp(/q; 
vgl. noch angls. r&-for zu lat. rt-mm\ ahd. riam* ; nwsni; got flb mit d^ 
Kompar. angls. 5äUa\ go\..ßr griech. ägu. In diesen FäUra dürfte 6 Mittd.« 
stufe sein und i eine Tiefstufe, weil die Verteilung von i und 6 hier der 
sonstigen Verteilung von Mittel- und Tiefstufe entspricht. MöglicherMeise 
hat dieselbe Auffassung- auch cu gelten für got üfiAm fytü$t mit dem Ablaut 
d in got. laijan\ für got. ickcin taitok mit dem Ablaut ä in an. taka. 

Anm. Einig« VeriMilwumIo schwanken zwischen i:i vgl. gr. '^o/m lat. ^eo — ahd. 
num aber kmOtim 'Hifimelabewoluiec'. «bd. ItSam: lit «tZ«r«, ahd. if&km:sfähi (lat. 
ftn^M»), got. frtMmms ahd. >N|f&». 

§ 115. Daneben gibt es Fälle von indogenmanischern Ablaut ö : 0 ^ germ. 
a : 3; vgl. got. aüt'na griech. wkefTj; got. namb lat. ndmen (muUd. namat 
'nennen); hd. ast (griech. oi^og) ae. ösl\ lat. öpu$ ahd. uoben\ got. dagsißduT' 
d6gs (idg. Wz. dJugh in lit. d^gti 'brennen'). Für den parallelen Ablaut /: i 
vgl. got flatf : fitts (skr./tf«») *Weib'; got mu ahd. äfw\ got Mhm: »UAumi; 
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mhd, fniAer t srod^rr; ahd. stuh'OtmAri; got. irig6:ihd. trägi\ lat iUWahd. 
gisä^on an. / gär. 

1 16. Der f/-Ahlaut hat als feste Mittelstufe ä, als Hoclistufe ä = gern), 
Tictsiufe dazu ist im Germanischen ä. Hierher gehört der Verbalablaut got. 
faran för farans; vgl. mit griech ayftv lat. agerc das an. aka ök ekenn. — Hoch- 
stuie <i bei rf-VVurzeln steckt in griech. XiXrjda yiyTj&a r€9ijXa ktXrjxa u. s. vr. 
Innerhalb des Germanischen ist dieser Ablaut a : <? lautgesetzlicli mit tiem 
indogermanischen Ablaut a : 6 zusammengetallen, so dass das Germanische 
nicht ausreicht einen selbständigen Einblick in den <f-Ablaut su gewähren. 
Dass die »iWurseln gemeinindogermanisch in der Tiefstufc eigentlich Vokal- 
reduktion resp. Synkope gehabt haben, dafür sprechen manche Zeugnisse 
au&scrhalb des Germanischenj innerhalb des Germanischen beachte ae. nJsu 
neben näm (lat. «iiwr) mit / .* 4; aber es herrscht durchatia 4 als geima- 
nische Tie&tufe vgL got /adir griech. jiß;t49 is^^^ S^^ M/ar ]aL /rater)» 

Kap. 24. Der Suffixabiaut und die Mittelvokale* 

§ 117. Dieselben Ablautserschcinungen, welclie in den Wurzelsilben auf- 
treten, zeigen sich auch in den Suffixsilben. Dem Wechsel q>^(jö^iiuv (fd(J€-VB 
oder kvxo-g Xvx£ entspricht got. bah a-m bahi-ß, ttmlfa-^m Dat. Plur. fimlß-s 
Gen* Sg. Innerbalb der Deklination beachte die » ; ; «»-Stänune in got. 
.T/'rv- - suniw-i iunati-s oder die / : ( / : tv/ Stämme in got. ansti-m arista-s atistai-s. 
Bei der idg. «^-Deklination wechseln ^ ^ in got. da^a-m dagö-s dagi'S dagi. 

den »Stimmen (OsthoflTPBB 3, i) wechseln nsm:«» in got. a^s^4 
aäAs-m'S a$$h'an-s (Nebenfc^rm ort in ^^ot. augS augSna). Die r-<5tämme zeigen 
r r er in got. h-ff-rn-m hrö/^-r-r hrof-ar. Beachte got. inu : griech. a vtv : 
ahd. äno (dies aus germ. htatt) mit dem Suf&cablaut u : m : m. — Das Sufhx 
ni der primären Fräsenspartizipia hat nur in vorhistorischer Zeit Ablaut pt: 
t»«/ gekannt: Zeugnis got. t'Unß'US ahd. z-^mi. Die Lautstufc aus -yttt- 

zeigt das Germanische noch in dem ;uif s-yn(- 'seiend' beruhenden got, sunjis 
'wahr' aus *sundja'- = skr. satyd und got. bisunjan^ 'ringsherum' eigentlich = 
*der Herumwohnenden* Gen. Plur. tu ^sumjiin aus *s»ou^. Beachte auch 
den Suffixablaut ahd. iXhan : got. taihnn (Grdf. aekomt : dekmi), — In einigen 
Spuren zeigt sich ein i^ennaniRcher Snffixablaut genn. v'// •///.• i^ot. ra^jo 
alid. r(di-a r(din-a (Grdf. *niJ'jon *ra/>in); got. brmtjö ahd. Itum-a (aus 
*krw4H)\ got ha4t-pei$t- seigt daher daa gleiche Suffix mit got. rttj^bm-; 
vgl. Paul PBB 7, 108; ebenso verliült sich "^w^'w j an : In in ae. y)''^'^'' Herold* 
(Grdf. vorgerra. *preknjÖH) : skr. prafnin Fragcr* zu pra(nd^ Frage' Inner- 
halb der Konjugation vgl. run. Unoido : got. tenuidi-s (ahd. ncritu-n mit nied- 
rigster Vokalstnfe im Suffix s. unten Kap. 38). Beichte got s^mtsMr'tmd, 
Der Alilaut im Optativsuffix /,* ; ,* (KZs. 2\, .0O3) zeigt sich in got. jis-t aus 
idg. *siet gegen ahd. sii (lat. s-htis) Joh. Schmidt Vokalism. II, 413. 

Innerhalb des Germanischen hat sich der Suffixablaut (Paul PBB 6, 237) 
durchaus nicht immer in seinen urspninglichen Normen gehalten. So xdgt 
das Gerinainschc nicht mehr eine Verteilung der ^ : ^-Formen bei den ncu- 
tralcji t'i-Stämmcn auf die einzelnen Kasus (lat gcnus gtneris griech. yivo^ 
y'fveoü u. s. yt.y, es flektiert vielmehr beide Formen durch, verteilt sie nur 
zuweilen auf die Dialekte. Aus einem Paradigma wie lat. Caput : cajntis ent- 
stehen an. haitfud aiigls. hiafod: ahd. houNt as. liftNd: vcrl. ae. fiacod : ahd. 
h{hhiti as. racud : ae. r€ced; an. si^uU : ae. stypet; ae. imrod : ahd. wfrid; ae. 
gi<€l:xci. Jpkull; got watrii^s: ae. uukrat (aus gerat tetraiSs); ahd. iHra 
*£rle*: ae. äiwt ahd. ^kmh: ae. !i{w)lef ahd. nodal i iädt got t^mgattkA. 
^tmi got na^ßs .* an. twkkmdr (aus mqidaR)\ an. morgutm ntyrgeim got 
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maürgins ahd. ttwrgan; ahd. magan : megin ; as. kgdam : kimil; ahd. rtatsMmtf 
alul. r//v;{ ■ an. p//t (aus *a/3ut); ahd. aas *a/i/r neben ac. ^dele aus 
*a/a/i; ahd. w^f/f //? (auF: marrtgin-) : manap neben manag; ahd. /remidi :/ramadi 
neben goL Jramaps; as. hidan: got. hitmns haben Suffix : «/i^; so 
«teht ahd. awv^«« neben got. maärgmtt ahd. aus neMfüh neben gr. 
vtqttXtj (an. »jiCInMr), got. ttaqaßs neben an. nekkveilr aus naqidaz, got. 
mikils neben jj^-. ftfyn).ri\ zu ae. WMan g-ehört der Genet. mr. iVciitiesdtrg 
(aus loodineS'dag). Wohl gehören hierher auch ae. / neben aiiU. hregii und 
an. A^/ : ^dus'aff » ae. h^el Aagei; anch ae. ma^/ 3b hd. (dial.) *Scbneger. 

I Il8. Erwalmung verdient das Fehlen von Mittelvokulen, wo dieselben 
7u erwarten wärt- n; dieses Fehlen ist theorctiscli als Tiefstufe aufzufassen; 
alle Fälle, welche hier in Frage kommen, sind aus den vorgermanischen 
Ablautsg^tetsen m erklären. Vgl. gr. dvyäxrjg : got. doMtar (aas *dhitkUr)\ 
gl. aua9os (bair. sampi) ao. sand; got. rtui/aßs : air. ncchi; got. ^ihla zu gr. 
xfiT^ffi*;: ahd. anado:anto ae. gnepaigtida; ahd. ahir : got. ahs ; got. ^//At;/ ; ahd. 
i»<;j4/,- ahd. /j/V<? ; as. Upora; ahd. irr/ zornig* zu skr. irasyäti 'er zürnt*. Hier- 
her tA.ffT'iiuii got, friuma tind got. halr-pra : ae. hr-eper. Bei Ableitungen 
vgl. got. asn-ch zu asan-s, got Uuht-jan zu Uuhap, ahd. ni/t : nn>o (idg. nepti : 
ndplt)] got. navin-jan zn namin-s natnv; an. aus = skr. «Tf?// s. § 302. 

§ 119. Das Indogcnuanischc besass einen eigenen unbetonten Mittel- 
vokal 9 (skr. f griech. a), der im Gemanischen durch u vertreten wird: 
skr. Wi-tü-mds got. kun-uu-rn (idg. gft-n?-m?s); got. -«wa {hind'Uma hifi-utna) aus 
idg. (lat. inf 'intus) % 291; got. hirum aus idg. bhlrtmi (skr. -ma gr. a/tHr). 
Ahd. nabuh ist vorgcrm. n^hla- (vgl. o/4i]p()U.og), ahd. ff?Är/ vorgerm. nebhiä 
(aber an. nj^- aus mS/A entspricht dem gr. vtqihi]) ; ahd. ibur aus ibhro-, 

Anm. Dieses « au« vorcem. * tteht nur vor oder nach Liquiden und ^liasaleo. In 
got. bhttp betiiht das u wohl auf Einllius von Unm Unm. Das « io fot m Mk/mi 
fraishi^i u. s. w. deutet darauf hin, dass / resp. h für m eingetreten ist. 

^ 1 20. Xachdem wir die auswärtigen Beziehungen der germanischen 
Mittc'ivokaie erledigt habeu, bleibt die Frage zu erürtem: wie werden die 
alten Mittelvokale intern germanisch behandelt? hat etwa die Stellung in 
der unbetonten Silbe auf die Lautgestalt gewirkt? 

Idg. e als Mittelvokal ist mgerm. e, woneben sich eine jüngere Entwick- 
lung i einstellt i zeigt sich im Gen. Sg. germ. dayes aas *daytso\ nach 
Paul PBB 6, 550 auch in ahd. mannes nahtes. Aber im Wortinnem tritt / 
für (■ ein wie in ahd. fgiso aus idg. agJus-, ahd. hiUtson zu vorgerm. koiUs-. 
€ hat sich noch vor r gehalten: ahd. fater ae. Jader griech. naxiq-a\ germ. 
«fcr (aus '(s^) griech. vnip\ ahd. ander ae. öftrt ran. afkr ahd. afier ae* 
after; ae. water aus idg, wod^r; ae. htoaper griech. nöx^imc 

Sonst herrscht im Germanischen l für / als Suffixvokal: alid. elina griech. 
ut'kivr^\ germ. haubida- aus koupei-i got.-germ. gumin griech. noifidvi (lat. 
JbNwn»); got. gudud aas vorgerm. ghutenh, got. hauhipa diupipa aus idg. 
koukt'iä "Jhfuln'täi ahd. birtt au.s *bcrid *i€r«d *dertdi (idg. *Mä-€ä)i ahd. 
nahJäl auü *nugelos (: griech. fayaka-). 

Idg. es erschmnt im Germanischen als «r im Nom. Flor. run. dolOru (ae. 
dthter)\ ahd. titri aus *duriz; ae. /«'Z aus */<.'<" . griech. nöifc; ahd. ^^^ÜMr 
als *kalbim für *golthesü; ahd. sigirdn geh<>it 2u idg. segfus- 'Sieg'. 

§ 121. In Bezug auf idg. ist zu bemerken, dass es den Wandel in a 
mit den aus % 1 32 sich ergebenden chronologischen Modifikationen durch- 
gemacht hat; also a für idg. om in finn. httotia tilLi raippa (Thomson SS) 
run. horna staina; ebenso idg. -os (griech. At'xoc) = germ. az finn. as {armas 
kernas) und run. az {pcwaz holtitigaz Aat'dnas) ; für eine germ. Grundform (dayoz) 
fehlt intern jeder Anhalt. Nach | 147 hat sich « nur vor labialem und zum 
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Teil anch vor dentalem Nasal eilialten: tugenn. Dat Flor, dayom (= an. d^um 
al)d. ta^um jfot. daga7n)\ ahd. birumis griech. (pe^ftey; ahd. hanun 'den 

Hahn 'in *ha»<>n. Bei f^ndecktem Nasal zei,;^t sich d in got. Safran,/ : ahd. 
btrant (»dij. bhir0nti)\ vgl. auch das Farticip ahd. heranti. Buachle aud. uband. 

bi einigi»! dunkdin Fällen scheint mittleres / f&r eigentliches d su stehen: 
run. mininS (Buf^f^e Aarboger 1884, 80) gegen got. mdnana; <knne 'einen' 
ans *aifnnB'^ gegen got. ainaaa: in diesen beiden Fällen kann sekundärer 
Übergang von ä in / kaum zweifelhaft sein; daher got. ßiudinassus zu ßituians, 

Anrii. Ob idg. 0 sonst in ni>beti .iitfii Silben in» Nordi^Ltien ini'i Wrstm'ttDaiiiscdcn ,>ls 
u roOglich ist, bleibt zweifelhaft. Man loOchle fOr an. hau/ud ac. hia/od aor<l.-wcstgcrm. 
•rsvorgenn. t (got. «) vcnnutes; ebenso ftlr ahd. AiAwl «n. hi^te nach goL ahaitt\ vgl. 

Kap. 25. Ausbildung des germanischen Vokalismus. 

Die nach den Kap. 22 zusammengefassten Gesetzen entstandenen uiger- 
manischen Vokale erleiden durch sekundäre jüngere Gesetze eine Weiter- 
bildung, durch welche die spätere Buntheit und Eigenart des germanischen 
Vokalismus entsteht. Hier kommen in Betracht Tonerhöhungen» Bredi' 
ungen, Vokalisicrungen» Epenthesen, Nasalierungen. 

^ 123. Tonerhöhung von i zw / war nach ^ 104 in dem indogonnani- 
schcn Diphtlüong ü = germ. i (Mittelstufe // ist unbezeugt) eingetreten; 
griech. Wira» ahd. Rhu, griech. dUxvVftt ahd. ^fo. Dieselbe Erhöhung von 
i ta f findet statt: 

a) vor gedecktem Nasal: ahd. ^m/ griech. n^/vr?; ahd. sifui altir. s^/ 
aus Grdf. sinto-: ahd. imbi zu gr. kfinig 'Mücke'; ahd. bintan griech. 
mp^g^q; ahd. Nndi lat. im/usf ahd. wuH lat vmha; ahd. gimma mhifa entp 
lehnt aus lat. gemM nuntka\ daher / statt / in ^Wurseln wie ahd. Mmun 
spinnan fndan sf>rin{^art sin^s^an \\ a. 

b) vor / (j) im SutJix: as. miaui iat. medius ; ahd. ntß lat. ncptis (zu ahd* 
lOmf lat. n^^t ahd. Anr/f sa got hiOrda; as. kimii zu kil6ant ahd. imUtf 
zu gr. fueyaXo"; ahd. irrt zu lat. errare; ahd. igil gr. i^Tvo^; daher gilt / für 
e in ya-Präsentien wie as. liggian sittian (gr. Xt/^ td in Af/^oj 'i"^oiiai) ; desgl. 
in ahd. birit nimit zu ^^ra« neman. Über diese Toncrhöhungeii vergl. die 
gründliche abschlie^nde Untersuchung von Leffler NTidskr. N7 Rttke IL 

c) In unbetonten Worten entsteht germ. / aus vgl. ahd. mit in ae. 
find in aus eigtl. med und en (vgl. gr. /ifra und ff); ahd. m 'nicht' aus 
idg. iu (sta-, nd)\ ahd. />* ae. ic aas ursprgl. (vgU lat. ego gr. (Vw). Da 
Enklitika auch als Tonworte auftreten können, zeigen solche Worte auch 
l neben i; vgl. ae. mec 'mich' gegen ahd. tnih\ an. med gegen ahd. mit. 

d) In unbetonten Silben erscheint nach § 120 / für nur dass vor 
auslantendem r und x das alte i beharrt Wo durch das alte Auslauts- 
gesets l urgermanisch geschwunden ist, ist es als i und nicht als / ge- 
schwunden; darüber vgl. § 139; auch das / im vulgärlateinischm Wort- 
auslaut bei Entlehnung ist germanisch als e übernommen und als e (nicht 
als f) gemäss den Auslautsgesetsen geschwunden; vgl. ae. imud aus lat 
motUe- *Berg', torr aus lat. turre- 'Turm', pic aus lat. pice- (nicht aus pici-'). 

e) Urgormanisch bleibt e hei u im Suffix, also fehu (as. fchu) 'Vieh', felu 
(an. /j^i) viel', mniu (an. mjgdr) Met', fcrud 'ni(}vai (an. fji^rd ahd. Jirt). 

§ 123. Unter Brechung (oder tf-Umlaut) verstehen wir den meistens 
durch suffigiertes d-d bewirkten sekundären Übergang von l vol i und von 

u zu o. Der Wandel von idg. /' zti gerra. <■ ist sehr selten, gesetzlich vor 
r in as. wer 'Mann' lat vir, dann vor der Spirans A in as. ttveho ahd* 
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mmM» 'Zweifel* ans *diviqen- (: ahd. «avfcw), in ahd. w^sal (ans voig^m. 
inSii^) zu ahd. wMüum 'weichen' und in ahd. hihtra griech. xlaaa; femer 
vor s in ae. näf aus id. nüu/o (lat. ntdus) ; ahd. iz im Nora, lautet im 
Genetiv is (vgl. den Nom. Sg. ^r) ; vgl. noch an. sUge sUde zu stiga süäa, 
an. ^^«m I^rtidp in Hdä. Die genaue Regel ist filr das Utgernanische 
noch nicht gefunden. 

Die Brechung' von u zu ö nimmt einen grossen Raum im Germanischen 
ein; es iai dabei einerlei, ob idg. ««zugrunde liegt oder ob germ. u für o' 
sich In der Umgelmng von Liquiden (ans idg. f / durch #r 9I hindurch) 
entwickelt hat. Bei a der fol^^enden Silbe wird urgerm. « in der Wurzel- 
silbe zu <f vgl. idg. u in ahd. iohier skr. duhitar griech. ^vydxriQ\ ahd. 
bodam griech. nvlffir^y; ahd. j'aA (germ. j'ßia aus ^uka-") griech. ^vyov. 
Dazu die Partizipia von : «K'WnrEefai ahd. gu^gtm prknm gegen Prftt. 
Plur. firlurun. 

Idß'f § 105 wird durch or statt durch »r im Germanischen vertreten, wenn 
in der Ableitnng steht: as. AfrAf skr. dfS/d; ahd. sm^ dar. t/ia; ahd. 
sw/ tikr,ßA^t ahd. dorfw» *(r^; daher ahd. pho^an aber «B«r^ 
aber wurlun, scolta aber sculun, mohia aber mugun. 

§ 124. Epenthese von / wird neuerdings meist geleugnet; Scherer 
sGD$i 472 und Joh. Schmidt Vok. 2, 472 vextret«! dieselbe wohl mit Recht 
Wenigstens ist für folgende Fälle Epenthese wahrscheinlich: ae. an. dt 
*Ruder' (finn. aird) = gcrra. airb- aus *hja- (gt, Tpnjg/j^); ahd. meinen aus 
Wz. man; got. hrahu aus *kr<wja-s = skr. ^r<w// gr. K^agt got. //a/Är aus 
*dt^ aslov. ; got. su gr. ^pfg ahd. /agp» Stt skr. /ttlvdr Osthoff 
KZs. 23, 427; ahö./ei/i gr. moliofiai. Eine strikte Regel für die germanische 
Epenthese ist noch nicht gefunden (über aslov. ^r^-a dHü cf. Amelung 
ZfdA 18, 213). Geru). »-Epeutliesc ist nicht nachgewiesen; in dem a» von 
got.-germ. avgB (aus idg. eq- nk» ^ lat. ocubts gr. oad« skr. «Iftm) erkenne 
ich Einfluss von Seiten des germ.-idg. auso aiizo. 

% 125. Es scheint urgermanisch in einigen noch näher zu bestimmenden 
Fällen anlautendes wi über wo zu 7vä geworden zu sein (ein ähnlicher 
verdunkelnder Einfluss von W auf e ist zu verschiedenen Zeiten und auf 
verschiedenen Gebieten bezeugt); aber bei / oder j der Endung bleibt dann 
c bestehen. Vgl. ahd. wald (neben wiläi 'wild') aus wiitu-f hd. UHtrm gegen 
gr. &fpfio^ (gegen ahd. whwenf); ahd. woAs (neben SMeAsen) tmwäis^f 
got. tPuAsan gr. cif^; ahd. teafsa = lat. vespa; ahd. wagan neben altir.^« 
aus ursprgl. tvegno-. Aber germ. w^a- ist lat. vir; ahd. fdilUia ist germ* 
wihot ahd. wehsal ist vorgerm. wikslo- nach § 123. 

§ 126. Eine anfl^ige Neuerung im germanische Vokalismus tet das Auf- 
treten eines gemeingerm. das von dem idg. e durchaus verschieden ist; im 
Nordischen und Westgermanischen fallen beide nicht zusammen (idp. ^ — 
nord. westgerm. ä § 147, aber junges i = an. ae. as. i ahd. i ea iä) \ nur 
im Gotischen lassen sitÄi die beiden i nicht scheiden resp. in ihrem Unter- 
schied erkennen. Es findet sich in Lehnworten wie got. Krlkos mis aus 
lat. Graecos mensa\ as. hrcf ahd. briaf aus lat. brcv» ahd. ciagaf aus ffgu/a, 
ahd. aub lat. Jiactiij. An eiuheiiuiächen Worten kommt in Betracht: 

a) die Verbindung ak »»Brechung« für etr aus idg. das sonst germ. 
i ist; j^ot.-gcrm. her 'hier* aus vorgerm. kär (vgl. ahd. hc-ra : ilära — /i?r : 
där), got. /ira ahd. fiara 'Seite', ahd. ziri siara *decus*, sr^ro scearo schaell'. 

b) i erscheint in reduplizierten Perfekten wie ahd. Jlng ßl wU zu fdhan 
fallan ivallan oder ae. an. Ut hlt u. a.; ihre Genesis aus den zugrunde 
liegenden reduplizierten Formen (wie got. y^//"./// lailoi haihaif) ist unklar, dt)ch 
ist junge Kontraktion wahrscheinlich. Der lautliche Unterschied der beiden 
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genn. t ist nicht mit Sicherheit ermittelt (MGIler KZs. 24, 508; Franz laL- 
roman. Elemente 41). In unbetonter Silbe erscheint id|^. t im Westgerma- 

ni lif n ^ in as. 7t>fh{?s alul. (Isid.) chiimnntrMh , wohl auch in ahd. 
mmunui ^idg. -w/^ als Suttix § 197) und in unsh' Braune PBB II, 140 
gegen an. värr (a. unten § 251). c) Im Westgennanischen entsteht i ans 

in as. mida got. mizdo, as. ac. hi 'er aus *hizy thi aus *iÜlev? ae. mB aus 
^ot. w«. Aber pot. fiW as. 7<'/; as. Itnon an«. 'äznSnf 

§ 127. Nasalvokale entstehen urgerm. inlautend nur vor h und zwar 
^^iihmtatlkmuat = «mhitth nnJk; vielleicht gleichzeitig dürfte die 
Genesis auslautender Nasalvokalc § 137 (hornä *staina) anzusetzen sein, 
die allerdini^s fmbzeitig: verklunirfn sind. In den meisten Diaickten tritt 
Ersatzdehnung ein äh ih üh (ahd. /ä/ian hähan /ihiia got. peihs ßeikwö) ; 
aber durch das fibereinstimmende Zeugnis des an. GnmmatikerB Snorra 
Edda Holtzmann AdGr. p. 57 (etl. Dalilerup Samfnnd XVI p. 25), sowie 
der von Noreen NArk. 3, I behandelten neuschwedischen Dialekte und des 
ae. Vükalisiuus (Sievcrs angls. Gr.^ ,^ 07) ist die Existenz nasaUctter {ine/ 
Mtedkim) Vokale fiSr das Uigermanische fiber jeden Zweifel erhaben. Ur- 
germani.<;ch konnten nur vor // stclr n: an. yj-r 'er erhält' ae. aus 
(^/ähiz; an. era das jüngere' aus *jühizdn (zu hd. jung KZs. 23, 127); an. 
jiä 'Feile' aas *p1hlo (mit dem Punkt bezeichnet der Eddatraktat die Nasal- 
vokale), ä gilt urgcrmaniscli noch in ae. brdhU p^te ßika tdh wöh ähtan 
hdh-hdla (an. hd!! Grdf. *hähila- Ark. 3, 20). Über die an. Xasalvokale 
8. noch Lyngby Tidskr. 2, 317 Bugge NArk. 2, 231; s. auch oben §51. 

H 128. Vokalisierungen. w wird im Wortinnem vor Konsonanten 
SU ui es ist dabei gleichgültig, ob idg. w zu Grunde liegt oder ob es 
sekundär durch ;w 5| 46 aus altem Guttural idg. kiv ghw entstanden ist; 
got. siuja skr. sivyä nü; got. frauja skr. pürvia', got. niujis skr. navyas (laU 
Nmm)s got. qiujm zu ^räwf-. " Ferner got. mam Gen. maujSs (aus ^maym 
ab Femininum zu metgui) oder got. siuns (aus *se)n>-nl-s) Sievers PBB 5, 149; 
an. tfjd 'Zweifel' aus ursprgl. *timujdn ^tiviywidn (\ ahd. siceho). Gemein- 
germanisch tritt / und ü für J und w ein, wenn durch Apokope eines ä j 
und w in den Auslaut traten; daher got iriu huu Gen. Arms Afmois, got 
j^iTivi huii aber Dat. f^auJa iaäjtt; ahd. $kaiv kn» Mrü aus *diadtB{a) 
*knm<(a\ *'/>JtiJ{a) *hirdj{a), 

§ 129. Eine besondere Behandlung erheischt noch das idg. eu KZs. 
z^t 248, das in keinem altoi Litteraturdialekt des Gennanischen erlkalten 
geblieben ist. Die urgermanische Existenz dieses Diphthongs folgt aus den 
von antiken Autoren überlieferten germanischen Eigennamen wie Greuthunri 
Reudigni Teuioburgiensis Teutotnircs; beachte /eudus hied bie Veuaui. 

Fort Dazu kommen die auf kontinental deutschen Runen erhaltenen imb 
Ifvhi'lm (Wimmer Runensck. - loS, 135, 224). Dieser urgermaniKche Diph- 
thong erleidet im Germanischen Wandel in eo (Brechung) und tu (Umlaut) ; 
vgl. ae. ^odan drlogan dlore (in den ältesten Texten stcüpfader greuf), aber 
bei Ableitungs</) as. ImM driugid diuri; ahd. /efiMtäuMmt de^idmüsc, 
Geraeingerm, scheint /// als sekundäre Entwicklung aus eu noch einzutreten 
vor Labialen und Gutturalen; dm. ßiuga riuka biuga siukr — driupa kliufa 
üufr dinpr, oberd. (alid.) ßiugcm riuhkan Mt^an siuk — triuffan kBuhan Hub 
üuf sniumo Braune PBB 4, 557; auch im Selilesischcn herrscht leuh teuf 
aus Uuh Ihif Weinhold Dialtktforschs^. 63.- Für dieses das nicht durch 
i-Umlaut erzeugt ist, tritt ae. ^0 ein (vgl. ae. pto-s friond hiodceg dlo/ol = 
ahd. ^ frümt MtO» Hmal^t das Fehlen von tu vor Labialen und Guttu- 
ralen im Ae. beweist also nichts gegen das urt,^ermanische Alter des iu. 
Bezeugt ist ae. (Epin. Gl.) traüesnis as. (UeL) treuids ireuhqft» — Mög^ 
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licherweise ist in Entsprechung von eo : tu das urgemi. äu fräh sn äd vor 
Dentalen sowie vor r h und im Auslaut geworden (ahd. bstrun aus *aostrun 

— ae. ^tron aus ^ccostrun *aostrun), ahd. gü>6t aus gibaod = ae. geöiaä 
vom ^gümod ^gibaad n. s. w.); aber es fehlen ndiere Kriteria fBr das ur- 
germanische Alter von ao. 

§ iy\ Die Qualität der germaiuschen Tonvokale ist durch folgende 
iirwaguugcn zu ermitteln. 

a) Des gern« ä — eineilei ob ans idg. 0 oder ans idg. ä entstanden 

— scheint hell gewesen zu sein ; dafür spricht die anglofries. Tonerhöhung 
zu ä\ zudem zeigt es in Tonsilben keine Wechselbeziehungen zu o, nur das» 
im Anglo friesischen vor Natalen der dumpfe Laut auftritt. Dagegen zeigt ä 
laNord-WestgennanischenBexiefaungen su € unter dem Umlaut. 

b) Germanisch ^ war sicher geschlossen; es ist in dem indogennrmii^uhen 
Diphthong d an das 2. Element des Diphthongs angeglichen, es zeigt ferner 
mit dem 1 viele Berührungen, indem dies im Gotischen konsequent dafür 
eingetreten ist und im Urgermanischen nach den Regeln § 122 dafür ein^ 
treten mnsstc. Dann ist im Angelsilchsischen das germ. i' nachweislich ge- 
schlossen, während das Umlauts-r im ältesten Angclsächsischeu davon als 
offenes e (geschrieben ae) verschieden war (vgl. meine englische Sprach* 
geschichte {; 96). Wenn man einem solchen urgermanisch geschlossenen e ge- 
genüber im Al'J'.ochdeutschen viehnehr offenes findet, so ist dies durch 
a-Umlaut oder Brechung zu verstehen. Germanisch brekan mit geschlossenem 
€ ist im Althochdeutschen in Folge der dunklen Färbung des Konsonant» 
resp. des folgenden Vokals zu offeneni e geworden, anderseits im Gotischen 
noch mehr geschlossen geworden ibtikan)\ zwischen ahd. nx*^» mit offenem 
c und got. üan vermittelt germ. etan mit geschlossenem e. Wenn im Alt- 
hochdeutschen das Umlants-r geschlossen geworden ist, so beruht das auf 
dem Fortbestehen des umlautswirkenden Faktors: baddj wird über betti mit 
offenem e zu bcid mit geschlossenem e durcli die Fortdauer des Umlauts, 
aber der Weg vou a zu geschlusäenem e ging uaturgemäss (wie im Angel- 
sächsischen) Aber offenes das f&r das älteste Althochdeutsch durch 
Sclireibungen mit ae (Braune Ahd. Gramm. § 26 Anm. 4) erwiesen wird. 

c) Germ. ^ erscheint im Gotischen mit geschlossenem LauLwert, der sich 
durch die häufigen Schreibungen mit ei verrät. Aber in den übrigen alt- 
germanischen Sprachen seigensich keine solche Berührungen mit f und zudem 
haben die nord. -westgermanischen Sprachen dafür ä cingefülirt, das sich bis 
ins 3. Jahrhundert zurückverfolgen lässt. Zur Zeit, als die lat. Lehnworteins 
Geimanische emdrangen (S. j 5 1 ), bestand das idg.-got. t (S. 403) nicht mehr 
im Westgermanischen, denn sonst hätten wir zu erwarten, dass ein lat. 
Lehnwort mit ^ den german. Wantlel von got.-germ. / in <? mitgemacht 
hätte, wofür es aber kein einziges Beispiel gibt. Somit ist urgerm. t offen 
gewesen und im Gotischen nach der Neigung dieser Sprache sn den £s- 
tremvokalen geschlossen geworden, wie geschlossenes sU / Vttrde. Und 
das offene urgerm. i ist früh im Nord.-Westgermanischen ä geworden. — 
Über das 2. germ. i vgl. | 126. 

d) Genn. 6 war urspiunglich offen. Ein geschlossenes $ fehlte dem 
Germanischen, das den geschlossenen ^-Lnut in Tonsilben von lateinischen 
Lfchnwoiteii wie Roma mdrus Ivrea i'initbran durch ü (ahd. Rüma mtilheri lurra 
unnsitr-il) ersetzt. Doch ist in offener Endung für b früh geschlossener Laut 
ehigetreten, das Nord.-Westgermanische seigt u (darfiber wie Aber aslov. 
crüky titky s. unten ,^ 136. 145 und Möller PBB 7, 484 und oben § 7). Es 
liat nirgends Berührung mit ausser im Gotischen, dessen Neigung ja zu 
den Eztrcmvokalen geht; der einzige Fall, wo im Nord.-Westgermanischen 
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;/ dafür eintritt, ist im unmittelbaren Wortauslaut in an. sii got. s3; ae. /ui tü 
für gern), hwd twb und ae. cü (ahd. kuo), Berülirung mit ä vgl. in got 
pd angls. anord. Im Althochdeutschen und Altsächsischen bleibt das 
aus gedecktem $ verkürzte o von Endungenj gclit aber im An^^elsächsischen 
und Altnordischen in a über (ahd. tago ae. dagä). Nach Möller KZs. 24, 508 
ist & noch durch die ahd. Diphthongierung zu oa als offen zu erkennen. 

e) Genn. 0 ist durchweg an seigtl. u entstanden (idg. 0 war schon frfiher 
zu a geworden); es steht entweder für idg. u (ahd. gibotan ae. geboden 111 
der idg. Wz. bhudh) oder für 3 bei liquider Umgebung (ahd. angls. gold 
aus gcrm. golpa für gh»ito-ghjüf). Im Gotischen tritt u dafür ein, was für 
geschlossenen Lautwert spricht; im Angelsächsischen hat es geschloss^ien 
Lautwert. Berührungen mit a zeigen sich nirgends in Tonsilben. Wenn 
al^o im Althochdeutschen 0 ofTen war, so kann das durch Brechung aus 
geschlossenem Wert entstanden sein. 

f) Germ. I und Ü waren Exbemvokal^ sie wandeln sich niigends in t resp. 
dl nichts deatet auf offenen Lautwert 

Kap. 26. Chronologisches. 

Wahrend der germanische Konsonantismus seine wesentlichsten Wande- 
lungen, speziell die LautvemäUebung in vorchristlicher Zeit eifiUirt, zeigt 

sich die Ausbildung des germanisehen Vokalismus keineswegs mit dem 
historischen Auftreten der Germanen abgeschlossen; vielmehr finden sich 
viel&che Spuren, die beweisen, dass grade der Wandel der Vokale noch 
im Flttss begriffen war, 

§ 131. Dass in urgerraaniJicher Zeit die (f und o der indogermanischen 
Grundsprache noch verschieden gewesen sind, erkennt Möller PBB 7, 483 
an der nur vor hellen Vokalen ebtretenden Labialisierung von Velaren, die 
sich auch vor idg. ä (aber nicht auch vor idg. if) im Germanischen zeigt: 
ae. kwdsta 'Husten' aus idg. käS'tort' (al)er andd. kb 'Kuh* aus idg. ^(5-). 
Spuren dieses urgerm. <2 findet Möller KZs. 24, 508 noch in gallischen 
Lehnworten wie I^mMus bräca (ahd. TfaMvirawi irw^t möchte auch an- 
nehmen, dass lat. Rbmäni den Wandel von ä zu 0 (got. Rumoneis) mit 
durch gemacht hätte; hierher nach Bremer Idg. Forschgn. 4, 22 auch das 
bei Cäsar Bell. Gall. VI, 10 überlieferte (sih^a) Bäcenis = ahd. Buahhurma. 
Unklar ist das £ndungs-tf in lat. brä^a ganta melca, wenn es nicht auf 
Substitution beruht. 5 erscheint im Germanischen niemals in lateinischen 
Lehnworten als Vertreter für lat. ä (cf. sub sträta rääix pävo § 14). In 
finnischen Entlehnungen zeigt sidi das geim. ^ als «9 in hü^a imora ruHvs 
Th( >msen 5 1 (über germ. i in slavischen Lehnwoxten vgl. Danaoi bal0 
Möller PBB 7, 487^ 

\ 132. Das idg. 0 war urgermanisch-vorhistoriseh auch noch von dem 
idg. ä verschieden; nach Möller PBB 7, 483 uitt vor idg. 0, aber nicht 
vor Idg. ö Labialtsierui^ der Velare ein. Wie der Wandel von idg. ä zu 
gcrm. 0 von den Germanen erst in Deutschland vollzogen ist (cf. P hiubiu- 
ahd. 2uotu>mva)t so ist auch der Wandel von idg. ö zu ä erst in Deutsch- 
land geschehen; Anteil daran hat lat-gall. Mosa ahd. Mosa ae. Masu, Ist.- 
gall. Vösegus hd. 'Wasgau' (aber ahd. IVascbno lant AhdGl III 610* ist die 
Gascogne, das Baskenland), lat.-gall. Volcae ahd. IValhä; Afo^untiacum 
ahd. Maguttsat lat.-gall. Boüuumum mhd. Beheim (aus *Baihatm). Aber got. 
alhott- ist nicht unmittelbar aus lat. alam su erUären, da das Germanische 
in lateinischen Lehnworten o {^fvm em^hem fostmi) durchaus belbdialten hat 
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(oben § i6) und auch alte Ortsnamen ans BrnrhOmogm und JimMW ihr 9 

bewahren. 

Über idg. q — germ. 0 in unbetonten Silben {jChariavaldus Langobardi)^ 
das m den eisten Jahriumderten n. Chr. erhalten blieb, vgl. oben f| 2;ea; 
in den litteraiischen Perioden herrscht nach § 102 d durchaus ä. 

Über das germ. ru Cnim. kcula 'Steven*) und seine Chronologie s. 129. 
— Für die Existenz von idg. « (germ. i = idg. ei) fehlt jeder Anhalt im 
Uigermanischen; weder ans den finnischen Lehaworten noch sonst intem 
bietet sich die Möglichkeit die Exiatens des idg. a im Uigennanischen 
ru erweisen. 

§ 133. Der germ. t-Umiaui von e — guriu. i 122) ist im ersten nach- 
christlichen Jahrhondertnoch nicht eingetreten oder dorchgefOhrt: Sepmtiw 

Segimundiis — germ. ahd. Sigim<ir Sii^imunt', finn. telio — ahd. <li!l<V, auch 
vor gedecktem Nasal galt e, nicht das jüngere /: Fenni ac. Finne; "Et^cg 
= Inn; nur scheint eag^ bereits als ing {Inguaeorus Ingtdo-tmrui 7hingsus)\ 
aber doch noch fiim. rengas = germ. *hringat 'Ring^. In Mittelsllbm bestand 
zur Röicerzeit noch wo später / erforderlich wurde: Venethus — ar. Wirudas 
an. Vmttar aus *iVim^d%\ vgl. die Namen Segcstcs und VcUda oben ^ 22k. 
Einige ältere Lehnworte aus dem Lateinischen machen daher den germa- 
nischen Wandel von e zu / mit: iksiä ^ exiüum] kir(i^ ans ceresea; mcrc' 
triff m MEi.TRiCE wird ae. *miUrkge ^ ae. mUiesirti jung noch ^Hgrim aber 
J^iftl und pfersik. 

Auch an den Brechungen nehmen die lateinischen Lehnworte Teil; vgl, 

ae. box aus lat. buxum, ae. torr aus lat. turretn, ahd. ko/>/ aus lat. cuppa^ 
ahd. most aus lat. mustum u. s. w. Man \vird daher das Alter der Brechung 
demjenigen des /-Umlautes von germ. e chronologisch gleich setzen müssen. 
Aus lat. JM-tOfia SeaMm-a^ sowfe ans der Behandlung von lat. eaota 

als *kauja könnte man schliessen, dass die § 128 erörterte Vokalisicrung 
von w jüngeren Datums sei; die gcrmaiüschen Sprachen erweisen aujo (etwa 
in Scaditt'aujp) ; aber möglicherweise ist lat. -avia nur Lautsubstitution. 

V. AUSLAU TSGKSETZE. 

Das Gennanischc hat, wie zuerst Westphals Entdeckung von gotischen 
Auslautsregeln KZs. 2, 161 fF. gezeigt hat, ursprünglich die voüvn Kndungen 
besessen, die wir z. B. im Griechischeu oder im Indischen kennen und 
als gemdnindogennanisch voianssete^ mössen: got. vm^s aus *wuifn (gr. 
Xvxotf skr. vfkds), gasis aus *gastiz, got. taunda aus *tawid3d, goL wulfi aus 
wulf?m, got. baira aus *bcro (gr. (plob)). Hatte Westphal eine wcsentlicli 
gotische Norm zur Beurteilung der Auslautserscheinungen aurgestellt, so 
sog 1868 Scherer die fibrigen germanischen Dialekte in Betracht Durch 
die runologischen Entdeckungen vonBugge, Wimmer u. a. crhir't di^ 
neben Scherer aufstrebende kombinatorische Rückerschliessung dur ger- 
manischen Grundformen, die von Schleicher ausging, überraschende Be- 
stätigung* die mit Thomsens durchsichtiger Behandlung der germanischen 
Lehnworte im Finnischen wiederum bedeutend erhöht "ssiirde. Kern wies 
in den Glossen zur Lex Salica S. 86 auf die Bewahrung von u in angel- 
sächsischen Endungen von s^i^Stammen hin, 1870 dann Bugge auf die alt- 
englischen /'-Stämme mit bewahrtem Ausgang {wim-wine, sige, hyge, stede Aarb. 
1870, 205). Nachdem A. Leskien 1872 auf der Leipziger Philologen- 
versammlung das gemeingermanische konsonantische Auslautsgesetz vor^ 
tragsweise erdrtert, brachte 1876 Braunes Aufsats »Ober die Quantität 
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der althochdeutschen Endsilben« den Beweis, dass und in welchem Um- 
fang {gedeckte Längen der germanischen Grundsprache in Endungen des 
Alihoctideutächen noch erhalten sind. Fortan traten — wie Kerns und Bug^es^ 
Hinweis es nahe gelegt hatte — die westgermanischen Sprachen in den 
Vordergrund; 1877 brachte der Zarncke-Band der Beiträge zwei Abhand- 
lungen von Paul und Sievers; 1878 Ueferte Sievers durch zusammen- 
hängende Würdigung sämtlicher Dialekte den Beweis eines urgennanischen 
und eines westgermanischen Auslautsgesetzes; und ihm gebührt damit das 
Verdienst, nachgewiesen zu habeü, dass die westgfrmanischen Sprachen 
teilweise andere Auslautsgcsctze verlangen als die ostgermanischen; das 
Weslgemiaiiische zeigt z. B. auslautendes / in ae. as. mf/i stedi mm ahd« 
Acpf« während das Gotische und das Nordische in solchen Fällen das f 
nicht mehr aufweisen. Daraus ergibt sich mit Sicherheit, dass urgerm. 
S/aJis wittis Acc. sUuü(tt) wtm{n), gasliz Acc. gasti{n), urgeim. duriz u. s. w. 
olme Vokalverlust ansnsetsen sind. 



Alle durch Konstniktion gewonnenen Resultate decken sich mit unan- 
fechtbaren historischen Zeugnissen: der älteste germanische Sprachcharakter 
zeigt für din ersten lahrlmnderte unserer Zeitrechnung die voxgermanischen 
Endungsvokale noch nicht synkopiert oder apokupiert. 

§ 134. Die ältesten Rnnen {/ilaoagcuH» kolUngm haguslaldm dagaz eriUa 
Aaänißg pewas horna u. s. w.) haben kein vokalisches Auslautsgesetz er- 
fahren naeh den F.ntdeckungen Bugges, Wimraers u. a. (die gesamte Litp^ 
teratur s. bei Burg, Die aikst. mrd. Runaiütschr t/terit Berlin 1885). 

Die vollen Endungen, die in zwei- imd mehrsilbigen Worten der Syn- 
kope erliegen, sind im Gotischen in einsilbigen Worten erhalten geblieben; 

diese erleichtern daher die Rekonstruktion der ^wci- und mehrsilbigenJ 
got. so pö (Art. ) erweist für Nom. Acc. jf/^a eine Grdf. *sibo\ NPlur. für 
waurda Entstehung aus urgerm. *wordB\ got kuas f&r w^s Entstehuu;^ aus 
*u>ul/az. Ähnlich beweist ahd. il (= lat. ^ für got. wiS (= lat. «r/IV) 

eine Greif. wUL 

Ausserdem wird luinfiL'^ die ältere Grundform bei angefüt^tcn F.nkliticis im 
Gotischen gewahrt: got. /;ü;'Jw/^ia aber hwarmni-h, ainaiia aber ö/«w< >-//«//, k-una 

aberArsm^4 ^o&r aber heUb'-hm, 

§ 135. a) Die Entdeckungen Thomsens über die fnm.-gcrman. Beziehungen 

beweisen eine echt germanische Zeit, in der die vollen KndniiL'm noch 
bestanden: finn. ktmingas, ansas 'Balken, rengas King, armas licb, fumas 
gern , kamiis *schön\ Huris 'teuer' n. s. w. haben ihre voUen Endungen 
mit den germanischen Grandfoimen kiuuiiga$ oMsa» hrhtgaM u. s. w. über- 
nommt^n; darüber Thomsen passim. 

b) Die germanisch-lateinischen Beziehungen (oben ^ 18) fallen in eine 
Zeit mit vollen Endungsvokalen; got. nüs pund bikarn fästi oäräH aus lat. 
mtnsa pondo lucerm fäscia 6r&rmm setzen germ.-vulgärlat. mlsa pmi» lukarna 
f^^rii öriirio voraus; got. wein saban alril ahd. chupfar beruhen auf vul- 
gärlat. vino acito saioHO cupro; ahd. zabal nüas mum^ beruhen regulär 
auf den Grundformen ial>{u)la mi{n)sa mn^t ae. muni eeak pid post torr 
ahd. €kgrk entsprechen vulgärlat. monte calce pice posie cor he torre (= Acc. 
montem calcem corbem u. s. w.), und ae. hyit ahil. churb sind lat. buttis corbis; 
got. asUm sakkus — lat. asinus Saccus. Die lateinischen Lehnworte im Alt- 
germaniscben sind somit ein sicheres Zeugnis dafür, dass in dea ersten 
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nachchristlichen Jahihundeiten das Gennanische noch wesentlich die volleiv 
ungekfirztm Endungen der indogenuanisi h n Grundsprache besessen hat. 

Die germanischen Eic;cnnanien und Appollativa der antiken Überliefe- 
rung zeigen Übereiustimmung mit den germanischen Grundformen: Nerthus 
= an. NJfrdr aus *tarpuz (— skr. nriuf); A^s = an. el/r Bugge NArk. 
II, 209 aus *albiz; lat. *alcis (Flur, alces) = urgerm. a/yi$ (an. fJ^r); lat. 
urus =^ an. i/rr aus t7ruz; lat. Segitnundus — an. Sigmundr aus Sigimunduz'y. 
wohl aucii vulg^iriat. *'giho (= lat. gÜsum) = urgerm. g/eza(n}. Gegenüber 
diesen vokalischen Stimmen beachte man besonders noch den konsonan- 
tischen Stamm rii "König' in den germanischen Eigennamen Boiorsx Afalarhc 
Cruptorix (Tacit.) Jeviogi^ Batropi^ (Strabo), wofür erst im 4. und 5. Jahrh. 
Namen auf -ricus wie Frederkus eintreten. AuffaUig sind aiierdings gr.-lat. 
lulam nnd lat. hur^^Ms cn den Iconsonantischen Stämmen muü^ hurg'» 

Auf Grund dieser geschichtlichen Zeugnisse fallt die Fortdauer der vollen 
Endnngen noch in die nachchristliche Zeit. Tn der zweitCTi Hälfte (!es 
4. Jahrhunderts zeigt die Sprache des Ulfilas bereits, dass das Gotische die 
voÜen Endungen nach festen Gesetsen anfgegeben hat; fflr die flbrigen 
germanischen Dialekte sind — von den Runen und der Lex Salica ab' 
gesehen - keine frühen Termine zu g^ewinnen; verrnutunf^swcise maj» die 
Periode der Auslautsgesetze etwa mit dem 2. juiirlmudert beginnen; da» 
frflheste Zeugnis ist der Dat. Plnr. üaiuhnt aus 'WAnMmr § 215. 

Kap. 28. Gemeingermanisches. 

§ 136. Einen frühesten Auslautswandel hat d erfahren, das ungedeckt 
war. Während 6 als offener Vokal (§ ijod) anzusetsen ist auch för unbe- 
tonte Silben wie in gem. mbtdß- (§ 145), ist es geschlossL-n geworden ii> 
germ. l^rp für ber6, idg. gfübhä = germ. ycbo für y<:d{> die Gabe' Nora. 
Sing.; idg. w^dhä oder widhb (lat. verba) ist geriu. woräo für wordo. Dieses & 
chaiaJctermert sich durch seinen nord.-westgeim* Vertreter u gegenfiber 
got s. § 1 50. Gedecktes h in Endungen bleibt aber durchweg offen. 

§ 137. Der älteste konsonantische Lautwai^dcl im p^erm. Wortauslaut 
ist der auch im Griech. begegnende Wandel von Endungs-m in n: got. pa$i-a 
ans idg. Um (skr. tarn lat. atAmw); got. ina aus idg. im (skr. »»«iMt 'diesen* 
tn 'ihn, sie'); daher auch urgerm. *wol/an *u>olfon aus idg. wlqom Acc. Sg. 
(zu got. U'ulfs); urgerm. Gen. Pl«r. *7Volf2n aus idg. U'lqim (skr. -<?»»); germ. 
*wordon = lat. verbum Grdf. wrdhom. Hierdurch ist die Zahl der aus- 
lautenden n im Germanischen gewachsen, da es schon alte idg. n im 
Wortanslaut gal) (urgerm. '* namon shnon : lat. nSmen shnen). Alle alten und 
neuen n im Wortauslaut verklingen mit Nasalicrung der vorhergehenden 
Vokale (Leskien, Germ. 17, 376): urgerm. *hornä aus *hornan, *wolJl aus- 
So^ßtt^ *yido aus yebon, *nar^ aus *namSm, tawuß 'ich machte' aus *iamdSit^ 
Diese Nasalvokale (§ 127) — auf keinem germanischen Gebiet vorhanden 
— sind vorauszusetzen, weil die nach dem Abfall von Dentalen (got. birun 
ßStr *Sirun^) in den Auslaut getretenen Nasale niemals in urgermanischer 
Zeit verklingen; um die Bewahrung des n in got. b^run tawididun an er^ 
klären, i.st ein T,aitt notwendig, der zwar nasalisch, aber von dem n ver- 
schieden ist. Datier sind urgermanische Accus, wie *dagä hornä runo gast* 
MUtt anzusetzen. Wir können nicht einfach doiga koma gosH swm an> 
setzen, weil nach § 139 in Grdf. wie *dayasa 'des Tages*, *«wMa*Ich war, 
anda 'und* u. a. die alten Runeninschriften, welche horna staina u. a. (mit 
a aus an) beibehalten, das reine Auslauts-a bereits apokopieren; eine Aus» 

OtnualMiM FUtotocib f. ». AnS. 37 
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nähme macht das proklitische ek aus fka (— tdg. ^m>), falls nicht Idg. 

ijf (vgl. /« skr. ft/am) — lit. ajs rn.Jrnindc li<'gt. 

^ 138. Urgerm. Abfail der auslautenden ä f i&t nach Leskien (Germ. 
I7> 374) die erste wirkliche Auslautskflnung; die dvrch dieses Gesetz In 
den Auslaut tieteadea Vokale unterliegen alU ti vokalisclien Auslautsge* 
setzen: got. germ. hafrai aus idg. hJurott, ' ■a\\i\. vili «^erm. viü aas 
W(üt =. lat. vtUtt got. bi'run aus idg. bherni; rua. auiuiun mit -^i^/; a.us 
-itbtnß; got. itav^^ 3. Sg. aus -üi/. got. aus nrgemi. iifid = skr. df|«lf. 
^ — Aus der Deklination vgl. got. hamme-h aus idg. *komicd (skr. kastnad\* 
— Isolierte Formen sind pot. «Aki aus *mcno{f') joh. Schmidt KZs. 26, 34b; 
ahd. zan {sthan) aus urgcrin. *tanp (*t(hufui) idg. tiotü {tükmi io ) Mahlow 
158; ae. hak tat» Platt FB6 9, 36S aus *Ar/^ ahd. nJhw aus genn. 

ti'tfo(d) = skr. näpat; ac. alid. ahand; ac. ^C/Vä (: ahd. j^ißhü) ~ got. 

fafups; got. A'tf = lat. ^«<?</ skr. ^trr/; got. talhun geg-en ahtatUihund 'achtzig'. 

,^ 139. Reines (nicht nasaliertes) ä e ö in Endungen schwindet. Schon 
die ältesten Runeninschriften, die horM siaina mit ursprünglich nasaliertem 
\ okal bewahren, zci^ren kein altes ä e ö des indog^emianisclien Au.slaut«; 
mehr. Runiäch endet der Gen. Sg. der maskulinen a-Stämmc auf as für 
asa ig&dagas). Die i. 3. Sg. Perü lautet runisch nam was mit Verlust von 
ä (. Daher ist für id u. ittoUiha *dn weis st' (griech. ola^a skr. v/itha) germ. 
rm/j'/einj^etreten; vgl. ferner germ. b'irom birif^ aus älteren *h7:romc*h(ridi\ Mritm 
berup aus älteren *b^rume *bPrude; run. ituiniü got. ^writit wir beide ritzten' 

.mit der Endung -nvi (skr. W(£)\ Iraperat. far aus fare, Vokat day wulf aus 

.diiye wul/t; fimf aus idg. petnpe pcnqe 'fünf, got. germ. mik germ. mek aus 
mi-ge (griech. Utt j'f); so ist c apokopiert noch in dem Enklitikon qe (\'ot. 
-ht -uH) vgl. got. sah so'k aus sd qe. — sd qe, in dem Enklitikon qene — got. 

"hmt westgerm. yin (got hashm an. hoergt ae. kwergm u. s. w.) = skr. Af«i. 
Dieses Gesetz von der Apokope der d c schafft wohl auch die Präpos. 

'(got.) and und aus anda utida: datjrr^on ist got. anj *an' gegen das ver- 
breitete a» (an. a ae. onj durcli völlige Toulosigkeit der Apokope ent- 

.zogen oder wie Joh. Schmidt KZs. 26. 28 ff. meint, ist got. am (statt am) 
wie judti- neben and, ahd. fi^a- gegen got. /// rigenllich Kompositionsform 
für Nomina. Die Partikel ae. and und' steht für anda (skr. atha ad/ut); 
vgl. run. (Vamum) jaA aus *jah{e). Vgl. § 140 Anm. 

% 140. Ein weiteres vokalisches Ausltuitsgeseti der vominischen Zeit 
liat / im Auslaut dritter Silben abgestosscn (Sievers PBB 5, 155): run. 
haiaiban aus hlaibani Lokativ Sg.; daher auch urgerm. bibaim bibais bibmd 
= skr. h^ihm übhili Othäi; got. bairaad skr. bhdranfi; got. wtiar ae. wder 

.MS idg. {H^Sfart (avest. admri vgl. Joh. Schmidt KZs. 26, 34); got run. 
ubar ae. ofer aus urgerm. eher für idg. w.^fT-/' (skr. updrt)\ ^exm. /erud 

{sin. Jjprd) = vifivai. Urgerm. alup halep men^p als Lokat. Sg. zu den 

•kons. Stammen aluß' haUf' nUnoß- (umlautslos Dat Sg. ae. «tUed rn^aad) 

■anzusetzen ist möglich; gleidies «firde Inr urgerm. *au$awi (Lok. Sg. wa 
SUHU-) zu sunau (got. sunau ae. suna") gelten können, resp. für urgerm. 
*sun!H'-i ~ urnord. suniu (an. syn€) ct. run. (nacii üugge) Kunimu{ii)ätu. 

Anm. Wie aus den bcig<;Li.»ch(en Belegen licrvorpehl, ist / im unmittelbaren Wortaus- 
laut nicht als i, fondern noch als / .-ipokopiert. Datt i im urg^nnanischeo Ausbut möglich 

-war, lehrt die Behandlung des vulg.irl.iteroischen / im Wortauslatit nadi § 123d. Die 
Apokope von t in ufiert 7.11 ufier f.ilit in die Zeit vor ilcr "VVirlcunE; <!cs »' .iiir vorhrrclie'"!^* 
e (§ 122*>). So leigt ahd. tiok (= got. natth) aus idg. nü qe 'und jetzt' sogar a-brechung 
in «r Tomilbe. ebenso «ngls. rf» s: skr. «itoH idg. t^M. 

§ 141. Die nach ^ 129 im Auslaut entstandenen Nasalvokalc verlieren 
den Nasalklang: run. /u>rna siaina aus *hornä *statnn; runa kcc. Sg. aus 
*rüfWf sowie die Präteriia Sg. lawtd^ worahio faUiid^. Nasalverlust aseigen 
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auch die ins Finn. entlehnten Neutn usgprm» Una fbdra wtna (finn. 

^u//a iiina huotra :iina) u. a. nach Thomson p. 77. Die Behandlung der 
iateioischen Lchnworte wie vinum acUum spricht nicht dag^en, insofern hier 
direkt von vtilgär-lat aUto u. s. w. aiuttigehen sein wird. Hat 
Kossinna AfdA 3, 207 mit seinem Hinweis auf -wiso in Idistaviso recht, 
•O wäre für den Verlust der auslautenden //, m (udso aus *vns6n) damit ein 
chronologischer Anltalt gegeben. Heinzeis und Mahlows Annahme, run. sei 
hemä HeiHä u. s. w. ansusetien, ist gans unbegründet. 

b) Im Gotischen bleibt nach Leskien Germ. 17, 375 alte Lftnge bei Ver- 
lust des Nasj^lklnngcs ffn^^^ >hitni> tnanageüGew. Plur. dag? giK) n. s. w.) er- 
halten, anderseits gilt aber auch ä für 3, so im Acc. im Nom. hana, 
im Pr&t. luu^a 'Ich rettete*. Im Westgermanischen ist ebenso eine doppelte 
Vertretung (durch 0 und a § 145) vorhanden. Mit Recht nimmt Leskien 
auf Grund von l. v. Analogien an, dass der Nasalklang früher bei den 
kurzen Vokalen, später bei den langen Vokalen geschwunden sein wird. 
Ui^enn. ist überall v<m urgerm. o gesetzlich unterschieden geblieben: 
wir dürfen dies als geschlossenes jenes (ö aus B") aber als offen für die 
jüngere Entwicklung voraussetzen, also *yefh} NSj^. — aber Acc. Sg. *die 
Gabe"; *tauj{> 'ich thue' — aber tmoiäi» ich tliat'. 

Hiemit sind die Auslautsgcsctzc erschöpft, die bereits in vorrunischer 
Zdt gewirkt haben; die Raneninschriften legen Zeugnis ab fBr die hier an- 
genommenen Erscheinungen. 

II 142. Wir fügeti auf Grund des rnn, dohtriz hinzu, dass für die run. 
Zeit ( in unbetonter Silbe vor tönendem z zu / geworden — also urgerm. 
ma$mhi "Leute*» naJ^ "Nächte*, tau^ 'Zahne*, ibm^Thür*, fm *dtt fahrst*; 
ebenso in birid 'er trägt* (Lyngby Tidskr. £ philoL 6, 38 ff.). 

Nachweislich ist e erhalten geblieben vor r (gnt. ahd. tthar ae. ofcr ans 
iä)er =■ idg. upcri, germ. anpcra- anderer =^ got. an^ar ae. t>ßer ahd. atidcr, 
9SbA*/9iar ae. ßaia ) und vor s (ahd. ae* k6m mann^s); vgl. oben § 120. 

§ 143. Die gemeingennaniscben Auslautsgesetie wiiken aber noch länger 

und zwar weit hinaus, nachdem die Dialekte sich bereits differenziert hatten. 
Es ist ein Prozcss, der immer kontinuierlich unter den Germanen weiter 
wirkt. Die Spaltung iu Ost- und Westgermanisch vollzieht bich, während die 
Attslautsgesetie immer neue und das ganse Germanisch treffende Kraft 
zeigen. Es tritt nämlich die Differenzierung in der Behandlung des aus- 
lautenden s ein, wonach das Westgermanische es im Auslaut verklingen lässt, 
während Gotisch und Skandinavisch es beibehalten rcsp. durch r ersetzen: 
westgenn. daya aus dayaz. westgem. yasti aus yastiz, sunu aus sunuz; duri aus 
durh; foti aus fotiz fgr. -nöinc) u. s. w. Diese Differenzierung der Dialekte ist 
keineswegs ein Hemmnis der Gemeinsamkeit weiterer Auslautsstörungen; 
ich erinnere an die gemeinwestgermanischen Auslautsgesetze, die im Angel- 
sächsischen wirken nach dem Eintritt des Umlauts, wahrend sie im Deutschen 
lange vor der Periode der Umlaute, aber auch nach der Periode der hd. 
Teuuisverschiebung in Kraft waren. 

§ 144. Der letzte Zog der g«neingerm. Auslautsstörangen besteht im 
Abstossmi des auslautenden a: run. hortm gcmeingerm. horn, run. ttama ge- 
meingenn. stain\ im Westgermanisclicn treten Nominative ein wie day nntlf, dem 
Accusativ gleich. Dieses Gesetz wirkt im Ostgermaniscben auch auf die 
Hominative «Si/«s «w^os. was zu got. dagswml/s und an. dagr ^liffi' fiährt. — 
Das Gesetz von der Synkope des ä wirkt nacli ^ i8c auch auf die entlehnten 
lat. mensa lucerm. Nach dem Eintritt eines speziell goU Auslautsgesetzes 
wirkt gemeingerm. noch folgendes Gesetz. 
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§ 145. Die Längen i £ ß und ^ sowie ^im Wortauslaut (einerlei ob sie 
immer im ofTencn Auslaut gestanden haben oder ob dahinter Nasal oder 
Dental verloren sind) verfallen der Vt rlcürzung zu iüp und sowie <f. Belege 
für altes t sind Feminina wie g(n. mam /m>i haipi Saürmi (Sievers FBB 5^ 
136); femer uriü = lat. vg/U (gegen ahd. si 'er sei"), d^ri aus ao. 
s^r 'suche' Iiuperat. aus *siU'i (üt*sSAi; ae. Lok. Sievers P13B 8, 324 aus 
urgerm. äa^i (Grdf. dhoghe-i), — Belege für urgerm. ü sind unsicher; viel- 
leicht idg. Nom. Sg. mekrü shuiA gtnA s ahd. tmgüf smura ^mma aus 
*swiryr(u) *snuzu *gem(u)? — Für nigerm. ist Kürzung tn p im Auslaut an- 
zunehmen^ durch r> lassen sich die sich völlig entsprechenden got. d — 
westgerm. nord. u {cS. got. Iniiram tiagam ^ nord. westgerm. herum dayum) 
vereinigen: gena. Airij) wird AiSruf (got Mra, sonst ^iSrw), geim. fiU0 wird 
fatf) fgot. futa sonst fatit), germ. yiebp wird y'clw i'got. giba sonst y'i f'u); vgl. 
» in linn. arkku panku l'horaseu p. 79. Über slav. y als Entsprechung für 
auslautendes germ. p in Lchnworten ^ 28. — Germ, f im Auslaut, sei es 
aus K*^) oder wes^erm. auch aas 6(s) entstanden« erfährt Kttrxung txk 
0j wofür jedoch got-angls. a eintritt: idg. nffot mhdt ahd. nir^o ae. m/a, pfot. 
mim ahd. nmno angls. tnöna, han6[n) got hana ahd. hatufi got namo ahd. 
MM»; ^fipMifo ahd. UhOo; got ^is^f as. A£rv. — Belege fOr ^ aus i im Aus» 
laut sind an. harte 'der Hahn* ans hani, an. A^^iSr *er sagte' aus saydl(ä}f ae. 
'Held' ans Ai^>. 

VL OST- UND WESTGERMANISCH. 

Kap. 29. Ostgermauisch. 

§ 146. Die Anschauungen über die Verwandtschaftsgrade der altgenna- 
nischen Dialekte unter einander haben gc.schwankt. Während J. Cirinnn das 
Hochdeutsche mit dem Gotischen nahe zusammenbrachte, stellte Schleicher 
das Hochdeutsche mit den übrigen westgermanischen Sprachen snsammen, 

isolierte aber das Nordische. Hultzmanns AdGr. basiert auf der Anschauung, 

dass Gotisch und Nordi«5ch einander zunächst stehen. Die lieulc herrschende 
Auhchauung von einer Zweiteilung der altgermaniächen Dialekte in Ost- und 

WestgermaniBGh hat Geltung gewonnen durch Scherers mehr andeutende ab 

ausfahrende Behandlung der Frage ZGDS ' passim ; da7u vgl. Zimmer ZfdA 
'9> 393* wohl begründete Angriff joh. Schmidts auf die Stammbaum- 

theofie überhaupt (oben §1) führte diesen Gelehrten zu einer allerdings 
einseitigen Beleuchtung der Verwandtschaftsfrage faia/» II, 451, indem er 
den thatsächlich bestehenden überm- -hf -i den Berührungen zwischen Angel- 
Sächsisch und Skandinavisch besondere Aufmerksamkeit widmete. 

Als das stichhaltigste Kriterium für eine os^^erm. Sprachgruppe, welche 
Gotisch und Skandinavisch umfasst, güt allgemein die § 5S behandelte Ent- 
wicklung von urgerm. i;-um' zu ggj-t^^f- an. rs^f^ ^v.i'X'yJ -^"'AX g!ag}:;^i>o 
triggws büggwan an. hfggva gegen urgerm. *twaj/i *Frijjp *giaww$ 

*irewwa- ^bkwwan *hawwm u. s. w. Weiterhin ist für das Gotisch-Nordische 
die Vokalsynkope got. dags an. dagr, got. mats an. matr (germ. *dayaz *mati£^ 
charakteri.stisch ; das Westgermanische f cf. § 151) kennt in solchen Fällen keine 
Synkope, sondern nur Apokope Cdaya *^anAt mrd zu *day bank). Überhaupt 
ist die westgerman. Sprachgnippc durch selbständige eigenartige Auslants- 
und Synkopierungsgesetze charakterisiert Sonst ist die dem Ostgermanischen 
fremde Ausbildung eines Abstraktsuffixes haidus (ahd. manhfit ae. magphäd) 
Zimmer ZtdA 19, 414 dem Westgermanischen gemein, desgl. der Verlust 
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der alten BUdang der 2. Sg. Perf. aaf / (got g«^ natiti), woAr die westgerma- 
nischen Dialekte diepaiallele Optativform (ahd.^i^/«<Sm/ aus got. ggfieis nima's) 

gebrauchen. Den ostg-erm. Sprachen fehlen dieVerba ahd. fiiff a«?. f^/umHo. h^om 
und ahd. tuon ae. äoni einen flektierten Infinitiv kennen nur die westgcn&a- 
nfechen Sprachen (ae. /oram» ahd. «ySirflrjm«). Auf Einselheiten des Wort- 
schatzes wie westgerm. makbn 'machen' und anderes von Zimmer ZfdA 19, 
452 ff. ziisararaengestelltes Material ist kein besonderer Wert zu legen. 
Kleinere Züge, die für die est- oder für die westgermanische Sprachgruppe 
sprechen, kommen gelegentlich im Verlauf ttnserer Darstellung zur Sprache. 

Reden wir nun heute stets von Ost- und Westgermanisch — so ist damit 
nicht sowohl ethnographische Verwandtscliaft als sprachliche Kontinuität ge- 
meint. Denn obwohl der Unterschied von Ost- und Wes^ermanischsich kaum 
vor dem 2. nachchristlichen Jahrhundert entwickelt haben kann, sind die 
Germanen schon zu und zwcifelsolmc auch vor Caesars Zeit in zahlreiche 
Stämme gespalten gewesen: die Spracheinheit oder besser -einheitlichkeit 
beweist nichts für nahe Blutsverwandtschaft. Auch hört die Kinheitlichkeit 
der sprachlichen Entwicklung keineswegs mit der Spaltung in Stämme auf. 
Dif L'emeint^erraanischcn Runen und die deutschen Namen der Wochentage 
(Scherer ZGDS - 8j müssen sich in nachchristlicher Zeit von einem Punkte 
anagebreitet haben über alle Germanen, und diese Einheitlichkeit geistigen 
Lebens zu einer Zeit, wo die Geronnen in zahll<»se Stämme zerfielen, ist 
ein instruktiver Fini^erzeii^ dafür, was wir unter 'gemeingermanisch' zu ver- 
stehen haben. Die gemeiogermaiüschen Auslautsgesetze dürften sich zwischen 
200—300 n. Chr. entwickeln, also «1 einer Zeit, wo einer edmologiscben 
Einheit nicht mehr die Rede sein kann. VgL jetzt Kossinna JF 6, 289. 

Kap. 30. NordiscU-westgermaniscbe Übereinstimmungen. 

Die eben dargelegten Anschauungen schliessen — bei dem durch zahl- 
reiche sprachliche Thatsachen j^ebotenen Festhalten an der Theorie von der 
Spaltung des Germanischen in Ost- und Westgermanisch — die ebenso gut 
beglaubigte Kontintiität zwischen Skandinavisch und Westgermanisch nicht 
aus. Wenn wir von den durch Joh. Schmidt Vokal. 2, 451 behandelten Berüh- 
rung'en zwischen Anf^elsächsisch und Nordisch hier absehen, SO Sind folgende 
weiterreichenile Entsprechungen von Belang: 

4$ 147. a) Das Noridische teilt mit dem Westgermanischen den Obergang 
von id.q:. ? in <f (w ihr -nd das Gotische an ? festhält, daRir krimgot. /). 
Zur Zeit von Caesar und Tacitus galt Sueiri (dafür ahd. Suäta) und 
Segimlrtts (dafür ahd. SigimAr), Dass um 200 n. Chr. sich in Deutsch- 
land der Wandel von e in ä vollzogen hat, dafftr werden oben S. 356 
bewei.sende F,i^'ennamen beigebracht. Auf den ältesten nordischen Runen- 
inschriften findet sich kein idg. i mehr bewahrt; im Finnischen, das got 
i in miekka 'Schwert* und fdekla 'Nadel* got mikeis und n^ßla noch verrät, 
finden sich umordische Lehnworte mit ä (ßnn. maanan paanu an. mdna spdtm 
Thomsen S. 47). Im We<:tgermanischen vollzieht sich der Wandel vom 
3. Jahrb. an, doch so, dass das Fränkische noch teilweise bis ins 6. Jabrh. 
das i kannte. Dabei ist zu beachten, dass kein t eines lat Lehnworts 
{acitum rcmus minsa catina moneta u. s. w.) den Wandel von / in ^ durch- 
macht; offenbar deckten sich lat. und idg.-germ. t nicht. 

Während in Tonsilben nord.-westgerm. ä das idg.-got. i vertritt (an. lata 
as. /AAm =e got. /Sftm, an. sk^ as. sU^an = got x/^o», lat ^m- ahd. sMm' 
queck, gr. y]XQW ahd. ädrä), hält sich das völlig unbetonte i nach Sievers 
FBB 9, 561, resp. wird bei Kürzung zu / nach Paul FBB. 7, 211; vgl. an« 
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/oder aas gtrm, /adlt idg^jM^t got. Aamsidb mit an. ^frdir ae. kfrdni aa. 

(Monac.-Hel. Paul PBB 4, 420) weldis 821 /laf'des 2956 295,3. 3063, 

sendh 4097, ahcl. (Isid.) chiminnerhdh', über ahd. «»J^ (Braune PBÜ 2, 140) 
im Vergleich i.\x an. f<^r s. unten ^ 253; über 9Xi. kvi = got. he s, Paul 
PBB 4, 474; über ahd. -inAr in /'2teM& s. § 197. Beachte i fürgerm. ^nodi in 
aTi hfxrde'^'\\hx\ii aus germ. hauzidi, At«^ 'Hahn' und 'tt w 'Mond* aus j^erm. 
/urni nunc, Jjarre 'fern', ae. hak 'Held' aus haU neben dem Obliq. ae. hceied 
aus haUP', 

b) Germ* ^, das nach dem § 136. 145 behandelten Gesets im uigerma- 
nischen Wortanslant oder in Emluni^en vor m (auch ri) steht, erscheint 

weatg'erm.-nnrd. als«, während das Got. </ hat: 7i<&. s^ifu m\. gjpf ^yx% *y'ibu 
got. giOa) aus urgerm. yibp; ahd. tagum au. dfgttm aus *day<m (= got. 
lAr««) Streitberg FBB 14» 218; ae. faiu an. aas */<att *faif (got 

Auch einige u in Mittelsilben sind dem Nordisch-Westgermanischon ge- 
meinsam, wo das Got. a hat: an. mjgtupr ae. tneoiod — got. mitaf^s. 

% 148. a) Stimmhaftes « = got s (s) erscheint im Nordisch-Westgerma- 
nischen als R* Im Umordischen ist M sowohl durch die Runeninschriften als 

auch durch den davor auftretenden /-Umlaut (Bugge Tidskr. /. Philol. 7, 320) 
gesichert; nord. r und R unterscheiden sich ursptünfirUch nur durch da.s 
Timbre: das alte r wurde mit tf-Timbre hervorgebracht, das neue K (aus z\ 
mit ^Timbre (Vemer AfdA 4, 341, Hoflbrf NArk I, 41). Fflr die west- 
germanischen Sprachen ist dieser phonetische Unterschied der beiden r- 
Laute nicht mehr sicher nachweisbar. Chronolotn'^rh*' Data für den nordisch- 
westgertuanischen Rhotacismus fehlen; auch ist un^'cwiss, ob die ältesten 
Ranen schon R oder noch s (= Y) enthalten. Kein latebiisches Lehnwort 

zeigt iiu Geriuanischen Rhotacismus; vgl. ^ 17 b. Beispiele für nordisch- 
westgcfman. R: an. ^eirr ahd. gir\ an. ver ae. wari an. ktr ahd. kor (goU 
itflj); an. heyra ahd. harren (got. hausjan). 

b) Das // des Gotisch-Gennanischen erscheint nordisch-westgermanisch 
im Anlaut als ß: got. pliuhan = aTi. /fv/a ahd. ßiohan: got. ßtaihan plaqus — 
mhd. ßi/iet$ ßach. Derselbe Wandel erscheint inlautend in aihd. driscüß (: an. 
freskoldr), in an. innyfli ae. mit Umstellung innelfe ahd. mt^li (: ahd. iim$dS) 
Sievers PBB 5, 531. Daneben zeigt sicli nordisch-westgermanisch im Inlaut 
auch der Wandel von // in fU; vgl. an. /i^/ 'Nadel' aus *n^hlu = gnt. n'-ßla; 
an. Haus' aus *öofl (Hol. hmües ne. to buUd)] an. sUl ae. sUi/ol; ahd. 
maMm got mapljan an. mHa. 

Anm. Itil.Tuteii'1 zeigt sich wi'st<;ctnKtnisch ein nciifs für germ. -rf- in .ih^I. seJal as. 
si4al (ae uld und -stid) = got. siUs 'Sitz'; dwnit verwandt ist ein Fall von germ. -tn-: 
.m. Ms Irt abd. MSm = «e. Mm (LUt-BL 8, 114); vgl. KZs. a6, 96^ 

i£ap. 31. Das westgermanische Aaslautsgesets. 

Die urgermanischen Auslautserscheinungen sind Kap. 28 chronologisch 
behandelt; es ist daselbst schon hervorgehoben, dass weitere Auslau tsgc setze 
den sämtlichen germanischen Sprachen gemeinsam sind, aber chronologisch 
verschieden gewirltt haben; die meisten Berührungen hat das Nordische 
mit dem Westgermanischen. 

§ 149. Die urspriinglich nicht nasalierten ? u o im Auslaut verfallen der 
Verkürzung zu l ü: ahd. fw/r lat. vetU (auch got. wiii)\ urgerm. *ynttiin 
Sievers PBB 5, 136 wird westgerm. *yudim (cf. got Samim) ; urgerm. *J'AB 
'snche' (Imperat) wird *s6kl; das so entstandene / des Auslauts wird im West* 
germanischen genau wie altes / im Auslaut behandelt. — Gleiches gilt von 
ü =. westgerm. ui germ. *qernü 'Mäble' (asl. *Wny Schmidt VokaU II, 24) 
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westgeno. *^inmt gtm, swiyrü (abd» sm^ar aus *su^n£^ &= asL jswtryr «kr. 

(7'afrC': '^rrm. snuzü (ahd. snura für *snuru) =r lat. Nord.-westgerm. u 

für urgemi. <5 erscheint in *l>eru genn. *^ir<5 ich trage', *yicf>u perm. *;i'<?(7 'die 
Gabe", */atu germ. V«"^ 'Gefisse' u. s. w. Ob dieses u aus 0 für o ent- 
standen, ist unsicher; da jedoch das ganse Kflnangsgeseti — nor chrono- 
logisch verschieden — j^enau auch im Gotischen gewirkt hat (got, man'i 
piwi Sauri/ü, wili beri) und sonst zwischen nord.-westgerm. u und got. a 
{dagum got. da^atfi, herum got. bttbrani) eine Grundform f vermitteln kann, 
so dürfte an. gigf aus *yitu (ae. gifu) und got. giba eine Grundform 'ylife 
vermitlehi ; auch falo — got. *fata ae. fatu. Sonst wäre auch Übergang- von 
^ über ü zu westgerm. u denkl^ar, was durch slavische Entlehnungen wie 
cri^rai^f n. a. MöUer PBB 7, 487 vorausgesetzt werden dürfte. Fümische 
Lelmworte (arkku panktt got. arka *spagg<£) seigen das nord.-westgerm. tu 

— Dieses nord.-westgermanischc Verkiirzungss^esctz hat vor der .Synkope 
von 152 gewirkt, denn die aiten i ü g werden — wie schon angedeutet 

— von dem Synkopiernngsgesets % 152 genau so behandelt wie aos- 
lautende l und ü. Anders im Gotischen: im Gotischen hat erst die /-Syn- 
kope — g<^^K^) ftiatd) ans *i'asti(z) *fnaii(z) — gewirkt und erst .später ist 
ausiautenUes / (^tfiawi ptzt't) zu / {Kuiwt ^iwi) verkürzt worden. 

$ 15a Der sweite Ponkt der nordisch-westgennanischen Obweinsüm* 
raungen besteht - wie eben angedeutet — in dem Wandel einzelner o zu 
u, während das Gotische a hat (Paul PBR 4, 363. 450). Vor Nasalen vgl. 
urgerm. dayom (got. dagam) =dayum; urgcrm. naJttom (goUnahtam) — mhtum; 
wgerm. Mtan wir tragen' (got dairam) s Mnm; urgerm. 6ßndmma (got. 
blindamma) daraus as. blindumu (ae. Mindum ahd. blintemtt); germ. hanon Acc. 
Sg. 'den Hahn' ahd. hamm (ae. galgu Ruthw.). Gleiches u aus 0 gilt auch in 
ahd. Uru griech. ^'(tw, ae. fatu aus fatp (cf. got. fS), ae. gifu 'Gabe' aus 
yi^ (got. J^. Die so entstandenen westgerm.-nord. u fallen mit den ur- 
germ. « zusammen; das got. a (balra 'ich trage*, waiirda "Worte', giba 'Gabe') 
allein erweist den verschiedenen Ursprung. — In gleicher Weise ist p vor 
# in imbetonter Sübe sti ß geworden, das im Gotischen später mit allen 
übiigea S iasammen6elp insofern diese auch geschlossen wurden. Aber 
alid. zungün an. tungu (dazu angls. foldu bei Cacdmon) ist tiirjf^ün für tuagfM* 
Dieser Wandel von Qn zu pn (weiter zu ün) ist erst eingetreten, nachdem 
der Nominativ ÜM«^^« sein n verioren hatte. 

§ 151. Allen westgermanischen Sprachen ist früh der Verlust von aus- 
lautendem s gemeinschaftlich — ein frühester Punkt der Dialrktspaltung, 
der sich noch während der Zeit der gemeingermanischen Ausiautsgcsetzc 
vollsog: vrwestgerm. *yasH gegen nro. gtuß»\ orwestgerm. ^dMri (ae. dekttr) 
gegen run. tL}htrh\ ur^vestgerm. dayfa) gegen nxn. dagac\ urwcstgerm. /('7«'fiJ) 
gegen run. /'nms; ahd. wiü 'du willst* = got. udläs (lat. veüs), ahd. bäri 
'du ürugesl' — got, bireis, ahd. gfsti ~ got. gasteis. Das Alter dieser Apokope 
ist unsicher. Die malbeig. Glossen der Lex SaUca stehen noch auf dem 
unvestgermanischen Standpunkt, indem sie die Auslauts-r nicht mehr kennen, 
aber die Auslauts-a / ü noch nicht apokopieren: focia Vogel für fogiaiz), 
chumna 'Hund' für hunda(z), lamm *LÜaaL ans lambi(z) = ae. /emb, tualepü 
(an. tylpt") aus tualifti(z), steorci (ae. St^^ ans steor-ki(z). Die deutschen 
Runeninschriften zeigen - im Gegensatz zu dem petoaz daguz haltitigaz gastiz 
u. 8. w. der umordischen Inschriften — endungslose Nominative wie Wodan 
(für urgerm. *lf^<mas) und Leuhmm (für urgerm. *£eiißa'4vüm) auf der 
Nordendorfer Spange, Zeub (für Leubaz auf der %HUige von Engers). Sonst 
könnte eine genaue Untcrsucyiung der Eigennamen auf -rtx -gastis, jünger 
-riats, -gastus (oben § 24J Licht auf die Periode der Auslautsgesetze werfen 
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(Boionx JevdoptX BcuTOQit Afahrtx Cruptorix bei Strabo und Tacitus Rieger 
ZfdPh. 6, 335, dafür erst später -rtcus -Qixoc). Kaum ist der Schwund einiger 
ausiautender r (lat. presbyter arclUaUr papaver) durch den Abfall des west« 
germ. R (ae. priost ahd. artäi ae. p0p^) bedingt; von den Entlehnnngen 
ins Westgermanische hinein wird also dir chronologische Fnge des 

^•Schwundes kaum Aufklärung erlangen können. 

Ainn. Auslautendes r fQr germ. • hat sidi weatgermantsch nur noch bew«hit in abd, 

mir dir — gol. mls pus, in ahd. wir Ir t= got. weis Jus, in ahd. ?r ~ pot. !r, in ahd. kw'er 
= got. ^«u; ierner in Koniparativadvei tiieii altd. nähbr: got. miumundöi ; atuch in ahd. stvirSr 
neben tmr» 'zweimat* (scrm. tufirum — an. iytvar)? 

§ 152. Nach dorn Wirkon dr;r bisher bf"}in.r.delten Auslautsf»esetze be- 
ginnen die westgermanischen Synkopierungen, die Sievers PBB V, lOl nchtig 
gestellt hat. Nur die a-Synkope ist filteren Datams, desgl. die i-Synkope in 
<lritter Silbe. £s bleiben abo übrig die / und u in swei- und mehrsilbigen 
Wörtern. Alle / und // werden im Wortauslaut narh langer Silbe (resp. 
nach der Auflösung '-•^ statt -) synkopiert, halten sich aber nach kurzer ; 
es ist dabei gleichgültig, ob argerm. m n oder z darauf folgte oder ob 
t u p zugrunde liegen. Damach stehen ahd. gast ac. f^esi für *yasii (run. 
Nsg-. ^asHz Acc. *gas(i)', ahd. hink ae. hen<! vlxxs *banki (an. (>(kkr 7i\x^*bankiz)\ 
von der konsouantisclten DcUmation fallen hierher der Dat. Sg. und der 
Nom. (Acc.) Flor.: ahd. bürg ae. byrg aas *AKr}w(k); ahd. mtm ae. men. aus 
*manni(:); ahd. tuhl ac. niht aus *nahfi{z) cf. vvxri vvurrg', ac. m^der 
mäcder aus *mödri giiecb. ff^rgi, — « war urgermanisch die Endung 
der Komparativadverbia : ahd. mm aus Mintu(s), siä aus sipi{z), %mrs aus 
vrtrsi{z) u* s. w. — » Bei kurzsilbigen Stammformen bleibt / und wird nicht 
apokopicrt: /-Stämme sind ahd. hugt ivini as. meti sieM wHH ae. byre ryne 
Buggc Aarbög. 1870, 205; dazu das Neutr. ahd. m/rf (= lat. mar^); der 
Nom. Plnr. ahd. tufi Sievers PBB 5, iii nnd ae. hug^ hmUt vgl. ae. 
ia^e ans *iarü, tge aus 

Treten diese T in den .\uslaut mehrsilbiger Wörter, so kann wieder 
Synkope eintreten ; ahd. as. wim 'Freund' aber Früiuwin Liobufiftt ae. rytu 
aber ymb-ryn cyn-ryn. 

Germ. / — westgenn. / ist apokopiert in ae. siic sh suche' (Impcrat.) gegen 
seif 'v erkaufe ; ebenso in ahd. guiin ^\x% *ywüt$iP]iB S, isjb (vcau purü/^KU 
auf der Friedberg'er Spange aus '/tiliil 'hiLft). 

^ 153. ü erfalirt im Auslaut nach langer Silbe westgermanische Apokope: 
as. ae. hand aus *Ahu&<«), as. ae. /»/S/aus *xA£&A<s); ahd. as. hut luft am 
*hi^tn(z) *luftii[z); as. ae. flod (got. ßpJus); daneben zeigen die kurzsilbigen 
Stämme auslautendes u in ahd. /riäu sigu hugu situ fihu filu ae. magu sunu. 
Treten kurzsilbige «Stämme als rweite Glieder in Komposita, so kann 
wieder Synkope eintreten : ahd. FriJuivin aber Sigifrid Wimjrid, IladuirmU 
aber Walthad, ae. Hafolac aber IVut/huß Äu/'/iud. Belege fiir das aus b 
entstandene ü : ae. uu»-d 'Worte' aber Ja/u 'Gef ässe', bän 'Knochen' Flur, 
aber gedcu ^oche*; Aeaii llane* aber gi/u 'Gabe*, üfr Xehre* aber ewäht 
'Tod* (einen parallelen Lautwandel ^ in ^ vollziehen germ. sb tjvb bb hvb 
Ab im Nordischen und Angelsächsischen; vgl. an. sil ae. Iti hl hü cü 
Malilow AEO p. 61 und PBB 8, 336). — Im Althochdeutschen zeigt sich 
4-Apokope im N. Sg. der ««^^Abstrakta scouwtmg (Isid. Bened.) Joh. Schmidt 
KZs. 19, 283; übt r «-Apokope in den ahd. Langsilbncrn wfs Ao^ s/urtt 
Faul PBB 12, 553; über ahdU Ms darf neben ta^ ibidem. 

Amn. Im Atihochdeutschen hat das Gesete von der i- und «.Apokope erst nach der 
hnclidcutschcn Lruit\ i rscliicbiins: f;r\vl:l»l: \\ tstf^crin. nngls ) /^J/« skipu haben durch die 
2. Lautverschiebung lange Wurzelsilbe angenommen und ertuhren dann erst Apokope; daher 
ahd. fwt (fQr */tew). säf (Ar *s€i0u) auch im Noa. Ac& Pluralis. Ein iottniküvei 
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Zeugnis bietet ahd. imAma 'Topf aas lat cucuma; die Synkope ist nicht etwa lateiniscb 
oder vulgarlateinisch, denn dann hatte « io der Tonsilbe eutsteheo oiOssen; auch wiie iooeres 
-Ami» wohl nicht zu -yM- verschoben worden. Daher westgenn. faUdK ard. *iMJUA t!M. 

tlakta. wie urd. saridida nh(l. sanla. D.ihcr auch ahd. yi<r? t>ah { — ns. lautgesetzlich 
«US *bakki, ahd. ^/ (= as. ae. gripi) lautgesetzlich aus *gti/fi, ahd. A«/ 'Höfte* 

(ae. durch Apokope entstanden ; vgl. ahd. baz besser' aus *4d«sx(r) fOr 

westgenn. 4«A{s). Wir erkUrea die Tbalaache, dass im Altbochdeatscbeo weitemhende 
Apokope als im Altilehsischen und AageblchsiMhen stattfindet» eben mit dem Xjmstand. 
dass im Althochdeutschen die Z.ihl der lang?iU<ißcn Stlune durch die 3. LnitvenddcbODg 
viel grösser geworden ist, als sie ursprünglich wai. 

I 154. Neben dieser Apokope kennt das Westgennanische auch eine 
gemeinschaftliche Kürzung der Diphthonge ai-au zu vgl. ae. nime ahd. 
neme aus *n£m<u{d) = got. nirnat] ahd. iünk ac. bü$uU gegen got bHndai\ 
ahd. Uig€ ant nrgeim. dagai (cf. griecfa. oucoi) ; ae. hdUt ans *kaiiadai (got. 
Miiiuia); ae. pth-e (got. jfbww) aus *ß<m;ai. 

Y\n au.slautcndes au — wcstf^erm. ö \y([. got. afUau aißßau mit ahd. 
ahio edo\ wie dem ahd. tago Gen. Plur. und ham Nom. Sing, die ae. daga 
und kam entsprechen, «o ist auch dieses 6 ae. sa & geworden vgl. eahta 
tffm und ae. suna = got. sunau; hierher ahd. äno aus vorgerm. iwu vgl. 
gr. avfv und an, f5« aus *änu {: got. inuh)\ auch ae. fr^<7 — cr<^t. f'hius* 

§ 154b. AuÜuilig ist die westgermanische Behandlung des ursprüngiicli 
nasalierten langen ^; es erscheint gekürzt als a (dafDr angls. « in ahd. 
h?rza zu/lg j ae. heorte ttins^r au?; *hertb'' *tungo" 'got. haSrtd fuggS), in ahd. 
A^r/a ae. ^JfriJJr aus *Aaitsid3'' ; in ahd. ^^■A? Acc. Sg. ae. j^i/e aus *yafiö^, 
anderseits aber als in ahd. gehöno (Endung eigtl. -Sm), hano (Grdf. •^), 
longo (got. laggo), vgU ae. eallunga mit got, «flflPiAs^«^. 

Hat hinter g urgermanisch ein d (f) gestanden, so steht ahd. 0 fangls. 
«) im Auslaut wie in ahd. mano n 'evo demo aus vorgerm. mifi&t fUpSt iosmod, 

Ist hinter dem langen $ im Urwestgermanischen ein t geschwunden» 
so erscheint dafür ö (angls. a) in ahd. bärUo NA Fein. Flor, cx got. bUndds^ 
ahd. fHymn.) gcbo angls. giefa — got. gibos 'Gaben'; as. thiro = got. ßizos. 
Aber ahd. gi'bd {= got. gtbös) hat sekundäre Länge unter dem Einiluss von 
fgAinff und ahd. Utgä mit ä ist nnaicher beseqgt, könnte statt auf 

got äßgSs aber auch auf got dagmu weisen. 

Kap. 32. Synkope. 

§ 155. Das westgermanische Auslautsgesetz trifTt nicht bloss endende 
Vokale, sondern auch mittlere; und zwar werden mittlere / und ü in drei- 
silbigen Worten nach langer Tonsilbe synkopiert, halten sich aber nach 
kurzer. So erklären sich die Praeterita ae. sende hfrit kyste (aus *aui£äi 
*hatmd6 *kusädo) gegen mrede frerrudt; desgl. ahd. sanfa hcrta kusta gegen 
Hfrita /rftnita. i-Synkope zeigen noch ahd. hirro aus *haa-iro, iftizo runza 
aus *laHgH6 *wnittMia; femer ae. diiiru aus *itilßiru. Diese Sjrnkopiening 
der mittleren / setzt voraus, dass keine Art von Nebenton auf der Mittel« 
silbe gelegen haben kann; der Nebenton konserviert alle Mittclvokale s. 
oben Kap. 20. Auch a ^ <^ in Mittelsilben erfahren gemeinwes^ermanische 
Synkope nach langer Tonsilbe; diese Synkope ist dem Gotischen völlig 
fremd: ahd. a/iro /ordre andre für aft{a)ro ford(e)ro and{e)re; ae. häUg Plur, 
hälge gegen mgneg Plur. niorKge; ae. morgen Dat. morgne; ae. sdtvol Acc. 
säivle, dio/ol Gen. d^ojles, engel Gen. etiles; ae. rtxlan aus *rikisbn; aber ae. 
M/«r« hÄnora lOetra näcodes miftnles gäntits u. s. w. Das Althochdeutsche 
bewahrt dieses Synkopicrungsge.sctz bei weitem nicht in der Reinheit wie 
das Altenglische; isolierte Fälle sind wohl ahd. runza westgerm. *wrunkita; 
khro aas f^iro 'der ältere', hrro — got «ürisa; vgl. Sievers PBB. 5, 70, 
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FtHtl PBB. 6, 144 ff. Dabei ist mit Panl herramihebeii, daas ein koner 

unbetonter Vokal nur in offener Silbe synkopiert werden kann, also nur etwa 
das / von gol. gasan-di-dat, nicht das von got. ^asandif^s — d, Ii. das west- 
germanische SynkopierungsgeseUi tritt später auf als die «i-Synkope. Finden 
sich in der specifisch westgennaiiisclien STDlcopieniiigaperiode zwei syn- 
kopiorbare Vokale, so wird der nebentonige Vokal erhalten und der völlig 
uubetoote erleidet Synkope; ahd. kdbir beruht auf *kälbiru, aber ac. 
tealfru auf *kälf>uru. Über die Bedeutung des Tieflons für die Mittel- 
vokale mid die Synkope unbetonter Mittelvokale ist auf das Kap. 20 bei- 
gebrachte Material zu venvcT^pii. 

§ 156. Erwähnung verdient noch die oben p. 390 behandelte Synkope 
von unbetonten PHlfixvokalen im Wes^ifeinianischen. Wenn as. tögktn (=3 
got. a{-augj<m), wozu me. taimeH aaa ^tU'imvnkin und ndl. lamm sttaunen» 
ein anlautendes d verloren, so können wir diese Erscheinung sehr wohl 
unter das westgermanische Synkopierungsgesetz bringen; beachte noch as. 
(Gl. Lips.) gt'i^ktm Wjicere* ans *at'mtkStit Faals Deotnngr von ae. r^fnm 
ans ar^^kam (FBB. 6, 553) adgt dieselbe Erscheinung. Da/i> stimmt an. 
g-ranne aus got. ^tfrtfjwia 'Nachbar'. Die bekannten altliochdeutsrh^n Prätix- 
erscheinungen (s. Braune ahd. Gr. § 70 IT.) beruhen auch aut eigent- 
liclier Synkope; wir dOrfen daher neboi hochtonjgem yhtf- vortoniges jy*. 
fStt das Westgefinanlsche ansetien, 

Kap. 33. Die westgermanische Konsonantendehnung. 

^ 157. Eines- der wichtigsten Charakteristica der westgerraanischen Dialekt- 
gruppe ist der geminierendc Einfluss von j w r i n m auf vorhergehende 
Konsonanten. Zahlrdcfae lateinische I>hnvrorte haben dieses Gesetz mit 
durchgemacht (ae. ^tt = lat. fateiu, ahd. milB = tat. ^mm mtiumy 
ahd. cuUantar = lat. coriandrum u. <?. w., ahd. kupfar aus lat. cuftttm, stupfala 
aus lat. stuplaj /acchcUa aus lat. /acla, ahd. ecchil aus aciaUt ae. syii aus 
iiftAff)« So wild das Geseta nicht vor dem 3. Jalirh., aber aller Wahr- 
scheinlichkeit nach — ebenso wie die Kap. 31.32 behandelten Synkopierungs- 
gesetze — vor der Auswanderung der Ang^elsachsen nacli F.nglaiul statt- 
gefunden haben. Über die Dehnungserscheinungen ist im allgemeinen zu 
verweisen auf Paul und Sieveis PBB. 5, 125; 7, 105; 16, «64. 

Im Westgermanischen hat j im Inlaut immer konsonantische Funktion 
gehabt § 55, woraus stets Geminata entspringt; also a. bei kurzer Tonsilbe; 
got. aJjan N. ist ahd. as. eüian; satjan wird ^saitjan as. setiian ahd. (mit Kon- 
traktion) sf9ten\ lagfan wird *laggfa* as. l^gguM ahd. Iftken u. s. w.; vgl. ae. 
smißße ahd. mitlha aus ^smif^f^ja; ae. hllhhim = got. hlahjan\ beachte mild. 
gippe zu giben und DoppeUormen wie mlid. rippe ribe. 

b. Für lange Tonsilbe liefert das Oberdeutsche bis in die heutigen 
Mundarten hinein zahlreiche Beweise Paul PBB 7, 109: ahd. {Afusp.) suanrum 
ISssan arteillan, auch firra aus lat. frria\ mhd. diupe 'Diebin*, geitze 'Pflug- 
sterz' aus westgerm. diubbja gcüUja (nhd. Schweiz. Imetse grüeise u. s. w.) oder 
nach Konsonanten mhd. w&lpe *Wölfin*, rml« Schnalle*. Daher ursprünglich 
die Doppelformcn ahd. todiJi Dat. .Sg. weisze, wt^ Dat. Sg. nnszf (Schcrcr 
AfdA 3, 64). Für das Altenglische ist aber derartige Gemination bei langer 
Tonsilbe nur bei ngj und Igj durch jüngeres gg erweislich: ae. hnnige 
spytUge senigan anch byl'^e (sc hweiz. rinktn Mke), Ans dem West- 
fälischen vgl. munsterländ. btecke aus bdkkjdn (ae. bdfia); femer aus dem 
Mittelfränkischen nach Paul PBB 7, 123 r^ken reiken s&ktn auch sieben- 
bürg, soeken ohne Lautverschiebung aus sbkkjan. Die geographische Ver* 
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bTeitnng der AftHkata in ahd. kÜKfi heüun reätem JBmke Wik$m n. a. bleibt 
noch genauer bu filieren. 

§ 1 58. Die dehnende Krafl des w zeigen ae. Uohhlan 'anordnen* aus 
Grdf. *feku'bn (cf. got. tht'ii 'Ordnuns?'), ao. seohhe 'Seihe' aus stht*^"* (zu 
ahd. sihan Part. ae. gesnven) \ ahd. acchus nacchut got. aqiü naqaps. Andres 
Material 8. bei Kllget Litteraturblatt 1887, 109. Die dehnende Kraft des 
w ist noch nii:ht nüher bestimmt; üb ahd. sihan lihan aha auf got. safhan 
Uihan aha mit w beruhen und warum die Dehnung unterbleibt, darüber 
lassen sich Vermutungen aufstellen, aber es fehlt noch an der Beweisführung. 
Vgl. noch ae. eMkkettan ans ^kakwa^an xu ae. eigan ans ^kcagan *kayii(fim? 

r hat Dehnung vor sich in ahd. acchar stvepfar itaechar ae. bitter mottor 
(neben ae. crcer swipor biter snotor)\ mhd. sacAern 'weinen' ahd. Plur. MOcAari 
zu ahd. sahar ae. tcehher : tiar. 

/ eneugt Dehnung in ahd. apful goukolbn ae. geohhol ktvtohM auch nhd. 
gemachel neben geimhL Für Konsonantendehnung vor m vgl. ae. mädäum 
Plur. mddmas. Ül>er n als Ursache von Gemination vgl. Kaufimann PBB 
12, 520; vgl. ae. bitmchn me. bctuhhen zu goU iwt»hnai\ sonst lässt sich 
jVKBinwjilcQiig- nur in allen «-Stämmen mit Geminata im Stammatt^nt vei^ 
muten; vgl. ahd. snicco rocco iropfo snepfo ae. frogga und bei langsilbigcn 
Stämmen wie ahd. häcco krapfo *snäcci> stritlmpfo gisläpfa. Es bestehen 
zahlreiche Doppelformcn mit und ohne Geminata cL mhd. rabe rqppe, knabe 
knappe^ ahd. trepfi» fnffo u. a. Diese Doppelfotmiglralt erlcttrt sich aas 
alter Flexion vne goL auhsa Gen. Plur. aühsni\ d. h. Gemination konnte 
ursprünglich nur in einigen Formra eintreten, andre mnasten einfoche Kon- 
sonanz bewahren. 

Kap. 34. Die westgermanischen Halbvokale* 

§ 159. Für den Halbvokal J gilt im Westgermanisch-Nordischen nach 
Paul I^B 7, 160 das Gesetx, dass es vor / verklingt, so dass SgfOH für 
diese Gruppe iiggiu Uyiz Uyul Plmr. liggjum liyid liggjand flektiert hätte (cf. 

ae. liege ligip licgaf as. ügg'tu Ugid liggtat). Dieses im Westprermanischen vor 
dem Konsonantendehnungsgesetz wirkende Gesetz wiü Mahlow A£0 p. 43 
in die n^germanische Zeit verlegen, um got Ugiß^am aas *ligiß Hgjan xa 
verstehen (got. bidan ; bidf'aR, got. sitan sonst sitjan u. s. w.). Da sichere 
isolierte Zeugnisse mit unzweideutiger Lautgestalt fclilcn, lassen wir die 
Chronologie des Gesetzes unentschieden; wo es wirkt, zeigt das VVest- 
geimanische keine Konsooantendehnimg. 

Für das Verhalten der /«r-Stämme, welche teils mit teils ohne Konso- 
nantendehnung im Westgerraanischen erscheinen, liegt die Sache sehr kom- 
pliziert In Formen wie Gen. Sg. kunjis Dat. Plur. (Paul PBB 7, 113) 
*kunji-nt könnte früher Ausfall von j vor / (aus urgerm. e) eingetreten sein, 
und so wäre der Mangel an Gemination in ahd. beH neben betti, in mhd. 
r??/(' neben ahd. rippi, ahd. mtnm ae. menf, ahd. ///// ae. dile, ahd. tüHi ae. 
piU, mhd. tveiy^ weitze erklärt; vgl. ahd. bini (nie *binm). Betrachtet man 
aber ae. kyu Flur. Aj^ssas, meü mrttas u. a., so ergiebt rieh, dass «wischen 
/-Stämmen («oft-) und ya-Stämmen {saggjo' ae. se^g) eine weiter gehende 
Berührunt»' bestanden liaben muss: wahrscheinlich haben bei knrzsilbigen 
.Stämmen die Noin. Acc. Sg. westgerm. gleicl» gelautet (urweslgerm. 
Amt swA' — sayi r«M). So erklären sich vielleicht ahd. Neutra auf 1 ohne 
Konsonantendehnung wie ahd. bfni, ndd. feen = a«;. /<'ftn, as. ffiem — ahd. 
meam (nhd. beet Luther riebe) und für uhd. gau heu wäre got. gawi Dat. 
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gat^, kawi Bat hm^a auch den westgermanischen Gfondformen gldch. 

Dass das Auslantsgesetz im Wcst^^ermanischen vor dem Eintritt der Kon- 
soiianteudehnung gewirkt hat, ergibt sich ausserdem mit Kaufimann PBB 
12, 539 Streitberg PBB 14, 184 aus den Doppeiformen, die infolge eines 
dehnenden r und / entstehen: ahd. acchar ahhar ae. euer^ ahd. ^Jul afful; 
Sievers PBB in, 496. 508 erweist ae. Mtcr bitter , snafnr snottor; beachte 
ahd« chupfar ac. copor. Ihr urwcstgermanisches Paradigma war aJ^ Gen. 
Dat. akkreis) , apl GeiL Dat. appU{s) u. s. w. Vgl. bes. ahd. t^Ura ae. 
apulärt mit westgennanischer Synkope aus apjdro apl{u)dr. Hierher ge- 
hören auch die von Sievers PBB \z, 486 behandelten ;'.bd. kuni- eli- als 
erste Kompositionsglieder. In welchem Umfange auf Grund dieses Ge- 
setses für die westgermantscfaen Sprachen Ausgleichnng^ fordie/f-Stamme 
ansunehmea sind» ergibt sich leicht. 

I xSQb. Der Halbvokal w unterliegt gern dem Verklingen and swar: 

a) im West.L^ermanischen und Nordischen gemeinsam nach Paul PBB 7, 
162 (vgl. oben 15, 3) vor u im Inlaut: während urgerm. naqida- (an. 
nakkvedr) zu ahd. nacchui führt, wird urgerm. naqoda- durch *na^ud zu 
*mah/ä ss ae. lueaä ahd. nahktä', daher ahd. Acc. Sg. nakkitn u»adun 
f:ü7^1thi uhtun (darnach dann die Nom. nahho wado ga^yi ühia ae. ühie) zu 
an. ngkkve vppve goU gatwS ühiwb', daher ahd. wahta gegen goL wahtwa\ 
asächs. stmla ndd. AhdGl. II, 724-' gegen ahd. wwAm; ahd. ^aro 
neben ae. spmrwa got. sparwa\ ae. (a aus *ahu für *aA(tti)u = got. oAm; 
beachte ae, nrcnr (aus *niJiuS') neben ahd. nier/ussa aus *niqisi. Zahlreiche 
Ausnahmen von dem westgermanischen Konsonantendehnungsgesetz Kap. 33 
finden durch die in dieson Kap. 31 behandelten Gesichtspunkte ihre Er- 
klärung; instruktiv ist die ae. Flexion magu tniTcge(s) Plur. m^a{^ Dat. 
Plur. ma^um\ ae. saeu sacce aus sak(tu)u uihco und nach Sievers ae. Ids 
tnäd (vgl. ahd. mätaT) aus *läs{iii)u *midiw)u mit dem obl. lanve mddm 
(ags. Gr.* § 260). Im Grande ist diese Lautregel eins mit der oben 
% 56 behandelten, wonach ahd. giAuigan hutfi auf gtäm^oM qtmfA' 
beruht. 

b) Wahrscheinlich gilt noch eine zweite Regel im Westgenuanischea 
(nicht auch im Nordischen) für Verklingen von w: es verUingt (Holti- 
nann AdGr. I 327) nach langer Silbe wie in singan sinim sümiMi = got. 
sfggwan sigqan sHgqan; vgl. ae. ine — got. igqis\ ahd. Jrin^av — an f>ryngva 
(: got. ßreihan oben % 44); mirki für *mirqi — au. rnjirkr (vgl. an. 
mjgrhvt 'Dunkelheit* aus *merqi); ahd. anke *Butter aus *an^0 = lat. 
unguffi; ahd. unc 'Schlange' aus unqi- ~ lat. ant^^uis; ahd. rvida poln. wiiwa 
'Weide'; ahd. lentin 'Lende' asl. l(di>ije\ gdd = ^oX.. gaidw, ahd. hahhar 
früh wach für *^rwahhar; zu alid. Otahhar stellt sich das etymologisch 
korrigierte ae. Bmlmaefr, su ahd. umrtah ebenso ae. vyrtmUu (über ahd. 
angtveizsa für angw-cizsa germ. angu^ait vgl. Schmidt Vokal. I, 81). Hier- 
her noch ahd. sdida — got, safifwJ, ahd. ühasa — got. ulnztva, aVid. ßadm 
zu got. jijapwa, ahd. wurhio — got. waürshvja, — Nach dieser Regel vom 
Verstummen des w hinter Doppelkonsonans erklären sich auch der ae. 
Accusativ sacce für sahk{iic^a zu saai und der ae. Plural macgas für mai:;g- 
(w)os zu magu. Ganz vereinzelt ist 7i> in altangls. avicwe 'Quecke'. Über 
den Gegensatz von ahd. burgära Romära und angls. burgware Römxoare 
(lat. ChasuarU Ämnoarii u. s. w.) vgl. PBB 12» 378. Beachte noch as. 
foldd für germ. /o!d'c>o{n) zu skr. prthivl\ aus idg. pat^vyo (skr. ^vya 
gr. naxQuiq^ stammt ahd. fttturco /ftiro. 
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Vn. KONJUGATION. 

Das Germanische besitzt von dem groasen Fomenreiclitum, den die 

indogermanische Grundsj)rache bespssen hat, gradezu das meiste nicht 
mehr. Keine deutliche Spur weist vom Germanischen aus auf das alte 
Futur mit 'Sjo (skr. dlkiySm werde sehen' = gr. dt^ut}), den x-Aoiitt 
(gr* iyXv^ au yhotfoi) und andere alte Erbformen. Anderseits weist 
das Germanische nur sehr wenij^ Formen auf, die altcrerbt sein müssen, 
ohne in einer andern indogermanischen Sprache sicher nachweisbar zu 
sein; dahin gehört nur die Bildung des schwachen Präteritums § 175 und 
als Einzelheit noch die althochdeutsche Endung ^mh als Primirsnflix der 
1. Person Pluralis § 197. 

Trotz dieser grossen Verluste hat die Konjugation im Germaxuschen 
ein wesentlich anderes Aussehen angenommen als in irgend emer andern 
indogermanischen Sprache. Indem der Fonru-nbestand sich auf Präsens 
und Pcrfektum resp. IVatt-riiuin beschränkte, normierte der Ansj3:leichungs- 
tricb der Sprache das Verhitllnis dieser beiden i'ciupura. War von Hauä 
aus die Frfisensbildung sehr mannigfaltig, aber die Perfektbildung sehr 
strenge — so tritt jetzt eine streut^ einheitliche Präsensbildung neben das 
streng normierte Perfekt. Zur wesentlichen 'l'riebkraft der Konjugation 
wird so der Ablaut erhoben, indem das Normalpräsens mit Mittelstufe 
und ursprünglicher Wunelbetonung neben das abstufende Perfekt tritt In 
direktem ZiiKammenhange 5;tcht mit dem Ablaut die Accentuatton und 
damit die Wirkungen des Vernerschen Gesetzes. 

Der Ablaut ist bedingt durch die ererbte Wurzelgestaiu Der mass- 
gebende «^Ablaut fSgt sich an die gr. Schemata niv^nf ninw9tt n»iia9wk, 

fXfvaouai iXrjXovdu 7jXv9oy, nfi'Oo:) ntnotdu ntntdxTn u. s. w. Das Ger- 
manische hält hierin iiaturgemäss die indogermanischen Ablautsregeln Kap. 23 
völlig ein unter den lautgesetzlich bedingten Modifikationen. Störungen 
der Ablautsreihen sind vor dem 3.-4. nachchristlichen Jahriinndert kaum 
möf^lich ; dann zeigen sich zunächst nur Übertritte von «^Verben unter die 
e-Verba (ahd. klenan \f M, germ. bktjan \^l>Ui). 

Mit mehr oder weniger Konseqoens unterliegt der alte grammatfoche 
Wechsel jungen Störungen. Im Gotischen seigt kein ablautendes Verb 
ilm mehr, bald haben die harten Spirantün gesiegt {/fff/m wahrßam)f bald 
die weichen {hntrivan skaidan h-alrhan biUiban). 

Im Altnordischen haben sich noch umfänglichere Spuren des graiutua- 
tischen Wechsels erhalten, aber nur in Verben auf ««Am wie ßä klä slä 

fvd zeigt er sicli noch regelmässig, während sonst überall Störungen ein- 
getreten sind. Das Angelsächsische und Althochdeut.sche haben ihn noch 
am konsequentesten, doch auch nicht ohne Störungen ; so ist angls. wriden 
midm Bart au wrUbm mkbm; drüttm efaimeits und findan anderseits zeigen 
Ausgleichungen nach verschiedener Richtung. Aus dem Ahd. vgl. rulan 
Part, giridan't neben hu>cnfan swelhan treten werban swelgan\ ahd. sceidan 
und ae. MfÄ« ergänzen sich zu skaidan Parti». simdaiiM» 

Kap. 35. Das ^-Präsens. 

Wie alle indogermanischen Sprachen unterscheidet auch das Germ. M^ 

und <$-Prasentia. Unter dem ^-Präsens versteht die vergleichende indo* 
germanische Sprachwissenschaft Stämme aiif 0 : f mit o in der 1. Pers. Sing. 
Ind.; vgl. griech. ifiQia ififO'fttv ^pe-ff, iat. tundd tundu-nt tunät-tis, skr. 
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hkivä-m Mäoä'iHas Mifva-ZAa, got iaira (aus iirS) iatra-m dairUß u. s. w. 

Das w/-Präscns füpt die Personalendungen nicht an ein theniaiischcs : r, 
sondern unmittelbar an die Wurzel resp. eine durch konsonantisch an- 
lautendes Suffix erweiterte Wnrzel und die i. Pers. Sing, wird auf mt gc- 
bildei z. B. tS'tm 3 Sg. rs-^/ Plur. s-m^s s-enti. E» giebt nu lirere Arten 
von <5-Bildt!n,irnTi, die durch Acccnt, Ablaut oder konsonantisi he Klemento 
charakterisiert sind. Im folgenden verweisen wir möglichst auf die fest- 
stehende Zählung der indischen Grammatiker. 

§ 160. Der Haupttypus, der in allen indogermanischen Sprachen 
liberwiegt mui im Germanisclien zur Alleinherrschaft gekommen ist, verlangt 
mittlere Ablautsstufe bei Wurzelbetonuug z. B. idjf. bliiro bhiudhb diiko dgo 
tt. s. w. (i. Klasse des Skr.); im Slavisch-Llttauischen sind Accentstörangen 
eingetreten (aslov. ^t'r/tf rrst'/f Leskien Sl. Archiv V, 509). Indogermanische 
Erbformen waren hv. It (likativ ^h'ro bfUresi bhfreti hht't\nnei hMretf bhfronti und 
im Optativ ein Siamui bfUro-t-, Im Germanisclien, das in dieser Präscns- 
bildung seinen Noraaltypus ausgebildet hat, su welchem alle anders ge- 
bildeten Präsentia nacli niul nach übergehen, wird dir urs;)rüni4^1iche Wurzel- 
betonung durcli zahheiche Fälle von tonloser Spirans im Wurzelauslaut 
erwiesen (bei mittlerer Wurzelslufc) : got. tciha pdlui preiha weiha ieifa sneißa 
rasa — üuha pihtha Mufa driusa kitisa fraUusa — fitifni Mnßa finsa filha 
f-alrsa salka hlifa qifa lisa ganisa wisa f^waha hlafa faffa ß^fia haha und 
zahlreiche Präsentia anderer germanischer Dialekte beruhen auf Grund- 
formen der gekennzeichneten Art. 

161. Ein damit verwandter Nebentypus CAorjstpräsentia' Osthoff TBB 

^66) zeigt nie(:lrii,^ste Wnrzelstufe bei Betonung des Mittelvokals f> : e 
(ö. skr. Klasse, iuiü-mt). Ans der Gestalt der Personalendungen wird die 
vorgermanische Betonung Kap. 42 wahrscheinUch gemacht. Im Germanischen 
erscheint niedrigste Wurzelstufe in got. trudait QF 32 S. 40, an. knoda\ in an. 
koma so/a ae. rifan (Sicvers PBB 8, 84 ; g, 277 ; Nf)reen Svi-nsk. I.andsm. 
1 693); ahd. tretan ktutan qutman ae. sivi/an ripan sind nach dem Haupt- 
tjFpus umgefoimu Auf SnfBzbetonung weisen hin an. vega J. Schmidt AfdA 
VI, 1 27 ans Wz. uik\ got. hnehmn biUiban sweiban ahd. snm>an sigan wegen 
der vorgcrmani<;chen Wurzeln krif^^k;c> fi/> siviq snightv stq (ah«1. icehan ntgan 
sind dem Haupttypus genähert). In dem ü von got. iüpan lükan sügan 
ae. hrOean ktgan hat OstbofiP FBB 8, 282 'Aoristpräsentia' erkannt (ae. 
btigan aus Wz. bhäk in ahd. ^/iA? 'Hügel', ae. siigan aus Wz. säq), — Wegen 
ahd. snhuit — i^nVch. vT'i n beachte auch avi st. snaeiaiti sowie priech. rn'tptt 
lat. ttingtäi. Ahd. switian swiäan — mhd. krisrn krisen werden mit Be- 
seitigung des grammatischen Wechsels hierher gehören. Beachte noch ahd. 
(()!>erd.) bahhan peL^i ti griech. (pioyut, an. faia L^ei^en got. tikan, ahd. "icatan 
g^egen lat. v^Jo — in welchen Fällen der schwerere Vokal wohl zum Haupt- 
typus, der kurze Vokal zum Aoristpräsens stimmt. In mehreren Verben, 
die in anderen indogermanisdi«! Sprachwi ihr Präsens nach der 6. sans- 
kritischen Klasse bilden, zt iK'^t das Germanische den Haupttypus; vgl. got. 
wairpa mit aslov. vrlgq\ ahd. milchu (griech. dudKytü) mit altir. mligim 
aslov. mitisa; got. AnKnr mit slor. jutdmi; got. Imga 'lüge* mit ruas. Igy (aus 
*Afp'^ Leskien .Sl. .\rcliiv V, 510); ae. del/an mit aslov. dlüba\ ae. ceorfe 
mit gr. YQu<pa> Möller PBB 7, 572; tihil. /hugu mit skr. //>-////</w/ avest. i/rw- 
z4m. Ahd. stehhan (scheinbar Normaltypus der ^-Reihe) ist idg. stigd (mit 
jd griech. azi^m), hat jedoch Msiieil allen »>Ablaut angegeben (vgl. Ottboff 
PBB 8, 142, wo auch got. Mdt aus idg. bhüihd zu vergleichen ist); ahd. 
wahsu ist auch Normaltyptis gegen skr. ukiami avest. uj^Jdmi. Aber germ. 
wlkan toiqan weichen' (gegen skr. vijami) kann Mittel- oder Tieistufe haben. 
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§ 162. m:ne tÜB Prlsenscbarakter (lat s^irna eotUmtio griech. db'mwi» 

mV« ddfivio skr. mi nihni pi tuitni u. s. w.) hat sich im Gernianisclicn nur 
seilen in seiner aiten tunktion erhaiten: %o\.. frmhnan mit dem Fcrfektum 
/roll (aber skr. prcchämi avcst. prsämi)\ got. känan (Part, uskijans) QF 32, 
143; nach Paul PBB 9, 583 auch ahd. baeehtM (aus *^«aff a. § 63) neben 
(iert; Pcrf. buoh (Nonnaltypiis ist dafür eingetreteii in mndl. vrkn aus 
*/riJianf ahd. bahhati). 

Sonst ist das prasensbildende « durchweg zur Verbalwurzel gezogen; 
niedrige Präsensvokalstufe aeigen noch ae. sßur-nan mur^nan QF 32, 145 
tnul nacli l-ranck Tijdschr. v. nedcrl. Taal- i:lc. Kunde 2, 20 mnd!. ron-nen 
bti^hon-nen. Präsentische Nonnalstufe des VVurzeh okals ist sekundär ein- 
geführt in gou brin'itttn (aber ae. hyn^e 'Brand'), got. rM'iutn (aber ae. 
ryn-e 'Lauf); got. shehna» (aber skii-ttta skd-rs), ahd. sti^-naM (ae. su^-ma 
'Schwindel'); VLhA. kt-nan {■^har kt-mp); ahd. gn-nati (abor an. ,fr/-wa?); an. 
^/-«j dLC.gt-tujn neben ahd.^/V« (lat. /üu/r) ; alid. sinnan {ixt*snttujn ? Ein grosser 
Teil dieser Präsentia glich dem Haupttypus und hielt sich, wobei jedoch 
n in alle Verbalstufen eingefülirt wurde. Ursprünglich kam jedo«^ diesen 
PräscntTcn wolil stets niedrigstr Wurzelstufe zu: i [skt-mn, ^i-aan \i. s.w.) 
kann natürlich als idg. i niedrigste Wurzclstufe sein; f zeigt sich in ahd. 
cMlhtaH (vgl. altir. gh'mmf) ans Ws. kü (ae. eUhm eld-man). Nach unserer 
Erörterung 59 fr. besteht der Verdacht, dass alle Verbalstämme auf und 
ttft (ahd. fallan — lit. pülUj wallan spann an; beachte ac. spinel "Spindel* zu 
spmnan) ursprünglich präsentisches n hatten. Für aslov, $ta-nq 'stehe' 
herrscht ahd. ^-^n. 

%, 163. r^-Präscnlia mit infigiertem Nasal (skr. siticdnt! v'indilwi zu Wz. 
sie fid) sind im Germ, nicht erhalten geblieben mit Ausnahme von stamian 
aus vorgerm. sthantö (vgl. das got. Prät. stdp'Uni). Vielleicht ist noch der 
scheinbar wurzelhafle Nasal in ahd. eMmdan smniaK wegen an. k^a und 
ahd. swiä 'ruina' ursprünprlich nur präscntisch. Für Nasah'nfix anderer 
indogermanischer Sprachen hat das Germanische fast durcliweg den Nor- 
maltypus eingeführt. Vgl. lat. vhuo ßngo preukendo lan^ Hnquo ßndo furub mingo 
gegen got. weiha tüiga f^ita nVid, lihu Miyt sfijgßt ghifft mige; gegen 
aslov. sfdq legq stellen sich got. $i(a lij^a fsowir westgerm. sit^ ^£^)> 
gegen skr. davfimi got. takjaf gegen lat. ningutre ahd. srmmn. 

$ 164. Die /^Pkisentia der 4. SaniMt-Klasse (skr. hriyämi yüdhy&mi) 
aeigen im Sansloit Wuizelbetonung mit niedi^ter Wunelstufe; diese Frä- 
sensklasse ist auch in andern indocfermanischen Sprachen reich vertreten; 
vgl. lat. capto sapio in Übereinstimmung mit got. ha/Ja ahd. sfffu. Auch 
Im Germanischen hat diese Ftäsensbfldung vorhistorische Wurzelbetonung 
gehabt; das wird nach dem Vemerschen Gesetz erwiesen durch die inneren 
tonlosen Spiranten von got. ha/ja ( — lat. capif'), skaßja (idj?. W?.. skdi/i in 
gr. doHtjS^i 'schadlos"); vgl. got. A/aA/a /rapja, ausserdem ahd. sf^u aus 
germ. *sq^ (— lat. sapio). 

Allerdings scheinen ae. frUgean (Wz. freK) und picgean (Prät. peaH) 
SufH.xbetonung \ <>rauv?t!s< iz« ii , wofern nicht Einfluss von ae. lu'i^ean aus 
anzuuehmeu ist. Aucii im Gcrmaiüschen gilt ursprünglich niedrigste Wurzel- 
Stufe für diese Prisensldasse wie ahd. wwkm neben wirk gr. und 
hüten got. bidjan nnhen gr. uti^h) (PBB VIII, 142) erweisen; diese niedrigste 
Wunelstufe ist in Verben wie as. ii^\i,'^uiti und siiüan mit der ^littelslufe 
zusammengefallen, zeigt sich aber noch in Verben wie got. bugjan und 
fugkfatiy ahd. smmu =t skr. iMfjßämi und in ahd* gmU/^ got* *ga^^ 
'gürte (QF r,:, T4S), die jedoch CO den schwachen resp. halbsdiwachen 
Verben übergetreten sind. 
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Diese primären /^Flrftsentia sind nSmIich flberbaupt dem Verfall preiS" 

gt gcbon, weil sie lautlich sicVi mit den schwachen Verben auf 'jan be- 
rühren, die auf ursprünglichen Präsenticn auf -ijo beruhen (§ 192). Unter 
den schwachen Verben auf -jan führt das Germ, alte /i^Präsentia (der 
4. sanskritischen Klasse) weiter. 

Anm. Nach Möller PBB 7. 532 kann auch mittlere Ablautsstufe stehen: as. wrläam 
gegen got waärifan, got. waksfan gegen avest. uyiaimi, ahd. ^tn gegen got. da-ddjttn = fkf. 
^ßtä-yAmi; vgl. gern). vApjmm hrltpjoK sökjam^ ahd. spmtn ae. sp^um abo* aslov. sfi/J^. 

In Übereinstimraung mit den verwandten Sprachen zeigt sich (.-in 
Präsens in got. /ij/Jj iat. capio, got. tvaia saia asi. vijq sejq] got. da-dii/an 
skr. dhä-yAm; got. /jinsja skr. triyt)mi\ ahd. iWi«8V skr. s^ifySm Scherer 
aGDS^ 184; got. ö^yi/» gr. oaao/iot, got. Jto/ia skr. sk'yämi; an. J^X'a s^r. 
ifhir'Vihni] an. i^^<7 asl. borja\ ae. cennan skr. Jäyami; ahd. chnaoi chr{ien 
druoen ae. röwan sp&wan asiov. s«a/ö i'rtf/<i /"rtf/i/ r^y^ 4/*^? » got- «"y*»« ahd» 
ffkn lit. iirtt asl* «y^; vgl. noch ahd. ^ni zu skr. f^yaU 

Abweichend ist die germanische Pr.lsensbildung von der anderer indo- 
germanischer Sprachen in fol>,'enden Fällen: siijan i^r. ?to^/ou) geilen aslov. 
siäq skr. suiämi (skr. sädami — i^ot. sitd)\ ügfan gegen asl. l{gq\ bidjan gegen 
lat. ftiio gr. PBB 8, 140; dynne*tXfa^ (ans äkunjo) gegen skr. dJanh^ 

nämi; ahd. wurden gegen aslov. rrlzq; got. waia (asl. f^'i^) gegen skr. vd-mi 
gr. a-ij^tt', ahtl. chnätn (asl. zisjjq) gegen skr. j^-nd-mt. 

Das Germanische Uebt den Haupttypus gegen anderweitige /^-Präsentia: 
got. ^Mitf gegen ^tdvw lat. svm»; ahd. Mogan gegen skr. ^^MAj^fMi; ae. 
mifan gegen asl. süpljq; ahd. hinchu gegen gr. omCwt goL^fim^a gegen 
skr. ifhkyämi (an. spyja); got. ^/iü« //ic^« ^/dix» gegen gcrm. siijan U^jan 
öidjan; ahd. brühhan gegen got. brükjan\ ahd. waitsan gegen got. tt«a/!u/a» ; 
got. Mmmw gegen ahd. neyrir»; ahd. gegen asl. (ahd. Afff *Ltlge* 
aus lugini' weist auf ein Präs. Beachtenswert ist got. ahd. itam^ 

man gegen an. symja. 

Schliesslich werden noch einzelne Verba, die teilweise schwach ge- 
worden sindi durch verbale oder nominale ZnbehÖr innerhalb des Ger- 
manischen als ursprgl. starke y'^-Präsentia envieson : neben prinifiren Nomi- 
nibus zeigen sich schwache Verba (mit ae. starken Präteriten) in ahd. ifiun 
(vgl. ba-d), dräen {drä't ae. ßrdwan)^ kräen [krä't ae. cräwan), natn {nä-t\ 
mäen {mä^ ae. mdwan), ^uom {spuo-t ae. spiwari)^ gituen {gbuhl ae. gldu>an)^ 
hluocti gruorn bluotti ahd. foinvan \to-d td-t an. deyja stV.); got. hatjan^K-iZi-n 
mit dem alten st. Partiz. /vassa-im; got. arjan schwV. — aber ahd. erian 
stV.; ahd. gtirktn schwV. QF. 32, 148 = got. gatrdaH stV.; got. paürsjan 
neben ^rsan; ahd. spfnnen neben spamm, ahd. hulUn mullen neben helan 
mahn. Zu ae. hi-sn\f-fan \)iS. an. snodenn; got. hltibjan ahd. hitppen schwV. 
neben ahd. ^an stV.; as. quidtan schwV. aber an. kvlda stV.; an. Part. 
Üetmi ahd. hUien (aew bläwan) Part. giMSan. Unsicherer ist die Hergehöqg- 
keit von got. /at^äm ahd. /etD^n deu>eH tßotm ßfwm ae. dga» higtm Urigam 
lowie seUan idhn cit'e^^an rc^'an dreiVan. 

§ 165. Die indogeraianische Konjugation besass noch zahlreiche andere 
Präsensbildungen auf S, von denen ilas Germanische nicht die geringste 
sichere Spur anizeigt. So fehlt dem Germanischen völlig der redupli&lerte 
Präsen.stvi)us -.tt. ht. Nbo (skr. pibami), lat. ^it:'w, gricch. ftiftvw lat. sr-r-Of 
si'St'O', dem gr. nt-nx-b) entspricht ahd. gijtzzan 'lallen mit dem Normal- 
^us pldo (Wz. peS), — Es fehlen femer sichere Spuren vom Präsens- 
Sttffix M (griech. fulam skr. gäccMmi). — Die Präsensbildung anf t6 (gr. 
TvnTCo) hat eine geringe Spur in ahd. fleh-tan (lat. plu-td) gegen gricch. 
nXjwii hinterlassen (aber vgl. got. hii/a nach dem Normaltjpus gegen gr. 
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nXfTiTO)). Eine vereinzelte Bildnnf? auf f/S scheint in r})<). missen aus mit'tio 
und jurh'Un (got, Jaurh-tjan} mit dem PräU forah-U i'aitiz. /orah-t zu 
stecken. Für got alßtm tind «bueA^mi steht ü^Flrftsens nicht gans fest (wefl 
unsicher ist, ob altir. ßai'th und lat. vako oder aslov. vladq zunächst steht). 
Mit den griechischen Präsentien auf -avta -aivii) (xegieuvto nepa/ym },afi(i(ivtiy 
fittp&ävm) berühren sich abd. ghoaAinnen Frt. ghvuoh OsihoiT PBB 8, 264; 
ae. ofooetcnan omt>dc Sievers Ags. Gr.* % 592; vielleicht ursprOngVch auch 
got. rahnjan 'reclinen' und ahd. rahanen 'rauben (Wz. raq in lat. rapioT). 
An Stelle von gr. vtpuiwü hat das Germanische den Normaitypus ahd. wiban. 
— Reduplizierte /i5-Präsentia besass das Indogermauische nur wenig; vgl. 
gr. viöaoftai aus *vi-va-joucu', asl. deztijq aus de-d-ß^ so auch ahd. wiumme» 
aus ^nn-vm^» (neben ahd. wimrd« mMi-4ö»)* 

Kap. 36. Das m<- Präsens* 

Gegenüber den ^-Präsentien mit dem Tlicrnavokal 0 : c steht eine thema- 
vofcallose Bildunj^sweise rait der i. Person Hg. Ind. auf mt (die Personal- 
suftixe siud im übrigen mit denen der ^-Präsentia identisch); nie zeigt 
den bei allen untheinatischen Fiesionen so beliebten Accentwechsel und 
Ablaut: skr. i^-wi f'-// j'-müs i'-fAtf; ds-mi ds-ti s-mäs s-tltä u. s. w. Diese Klasse, 
die in den Litteratuisprachen Europas nur geringe Spuren kinterlässt. 
Stellt «ich für die urgermanische Zeit folgendomassen dar. 

§ 166. Einfache WiireelpTäsentia (2. Skr.-lOasse) — vgl. griech. üfit 

t-ftev — zeigt das Germanische nur noch restweise. Ablaut zeigt sich 
nur in got. rs-f I'lur. s irttf Optat. ahd. s-i — lat. j-iV; Part, j-a/// in angls. 
si>d ahd. sand zu Wz. ts 'sein* § iby; dazu ahd. ih-irum aus *irum iz-um 
für t$'9min nach Kern Taal- en Letterb. V, 89. 

Weitere OT^Fo^neD sind die westgerman. Verba ahd. f^em gäm, sthn stäm^ 
iuom (ahd. ghn aus f^d-hiii — griech. fliu Hl. fim) skr. imi, ^uim für idg. 
yhtü resp. ko-ycm unter dem Kinfluss von gern ganga (über \Sz.ji vgl. Schade 
Ad. Wb. 8. jan)\ ahd. ^äm nach gam-yemi fSr idg. J/At-Mw; ahd. äiom s= 
skr. dhä-mi aus idg. dhS-mt)\ der Optat. ahd. sit'gi- kann auf abgeläutetem 
s/d-i~ yd-i- beruhen ^ 200. 

Got. wii-ei-s wil-ei-ma ist nach Schercr ZfdA 19, 158 und Joh. Schmidt 
Vok. 468 alter f-Optativ zu einem «w-Präsens (lat. fvAl-/ so wlo, vgl. 
lit /tt-svsM); vielleicht ist ahd. «r ehtri *noli' nach Scherer sGDS 194 mit 
ahd. wiH gleich zu beurteilen. 

In dem ac. Optativ cy/n*: aus germ. imm^i- hat Sievers PBB 8, 80 eine 
alte MAFonn (vgl. skr. gdn-mi, ebenso apers. avest) entdeckt; sonst 
herrscht ^-Präsens got. ^ma ahd. quimu. 

Nornialtypns wie in germ. qiman ist für ursprüngliches ««-Präsens ein- 
getreten in ae. stvcfan (an. sqfä) gegen skr. wäpim, got. anan (Präsens 
allerdings nnbeseugt) gegra skr. ämtUt ahd. rhu» Veine' gegen lit. räudmi 
skr. roditni v. Firlinger KZs. 27, 435. Auch Wz. Wessen* (skr. </</oti aslov. 
imi lit. edmi lat. est) jieigt im German, als Verb das Normalpräsens ?tan; 
für skr. märjtni stimmt ahd. miichu 'melke' zu griech. a/ic'A/ta; für skr. liärmi 
gilt Normalprasens got. gatafrui für skr. griech. S/^iifn hat das Germ, 
(got. mna = asl. t'/jq). 

§ 167. Redui>li7.ierte Präsentia der 3. Skr.-Klasse (skr. Wz. 
H-bhi-mi Wz. bhi^ gr. d^ai/i» Wz. dS^ 7 0nj/<i Wz. stM^ xi-^-^u Wz. dhi^ tiifit 
n. s. w.). Diese Bildangsweise ist im Geimantelwn ntir in entantok Resten 
erhalten, wobei die Reduplikation stammbaft geworden ist; die betr. Prä- 

Oa rw riic fc t PMtotogf«!. I. ■. A«S. S6 
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scatia sind in die Flexion von schwachen Verben übergetreten: ahd. 
bi^ft PrL bibita beruht auf einem redupl. Präsens ahd. bi-bi-m bi-bi-s bübt-t usw. 
aus genn. bi-4<d-^ bt-^im-^ bi-bai-d = skr. bi-bfd^ a. s. w. (Ws. bfä 'beben*) 
KZs. 26, 85; dazu stellen sich nacb. l^filr. 8, 342 wohl auch die zwei syno- 
nymen Verba; got. rei-rai-s rci-rat-ß (got» reiran reiraüh ist schwach ge- 
worden) nnd das schwache Vert> ahd. »ttarbn 'zittern*. da.s auf germ. 
ii-trd'm ti-tro-s H'trb-d beruhen kann (id«;. Wz. drn </W'?]. Ahd, st^-s/o-m 
winl PBB. 8, 513 dem gr. UotTj-fti {kh^. n-sthu-mi Wz. sl/iä) gleichgestellt. 
Vielleicht weist noch got. gei^an gä^aida auf ein germ. yi-yai-m yt-yai'-s 
u. B. w. (Wz. in mhd. gU). Gr. riS-rmt settt fürs Germanische ein 
S-di*)» VOtaxiH, wozu nach Bczzcnberger ZfiiPh 5, 475 ahd. /t-ta ein aii^- 
menüoses Imperfekt wäre. Ein weniger sicheres Zeugnis für Präsensiedupli- 
kation ist ae. /^gian 'eilen', das auf germ. M-yai-m /ü-yai-s u. s. w. beruhen 
kann (idg. »^-m Wz. ü in ahd. M-r^ efljg^ und tet ci-to 'schneU*); 
ahd. hisken wäre vielleicht ein vorgenn. ki'Skai-mi (Wz. ski'i')^ ahd. xvi)^ 
'wiehern*, falls aus genn. hwi-Jnvai-m, ein vorgenn. qi^foi-mi (Wz. y/)? 

§ 168. mi : als Prä.senscharakter mit /»/-Flexion — 9. Skr.-Klasse 
(lat. incli-när£ aspcr-tmre conster-näre Fröhdc BBeitr. 3, 305 griech. düfi' 
nj-fit 9iu-nm'fU9f skr. kri-tti-mi hi-ni^mds). Nach § 178 scheint got <i«w- 
'wir wissen' z= nkr. jti-fti'Mäs zu Wz. idg. ^p« gnb (i. Sing, gn-ndtni, 
I. Pi. gn-tu-mt's). Femer dürften innerhalb des Germanischen unter den 
schwachen Verben uul einige alte «(//»/-Präsentia .'«tcckeu und zwar 
— da nach OsthoflT PBB 8, 298 die mSm»- Verba innerhalb des Gennanischen 
gern schwach f,^eworden sind diejenigen, welche zu,^^leich stark und 
schwacli innerhalb des Germanischen erscheinen: ae. murnan stV. — ahd. 
momin schwV., ae. spurmtnaff. (ahd. Otfr. spurni Konj. Prät.) — ahd. sportwn 
schwV.; got. krinan stV., aber Prt. auch keinoda\ got. tifkunnan Prt ufktmpa 
Prtiz. u/kunrijißs und kuruian kunnaida neben kann Braune 5j iq5 A. 2, iQq A. 
\\ aaugüia stV. neben ahd.^^nbn schwV. ~ aal. si'/ta Osthulf MU 4. 41. 
Mehrfiich deuten Faktitiva auf derartige starice Verba, die utr schwachen 
F'lexion übergetreten sind; vgl. got. usgmnan usgeUn&da mit usg<usjan\ ahd. 
iirmn lernon mit lemn. 

Hierher gehören auch ahd. kallöt an. kallad Firlinj^cr KZs. 27, 190 = 
skr. gi-iiä-ti QNz.gir); aiid. /o/lb/ ' er füllt' — $kx. pj -(ui-ti; ae. hleortad aXxd. 
klMt = elhUH (aber griech. iMma OsthoflT MU. 4, 59). Nach Osthoff a. 
a. (). gehören zahlreiche schwache Verba mit Geminata im Staramauslaut 
tüerher: ahd. hcchbn vfcchon Ucchdn aus idg. luk-iiä-mi duk-nä-mi lighnämi'i 
Und daraus hat Osthoff mit vollem Recht das m in ahd. salbb-m habi-m für 
oine Spur der alten starken »//-Konjugation gedeutet (PBB 8, 298). Übrigens 
sind einige auswärtige /i<?-////-Pr;isentia im Germanischen durcli den Nonnal- 
typus vertreten; vgl. ahd. bindan weban seran mit skr. badh-nä-mi (avest. je- 
doch boHdämi) uM-i^^m äf'tßd'm; anderseits fiUlt ae. Mosnkm gegen skr. 
grSiämi auf. 

Anni. Von der 5. Skr.-Klasse i»3-m$', Mu-mds; vgl gr. ^fh-vO-ut) bewalirt dns f jermnnischp 
keine unzweideutige Spur. Auf skr dhri-na-mi weist vielleicht mndd. dnrn Ilöki (itrni 
'i'.K, 3; mit skr. va-nv-änti (-.varhimi} k.inti got. winnan, mit skr. tirnoiili ( ; ri-tto-rm) got 
ri-tm-an cus«(oai«nbAnget). Sonst herrscht der Haupttypus an Stelle auswärtiger /««-Bildungen: 
got Ali« gr. ^«dinvni got frkua Oer. fnO-ifA-mi; got. tkfga ikr. ti^bitSid. 

Sctnvach scheint ae. earnian .ihr!, artton gegen gr. äfwßiai 'erworffc' fiiuch ahd. IFi-e/täm 
aus iigh-HM- wegen gr. Lx-rtv-a^). Möglicherweise ist die PrAsensklasse auf -r\i^% im 
Germanischen in die auf .«pi aulfegmgen, wdl faeMe im Plur. genn. auf mm mit 
mittlerem u ausgingen. 

Von der 1. Skr.>Klasse bewalu't das Genoanische ebensowenig Icste Spuren wie das 
Oticdiiidie und LateinlMlK; fUr skr. bMniM mmä tnH {\m(L >fMr) hit du GatuMiaclie 
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den Uaupttypus got. itUa; desgl. fOr &kr. vfniimi (Wz. 177) got. wirfc; fQr skr. ruuir«» 
(tat. InufM») got fQr skr. fr^ietid (mieih pf^etmi) got. >(BI«; fDr mmIMn»« «hd. 

^ 169. Eine besondere Besprechung erheischt das Präsens des Verbum 
subsuntivum im Gonnanischen, das mit den Schwesterformen der übrigen 
indogermanischen Dialekte auf Wz. es mit M»>Flexion beraht. Im Ind. Sg. 
bestanden idg. ^stni — für /JSf (skr. lisi avcfst. aAj gricch. f7 Hü!)schmann 
KZs. 26» 606) — ^sft; got. im is ist sind regulär. Im Westgermanischen 
in&K:hte sich damit ein germ. biju Ab HU (b lat. fic altir. FBB 8, 339) 
= ac. l>/o bis bui mit der N okalkünung <ter Enklitika; vgl. ahd. bist (mit 
dem / tier Präteritopräsentia Braune § 379 A. 1); ans dieser Mischung^ 
von *lnju und *im erklären sich as. bitim und ahd. bim. Die 3. Pluraiis 
got. jrÄ/ aus unbetontem idg. y^r/// (skr. Min6 satUi griech. fiac fQr *ivu\ ist 
gcmcingerm. (ae. siltd ahd. j/«/); Hir die I. 2. PI. ist germ. *isum *iutä 
fnir idg. j^M/' re.sp. sjmt s:>thf) vorausrusetzen, und das ahd. b-irum 
h-irut erklärt sich aus der Mischung dieser Formen mit jenem Stamm Är]^- 
nach Kern Taal- en Letterb. V» 89. Die got. Formen s^um ajuf sind 
anerklärt Angls. <art ard (§ 43) Flur, earon arun beruhen auf ucgerm. 
ar-fi-is jrun(/>). die Job. Schmidt KZ.s. 25, 595 mit lit. }r,i 'ist' (eigtl. 'exis- 
tentia) in Zusammenhang bringt. Über den Optativ s. § 200. Der zu- 
gehör^e Infinitiv ist gemeingenn. ivisan (skr. väsam-m, Wz. vor); doch 
ae. auch b/oa aus *bijan. Auch die übrigen Formen werden durch wesan 
ergänzt. Folgende Tabelle veranschaulicht die nrwestgennanisch vor- 
handenen Formen. 

Singular Plural 

im biju — irum bijum ttntm 

is(ß) bis(/) ai-p irud Inf* tarup 

ist Hp — dnd bijand anm. 



Kap. 37. Das Perfektum. 

J( 170. Das reduplizierte Perfektum der indogermanischen Sprachen 
zeigt bei Accentwcchst'l Ablautscrscheimingen in der V/urzelsilbe: skr. 

bht'da bihhidtii, buboJha huhiidhüs\ griccii. ntnot&a nsTiiitviu. 

Im Singular herrscht die höhere Vokaistufe der Wurzel bei ursprüng» 
licher Betonung, im Pittrai niedrigste Stufe bei Betonung der Person^- 
endungcn (der (Optativ scliliesst sich an den Plural an); aber alle Per- 
fektformen gehen von der Wurzel, nicht vom Prä'jensstarara aus. Also 
vgl. z. B. skr. A^'-euf'mi Prs., luitära PI. ca-itf-md ca-kr-üs, bhtnädftu bhimiimti 
Perf. bibhtda PL b^adit u. s. w. Das Genaanische stimmt zu diesen 
indogermanischen Zügen zunächst, indem nach dem Venurschen Gosel/. 
{KZs. 23, 104) derselbe Accentwcchsei im Germanischen gegolten und 
seine deutlichen Spuren tiinterlassen hat: gerade im Perfekt zeigt sich der 
grammatische Wechsel am deutlichsten: got. parf paurbum — dnfc mgum\ 
ahd. sncid snituru, reis tirum, z^h zugum, kos kurum u. s. w. Ferner ist 
identisch die Abstufung resp. der Ablaut der betonten und unbetonten 
Wurzelsilbe: got. Mt Mtum (skr. ^kida öiMidAs), bauf budum (skr. iubdähit 
i&kkäUt), war/ wair/um (skr. vavärta wi^fftlr) u. s* w. 

§ 171. Verlust der Reduplikation. Auffällig weicht das Verhalten 
der Reduplikation im Gerraanischen von dem indogermanischen Urtypus 
ab. Im wesentlichen tchit dem Germanischen die Reduplikation; vgl. skr. 
AftUUSr mit got Mt, skr. oamlribr mit got warft akr. satiia mit got tat, 

28» 
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Es erhebt sich die Krage, ob das Germanische hier sekundär ist, und das 
ist in der That der Fall. 

Wo immer im Germanischen Perfektreduplikation erhalten geblieben is^ 
ist e der Reduplikationsvokal, auch bei »-Verben wie hlaußan stauian u. w., 
resp. bei /-Verben wie haitan. Aber im Latein treffen wir tutmü ^upugi 
und dazu stimmt das Irische imd das Indische im Gegensatz zum Giiech* 
(jii(f)tvya iXrjXovSa u. s. w.). Doch stimmt skr. habhima zu ahd« Hmußum 
(Otfr.), das auf /v-r//rt' für fiel>u7(f beruht. Vielleiclii hat das Getmanische 
mit dem Kcduplikations-<; eine Altcrtümlichkeit bewahrt. 

Für den teilweisen Veriust der Reduplikation im Germanischen haben 
wir auszugchen von dem merkwürdigen Ablaut got. sat sttum — qain q^mum^ 
der dem Gesetz von der niedrigsten Wsirzi Istufc im Plural entgegen ist; 
für das Indogermanische sind st-sd-nt ^e-gm-nt als Grundformen zu erwarten 
und derartige Formen finden sich anch in den ostindogermanischen 
SpracVien: die t'-Wurzeln mit einfachem Konsonant im .\n- und Auslaut 
zeigen im Sanskrit und Avcstisclien zah!rt'ii:hp Formen wie skr. pa-pt-ima 
ia~gm-imä. Dieser redupUzierlc lypus iiat einen Sekuudarlypus mit e i^P^tnt 
für (Ür Welches der lautgesetzliche Bereich der 

beiden Typen ist, darüber gieht Oslhoff Per/. S. l ff. Vermutungen (vgl. 
idg. wir- ^ an. vdr schott. wer 'Frühling' neben ^wesr- \ lat. virus ahd. 
wir aus idg. wh-o- für teesro- zu ahd. w'isan\ idg. suio aus ^st-zd-S), Das 
Germ, hat den reduplizierten Typus gänzlich aufgegeben und den ^-Typu» 
zur ausschliesslichen Herrschaft gebracht (got. qcmun nemur: s^cburi). Ver- 
einzelt im Sing, in dem gemeingerm. it 'ich ass' nach Jessen Tidskr. 
f. Filol. I, 205. Damach gab es eine Zeit, wo gegdme ^'imüt — sesidt 
seJ/'it bestanden, und es wäre denkbar, dass die scheinbare Reduplikations» 
losigkrii solcher Pluralformen zunächst auf den Singular eingewirkt hätte, 
so dass gome gatint — sdäc siätii ~ got. ^am qcmun — sat situn entstanden 
wäre; dann wäre dieser redupUkationslose Typus weiterhin für den ganzen 
^-Ablaut {l>aii-lntum baii^''^^bm warf-7vaurßiim) massgebend geworden. — 
Übrigens beruht das germ. e von ahd. lätun as. dädun auf langem Re- 
duplikationsvokal: idg. Grdf. dhi-dh-nt (vgl. gr. duijxoa iyQT^yoQa etc. und 
skr. jäg&ra jdgn>as) — aber auch dke-dh-M (=: as. dtdun)^ welche Formen 
fibigens auch »hircli das Fehlen des Wurzelvokals wichtig sind. 

Dieser Abfall der Reduph'kation dxirfte cigentUch wohl nur da einge- 
treten sein, wo Singular und Plural durch Ablaut getrennt waren. Das 
war jedoch kefaieswegs flbwall der FalL Es ist noch nicht genügrad er> 
klärt, warum das Germanische in grossen Kategorien den Perrektablaul 
nicht kennt: got. Jör forum — iiaihaUi haihaldum — hathaU haihaitum — 
luUlU bdlSiun u. s. w. Dieser ablautslose Perfekttypus ist stets mit der Re- 
duplikation \ erbunden, mit Ausnahme aliein der kurssilbigen Verba wie 
färan sdkan slahan. 

Sonach zerfallen die germanischen Perfckta in ablautende ohne Redup- 
likation (nur ^Ablaut), in ablautlose ohne Reduplikation (/^ forum), in 
reduplizierende ohne Ablaut. 

Im Verhältnis zum Präsens zeigt tlas Perfekt Ablaut bei den ^-Wurzeln 
(ahd. ncman nam — werdan toard got. liian laUot), Von den tf-Verben 
zeigen nnr die kurzsllbigen a-Worseln {faran fdr) Ablaut; alle übrigen 
zeigen keinen Ablaut, also goL IkUdan JiaMd, kaiian Ji^kaä, aukam atamJt, 
h6pan halh^p. 

§ 172. Die reduplizierten Perfekta. Warum die Klasse got. {hol- 
ktt&ali kaikaidtm innerhalb des Perfekts k«lQen Abtaut entwickelt» 
darüber lässt sich vom Geiman&chen aus nichts beweuen. Vom indo- 



Digitized by Google 



437 



germanischen Standpunkt aus vermutet Osthotf im Perfekt Singular Ver- 
kürzung von idg. äix zu germ. dlx und im Perfekt Plural idg. langvoka- 
lisches /* Dann wäre ansunehmen, dass Verba wie got. hlau^an kakoH 
h'Span nach dem Muster von qot. hathald halhaUium ihren Perfcktablaiit 
aufgegeben hätten. Wahrscheinlich dürften ae. reord neben goU rairoj^, 
ae. lätri neben got. iailol, ae. wiald neben got. mttuaUf ae. neben 
got. *7vahcalk, ae. wioll neben got. *waht>all, ae. wicp neben got. *waimtf 
als uralte abgeläutete, sich ergänzende Doppelforraen gelten, so dass tirgerra. 
etwa r&dd — reräun, IHot — Ultun^ ti/itvaiä — weuidun, wiwalk — iveulMunt 
wttoaü — fHew/ftw, wävöp — weupun voramsttsetsen wären. Anderenehs 
stehen ae. hMd kitw cegniär f&r kßmli kÜSw, 

Dass übri^nns der Unterschied zwischen reduplizierten und nicht re- 
duplizierten Prätcritcn sekundär ist, dürften einige zerstreute Reste lehren; 
vgl. ae. sveipa Prät. svei/>\ an. hlaupa Prt. Plur. hlupu; got. tatiok taltdkun 
an. /(AI i6ktm\ got. ae. whks\ ae. kiof su hiofan\ ae. w6c wioc zu 
wacnan Sievers § 392; ae. ^p^n spf(m\ ae. MfOil (Beow.) ahd. C^''. Ra.) 
gihüad (falls nicht mit Graff I, 63, Hollzmann AdGr. 254 Schreibfehler 
iur phbiad^ und ahcU Prät. iar zu p^en frian (Part giaran) för gecnu 
*6r\ ae. gat^ (Beow.) Prät. au gangm» 

Im Westgermanischen entwickelt sich aus den ererbten Perfekten mit 
Reduplikation ein neuer Typus mit innerem c (r); vgl. got. salzlip zu sf?pan, 
an. sera 'säte' aus *siz^. So dürfte ahd. slia/ aus slip auf *slezip, ahd. 
sMad aus Mp auf *sklfzaifi surikckgeheo; vgl. ahd. serir^ aus ^skrHaud tu 

scrotan, ahd. Mt-i wi, aus zu hluo'ifi^an, ahd. birmvun Opt. birmtnn aus 

bi-zu7i'Uf} für Ih'bmi'U)! — skr. babhüvüs. Das innere r solcher westj^ermanischen 
Formen hat zum Teil von den mit i anlautenden reduplizierenden V^erben 
seinen Aasgang Osthoff PBB 8, 54a 

\wva Wir stellen Iiier eine leiste der reduplicierenden Verben aller germanis( lien 
Sprachen zusammen und zwar von dem gotischen Bestände ausgehend; die im (iotischcn 
unhezeugten gelten wir in gotischer L.->utform : alban, 'biiunan (ae. bcnnan). bUzttdan, fallan 
falpan fähan gangtH kaldün frmga» $aUaH "thäUUm (alid. sMtm) ftaUan waldan 'taaUan 
(ahd.). 'waltan (dtd. tao&dM). — aikon fraitan haitOM laiktm maUm *skaipan (got. tkmkbm) 
T!vai/'ari (an. r. npa) , 'taisan (ahfi , • ' . i f'ljihan. — '(tuJnn (an. P.njt. duil^nti) , eiitkoM 
*ausan (an. awa), 'iautan (an. Part. (•auJfn»), ' haggwan (an. kfggva u. s. w.). Idaupan. 
^knaupan (angk. kniapan), stautan. — htauatt, 'gnauan (an. gnüa), 'bauan (nn. büa ahd. Man), 
matutn (an.iMM). — 'b^tm (ahd. MganX Mhan, 'ihan (ndl. ^«r«» I.itt.-Zeitg. 17. 4- 
*brhitm (ahd. hridem), *grii«H (an. grdia), */rahwita» (ahd. ßrwd-^yai) Bkm *tktfam (ndd, 
.il-'iffn PBB 11. 552). sicpan; 'Mcan 'kl(an 'knhtn * krean *matH 'priOH ~ ae. blawan clawMt 
ndii J)J ctiiivatt mtirran präwa/i ; got. saiaii laiaii 'vaian. — blotan ßokan * hropjOH kwopan 
'hwcn/iTn ( .le. kzvi'siut) srt>ogjaK i .ingl.'; j-t;'i'»<j// ) ''avp/an (.insjls. itrpan) '■ivritan (anpl->. -t'tö.'jn): 
*blffari ^ fiöan 'gr'ian ' hUbttH 'roon ' spöan angls. bldwan ßi'-.i'an ^rmvan hlhifon rhm» tphmti. 

% 173. Ks erübrigt noch, einen Hauptgesicht^punkt darzulegen, der 
die spesifisch germanische Perfektentwiddong bestimmt: im Genaaniachen 

hat das Präsens als dominierendes Tempus den Verbalstamra und speziell 
den Perfektstamm beeinflusst, der ursprünglich nur von der Verbalwurzel 
abhängig war. Es haben sich erhalten goL Jraihnan frah — Standern 

keituM Pt kifMSt ahd. waMimen miaA, iaeekan bueh, ae. omvacnan omvdc, 
aber überall sonst besteht das Bestreben, den präsentischen Nasal wurzel- 
haft zu machen; daher ae. frignan frofgn, mhd. standen stuorU, kinen Man. 
Dieses Bestreben hat schon in urgennanischer Zeit geherrscht, wie die 
Verbalstämme gemeingerm. brinn- rinn- sktn- fresk- mui' ßdd^ nach der 
Erörterung 162 lehren. Hierdurch hat das Perfekt seine alten charakte- 
ristischen Unterschiede vom Präsens eingcbüsst; und indem die Vokalstufe 
des Fträsenastammes fast durchaus die Mittelstnfe geworden war» trat jetst 
der Ablaut als foimbehenschender Charakter des Verbums immer deutlicher 
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heraus. Während das Onfcliische nnd T-ateinische bei einer Fortfiihrung 
der alten Präsenstypen nur in bescheidenem Masse den Ablaut durch- 
fllhreo» hal das Germanische trots des Aafgeb«is der PerfektredupUkatioii 

das Perfcktum ausreit h- nd cho.n durch d' n Ablaut charakterisiert; und 
wo der Ablaut nicht zur Entfaltung kam, erhielt die alte Reduplikation 
die Funktion, Präsensstamm nnd Perfektstamm zu scheiden. 

Auf der anderen Seite lässt sich freilich nicht läugnen, dass auch das 
F( rfi kt die übrigen Verbalfonuen oft beherrscht hat: die Ausbildung eines 
Normaltypus für das Fräsens lässt sich teilweise nur durch Regulierung 
VMB Peifektitm ans erkiftren. Wenn Ar skr. ritufkä germ. MwU^ eintritt» 
so kann das Perfekt u fer li(g}wuH(p) dazu beigetragen haben, nach be- 
kannten Mustern ein Normalpräsens neu zu bilden, und so dürfte der fest^ 
geregelte germanische Verbalablaut vielfach entstanden sein. 

Kap. 38. Der Aorist 

§ 174. Die Augmenttempora der urindogermanischen Zeit fehlen im 
Slavisdien, Italischen, Keltischen und auch im Germanischen. Dieses 
besitzt nur noch einen einzigen Augment-Aorist: idg. f-y?-t 'er gin^' (skr. 
ä'yä-i) 'er gieng' in gerui. tjji{ä}\ vgl. got. iddja nach der Auflassung QF 
32, 124; KZs. 24, 432 (got. iddßdun gleich ae. ioAm ten Brink ZfdA 23, 
65). Augmratlos ist das reduplizierte Imperfekt idg. (i^di^i m, dem nach 
Bezzenberger (ZtdPh 5, 175) ahd. ic-ta ans germ. di-db-n (vgl. griecli. 
ri^iffUf auch skr. dti-M-mi) entspricht. Ein augmentloses Imperfekt dürfte 
auch ae. (Beow. 1009. 1295. 13 16) g-at^ sein. 

Spuren sigiuatischtT Aoristen ohne Augment erkennt man in ahd. Sii i-run 
'sie schrien' zu siruin (got. *skri-zuTi) und einigen ähnlichen Formen (KZs. 
'» 573 i -25, 599); Osthoff Perfekt 397 deutet as. ahd. wissun aus idg. wit-s^t 
als alten j^-Aorist. — Augmentloae Aoriste auf im vennutet Möller EStnd. 
3, 161 für an. oüa fr»ra 'vr ; und Pur ae. funde asächs. funda. 

§ 175. Das schwache Präteritum. Während diese Spuren au»ge« 
storbene indogermanische Typen im Gerraanischen reftektieren, ist ein Aorist* 
typus im Germanischen besonders lebenskräftig, ohne dass sich ausserhalb 
des Germanischen dazu Parallelformen mit Sicherheil nachweisen !assf>;i. Es 
ist der Typus der schwachen Präterita, der zumeist durch d repräsentiert 
wird — das germanische DentalprSteritom. 

Die Flexion desselben schlicsst sich in Bezug auf die Personalendungen 
im Singular an den Aorist (Scherer ZCDS '202), nicht an das eigentl. 
Perfektum an; die Urformen haben gelautet im Singular dö-tn (run. tmoidS 
ahd. salUia ae. ua^&de)^ dh (got 'dh)» de(ä) (got da vsk. nnd im 
Plural dS-m(e) — d.'/-m(< ) (ahd. /Aw und fum), did(e) : duif(e). donUf) : duttid) Sievers 
PBB.9, 561. — Die Existenz von 6 : «r-Ablaut wird auch durch ahd. suoAiSs 
'du suchtest' und alemann. suohtSn 'wir, sie suchten' erwiesen nach Scherer 
sGDS * 203 und Kögel Zs. f. Gymn. 34, 407. Die ^-Stufe steckt ausser 
in got. -des -da noch in an. -der -de sowie in ae. fiyrdes(t) as. -vi'fdes ahd. 
gimitmerddis (oben § 147). Daneben besteht als niedrigste Ablautsstufe 
du (mit u sss idg. j) in ahd. tuffA/um ae. «üAAm n. s. w. Vielleicht warm 
-dbm 'did -dun die ursprünglichen Flnralmdungen, die aber unter dem Ean- 
fluss der starken Perfektformen u angenommen haben. 

Im Gotischen hat dieses SulBx im Dual und Plural die seltsame, den 
andern altgermantschen Dialekten völlig fremde Erweitemng -dSMW '■dtibitSt 
-dedunt dedup -didun. Wahrscheinlich istdic ursprüngliche Form der 2. Pluralis 
did {futiidid) gewesen und diese hätte noch -uß nach dem Periektum an 
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sich genonitnen; dann hiiite nasididup den Anhr s za einer weitgehenden 
Neubildung gegeben; vgl. Kögel ZfdGymo. j4, 407. 

Dieses Element : -4^ : -<iA»- ist gewiss schon im Votgermanischett 
rin aoristbildendcs Element gewesen und hat urspriinplich Wurzelvt rHfii 
wie abgeleiteten Verben gleicbmässig angehört. Seine vorgemanischc Ge- 
stalt ist wahrscheinlich tfilü : t> gewesen; auf / dürften hinweisen got. 
jfavff/d aus wohl auch an. aUe regierte* aus sml^^ (vgl. m/- 

da nach ^ 165 zu lat. val-eö). 

Mit dem Suflixablaut d&xäi'.äu war nach Sievers PBB 9, 5Ö2 urger- 
manisch auch Wunelablaut verbunden, daher die Doppelfoimen ae. west» 
sächs. sce^de vviie dorste — nrdhbr. scaldg walde darste, as. warahia ahd. 
ruorahia, as. ahd. mohia got. alul. mahia. W«ni(jrhin ergiebt sich die Annabme 
von Accentwechsel (Sievers ibid.): daher got. kun-pa (aber mundä) aus 
g^Ht'i, an. olle ans «e^-ZcA*. Vielleicht erklärt irfch so auch der gramm^sche 
Wechsel, der besteht swischen got. hausjan nasjan fahan laisjan einerseits 
und alid. h^ren nerian dag^n lirren anderseits nnd in anderen von Paul 
l^b 7, 147 verzeichneten Fällen mit Sievers PBB 9, 563. 

§ 176. Der Bereich dieser Dentalpräterita ist beim starken Verbum 
innerhalb des Germanischen sehr eingeschränkt; sie sind an den Re- 
duplilcationsperfckten zii^Tunfle gegangen; geblieben sind sie bei Wurzcl- 
verbcn nur, wenn zugleich A/-Parlizipia bestehen; kein germanisches Verb 
mit mKpartitip hat //4^Aoris^ es sei denn, dass man ahd, brui^n neben 
hruh! als alu rtüinüch ansieht £s komm^i nach Faul PBB 7, 136 folgende 
Kategorien in Betracht: 

a) Zu Präsentien auf § 164 finden sich Aoriste: gut. Imühta wa^Ma 
pühta pähta brühta ahd. hog-ta forah4a as. «MAx bs ae. iM/<f. 

b) Zu nicht yV'-Prasentien beachte got. brahta zu hringan (as. brengian 
ae. brengan ist jünger als bringan, gebildet nach as. thfnkian u. s. w.); alid. 
bigonda su Sigmnan (anilallig sind die doch wohl uralten Pariis. ahd. Mm- 
fan biguima^ got. hühta zu westgerm. brükan Paul PBB 7, 149. 

c) Kommen einif^e schwache Prüsensbildungen in Betracht; st. Präsentia 
fehlen zu as. Wfkkian ae. wcccan Prät. as. tvahta ae. wcahte und ac. pecct 
Pdlt. ptahk {waifOtt und pakjan sind Kausativbildungen); ae. rikk siolde 
ttalde u. s. W.J von andern schwachen Verben vgl. as. hfbbian fiab-da (ae. 
hafde), as. sfs^gian sag Ja (ac, sagde)', as. libbian libda (ae. li/dr) Paol PBB 
VII, 136; as. iagda satta u. a. sind jüngste Neubildungen Möller PBB 7, 47g. 
Das Ahenglische kennt noch mehrfach mittelvokallose Prftterita su schwachen 
Verben, die teilweise eigentlich gewiss starke Wurzelverba waren: ti\i!ile 
sealde rechte atieahte dreahie u. a. zu iellan sellan rdian aveiian dreÜatu 
Über ahd. missen missa vgl. Sievers Gött. Gel. Anz. 1880, 414. 

d) Kommen femer sämtliche Pkäterito{»äsentia in Betracht got. sJMda 
7vilda mahta kunpa faur/tj alid. do^la (beaclite got. aihta ae. dhte neben 
dem alten Part, aigana- cUgina-). Beachte got. unssa ahd. wissa wissa 
'wusste' aus vorgerm. *witidm und ahd. muosa aus gcrm. mStSn fttr mSssSit 
▼oigerm. m&ttbm, 

§ 177. Die abgeleiteten oder schwachen Verba, di ren Partizij>ialcharaktcr 
ausschliesslich idg. to ist, haben im Germanischen nur einen </-Aorist ent- 
wickelt, der das für die indogermanische Grundsprache nicht nachweisbare 
Perfekt ersetzt; dabei gehen Partizip und Aorist immer nebeneinander her: 
ahd. ntrita ginerit. salbota ^isalhül u. s. w. Und es kann kaum fraglich sein, 
da das Perfekt der schwachen Verba eine junge sekundäre Schöpfung ist, 
das« das Meboaeinanderbesteh«! von starkem Aorist und ü^Fsartizip in 
«MrAtf — iMrAftr-, km^ — hmpa^ u. s. v. die Veranlassung war, dass so 
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den schwachen Partizipien gut. nasips salbops u. s. w. parallele Aoriste nea 
gebfldet wurden. 

Diesen Verben hat sich ßnian in den sächsichcn Dialekten angeschlossen, 
vgl. as. funda Hfliand MC 2017 = ae. funde (2. Pers. fundest bei Grein 
Prosabibl. I, 75, 84 und Psalmen Th. 16^); offenbar hat/iMuätfAim Plural 
den ÜbeitTitt venuüasst (vgl. ahd. wurde für ward nach wurden). 

Kap. 39. Präteritopräsentia. 

178. Das UrgerraanJsche hat neben dem gcmeinindngermanischen Prä- 
teritopräsens *wöida *wöiUha *wöuie 3. Plur. *wiänt einige andere ausge- 
bildet, von denen die verwandten Sprachen keine Spur sdgen. In Betracht 
kommen got. kann ßarf gaäars — skal ?rtan maj^ (^anah\ gamot ('i,-; aih lais\ 
dauf:; davon sine! luis und dg nur im Gotischen, die übrigen aber zumeist 
in allen geriuaiiischen Sprachen vertreten. Ein weiteres Präteritopräseus 
liefert das Weilgennaniscbe in ahd. a$t. Alle zeigen bei perfektischer 
Flexion präsentische Bedeutung und verbincInn die perfektischc Becbnitun^ 
mit d£- «Z^- Aoristen. Die Ausbildung dieser Gruppe lässt sich aus Kap. 30 
teilweise wenigstens begreifen. Die alten idg. »ii>Prä8entia fielen nämlich 
innerhalb des Germanischen in einigen Formen mit Perfektformen m* 
sanmien, sobald die Reduplikation als Perfektzeichen ausgestorben; vor 
allem fielen die Optative zusammen. Germ. *äurB-^ (got. gadaürsd-') kann 
echt germaxusche Perfektfonn sein, darf aber aach als Optativ eines mh 
Fräsens aufgefasst werden, zumal Wz. dhri im Sanskrit Formen der 2. Prä- 
sensklasse bewahrt. Got. kun-nu-m wird d-i^i !i die Identität mit skr. 
jä-m-mds zu Jä-nä-mt {skr. Wz. jmi) auf ein echtes indogermanisches Präsens 
i<^g- gii'iid^ Plnr. gn'fu-nUs (vgl. de Sausstire, M^oire S. 374 Änm. 2) 
zurückgeführt. Für das ndd. dorn (Konj. dürne) steht präsentischer 
Ursprung nach Höfer Germ. 23, 3 durch skr. dhr^-tio-Mi fest; skr. d/iil-nu- 
mäs — got. *daurznum as. *durm*n. Für alid. an-unnum (vielleicht urgerm. 
*ui»-n»4»^ Ws. tm in ttns-ii- 'Gnade*?) macht das doppelte n wie in ahd. 
ihwiiwfNiMl präsentischen Ursprung wahrsclieinlich. Ahd. dur/utt axxs *ßurpun 
zeicht f> = pp = pn: Grdf. ttp-nu- (^^r (yp-ijcnnt) : got. fiar/ ßaürbun — ndd. 
dam : got. gadars. Und zu germ. iz/^a« vgl. das allerdings medial flektierte 
«v»>Fr&8en8 skr. ^t. Dazu beachte man die Partizipia mit Präsenssuffix got. 
witands (und 'wdtwods % 1 79) , got. kunnands gleich skr. jä^wMt goL 
magands skulands faurbands. 

Diese Auflassung der germanischen Präteritopräsentia (beachte auch 
aslov. fväwf 'ich weiss*) erklart die präsentische Bedeutung etwa von iff/ttiMt 
durzan u. a. und lässt es begreiflich erscheinen, dass das Germanische 
eine ziemliche Anzahl von Verben des Typus jvait, das noch dazu viel- 
leicht als Vorbild mitgewirkt hat, entwickelt und ausgebildet hat; und wenn 
unsere Erklärung der germanischen Präteritopräsentien aus alten Fr&sentien 
des «^-Typus (got. magan «ach Mahlow 1 66 zu aslov. mggq für *tn0gh^mi7') 
das richtige trifft, so ist es doch auch niclit ausgeschlossen, dass etwa 
got. man mit laU memini gr. fiiftova (Pi. f.itftafuv) echt perfektischen Ur- 
sprungs ist; fSr got aigan wird perfektischer Ursprung vielleicht durch 
das alte Perfektpartizip andd. ^xo (aus a(g-us-o? aigusjo}) empfohlen. Und 
wie lat. odi tmn memini und crrif*<'h. foix« untova yfynva ühöm skr. r/XvVj 
'weiss' lehren, kann es in der indogermanischen Urzeit vielleicht mehr 
echte reduplizierte Präteritopräsentia gegeben haben als das eine tedupli- 
kationslose gr. tida skr. vfdä. 
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Die Präteritopräscntia, die also mit perfektischer Form präsentische 
Bedeutung verbinden, sind nimeist abstufend: got. wm/wiämt M skulum, 
iamt kunnum usw. Ausnahmen sind gemeingerm. aih aigum und mBi mHim; 
mag magum, für das Osthoff PBB 15, 219 iin?{>rünprliche Abstufunj^ magum 
vermutet, entwickelt im Westgermanischeu einen jüngeren Ablaut mag mugum; 
aber die Abstraktbildiing tiühH' 'Macht' spricht daf&r» dass d wiikUch die 
niedere Wurzelstufe war. 

Präteritale Bedeutung wird durch Dentalpräteiita wiedeig^eben; vgl» 
got. mahta ikttlda kun^a usw. ^ I76d. 

Kap. 40. Verbalnomina. 

§ 179. Am frühesten hat das Gennaniäche die pakticipia fKRi'KKri 
AKTm a»fgegeben; es haben sich nur ein paar Substantivierungan erhalten, 

ir drncn das indogermanische Suffix : rfv?/ < rhalten ist: got. pai birusjos 
^Eltern' (wohl eigentlich nur Feminin *bh^rüs'i 'die geboren habende'); got. 
weHwdd- 'der Zeuge' aus idg. weüboöt- gleich griech. »Jor- Bühler Or. u. 
Occiil. II, 341 (skr. md'Ui) eigentlich 'Wissender^ und andd. 'Besitzer' 
(Möller KZs. 2:\, -i-}7) falls für *C)^-sw ae. f}^sa crehörcn zu den PräteritO» 
präsentien als isolierte Formen einer älteren Schicht. Norecn IF 4, 324 
sieht diese Bildung auf vsan (oder -nmMr, -nwia«) auch in den nord. 
Adjektiven (Stammbildgsl. § «15) auf -si, an. prd'Si 'cupidui^ hugsi 'nach- 
denklich', dän. "schwLti^fend'; doch scheint mir ihre Hergehörjgiceit 
zweifelhaft, sie treten mehr mit Präsensfunktion auf. 

Dass die Fkateritopräsentia in historischer Zeit nur Präsenspartizipia 
bilden (got. kunrnntb mßgamis, auch imkmdt mmmmds aigamis), erklärt sich 
aus dem üher\vieg(>nd präsentischen Ursprung dieser VerbalUasse* Beachte 
ahd. trunkan potus. 

$ t8a Die partkipu prÄsbntis, im Idg. auf -«/- gebildet, erschdnea 
im Germanischen mit -W-, auch bei jüngerer Substantivierung; sie flektieren 
als konsonantische Stämme, soweit nicht Übergan;?^ in die schwache De- 
klination oder /ä-SUiaime erfolgt. Substantivierungen, weiche der konso- 
nantischen Deklination folgen, sind s. B. got. frißnib fifaudt, ae. vdgemd. 
Das zugeliöritre Femininum idg. -n!-t (Acc. -nl-y'if/i) hat im Gerraanischen 
den Anlass dazu gegeben, dass die Partizipia in den Dialekten — mit 
dem Aussterben der konsonantischen Flexion — als ya-Stümuie flektiert 
wurden: got. giband-ä Fem., sowie ahd. nemanti und angb. giferuU. 

% 181. Der Aorist auf iB '. di hat kein Partizip entwickelt. Die Aug- 
ment-Aoriste, welche im Germanischen nach § 174 Spuren hinterlassen 
haben, weisen keine sicheren Fartisifria auf, da die in Betracht kommenden 
Belege auch zu m/'-Präsentien gehören können: got iSgaads Job. Schmidt 
KZs. 19, 268; AfdA 6, i-\5 (QF 32, 107). 

§ 182. Von den idg. passivpartkipien ist das Präsens auf mino (vgl. 
gr. ^f^ofitvog skr. tharamänas) ganz ausgestorben, ohne irgend weiche 
sichere Spuren zu hinterlassen. Dagegen haben die indogermanischen 
Perfektpartizipia auf to und na im Gennanischen eine selbständige Weiter* 
entwicklung erfahren. 

a) Das Suffix ^ kommt in allen indogermanischen Sprachen den ab* 
geleiteten resp. schwachen Verben zu und so erscheint es auch gemein- 
germanisch: vltI- got. salh'h nasißs Aabaißs mit skr. damiid tfütd u. s. w. 
oder mit laU amälus atuntus. 

b) Dasselbe Suffix findet sich bei denjenigen staricen Verben im Genn., 
welche ein Dentalpräteritum anstatt des Perfekts besitsen; vgL got. "^hrSihts 
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(doch ist ahd. brungan vielleicht altertümlicher als ahd. brähi) zu brähtat 
nmirhis ni «mnfrAAi, hoAkls xa AmUAi n. 8. w. vgl §. 176. 

c) Die Prätcritopräsentia haben ans deru gleichen Grunde /^Partizipia» 
aber in adjektivischer Bedeutung; got. kun-ps paürfls skuhh maht- hirurihit. 

d) Am verbrcitctsten ist to als Suttix starker Verbalwarzeln ia isolierten 
Adjektiveii, die von Verben losgelöst sind oder die xqgehöcigen Verben 
verloren htlben: got. kalds (zu an. Wz. in lat ^Ar), d^&frsa«^, 

(zu an. de-yja), as. /f^^/ (zu gr. äfpxouta). 

e) Im Sinne der griechischen Verbaladjektiva auf ro vgl. got. umUgähis 
'unzugänglich*, unsaAts 'unbestreitbar*. 

§ 183. Während das idg. Suffix innerhalb des German, bei den Wurzel» 
Verben sehr an Umfang- eincfcbupst }iat, hat sich das idf,'. Suffix on,?- dafür 
ausgedehnt: jenes ist von der Haupiklasse der starken Verba völlig aus* 
geschlossen und dieses behenscht die Marke, wie jenes die schwache 
Konjug^ation de^^ German. Seine urspriingliche Gestalt no zeigt sich gerin. 
nur nocii in Adjektiven partizipialen Ursprungs ; doch beachte &M. gi-fä-ti 
zu fuO'ft, ae. ge-gcUn zw gä-n und skr. bhugnä zu bhuj, pan-nä- zu päd, Mnd* 
sn hä. Mit skr. pür^d zu pär 'fOllen* vgl. germ. /////</- für vorgerm. pflnd-. 
Vgl. noch aslov. da-nü 'creprebcn', po-tna'Ttü 'beknnnl', ' r. ;J 'bcLlcidet'. Für 
dieses m herrschen im Germanischen erweiterte Suftixformen \ or (vgL 
aslov. netemt 'getragen' , pedenü gebacken' , pldenü geflochten' , f^rtkuA 
gegraben* mit der germanischen SufHxgestalt ina unter c). 

a) Die massgt^bende germ. Gestalt des Suffixes ist a>:a (aus<'w): got. 
gibans ahd. gigibatit goU funpans ahd. funtan as. /undan usw.; beachte 
got. w-am skr. Osthoff MU 4, 369. 

b) Die angls. anord. Endung en Ceisse ich als germ. -inaz'. angls. i^m^ 
an. ^ffenn aus y'ihbtaz, ae. boren an. horenn aus bor?naz\ ae. /tfgtM an« 
tegmn aus /a/cnaz^ ae. slagen an. sUgenn aus slayinas u. s. w. 

c) Eine seltenere gemiamsche Nebenform ina (aus eno, Nebenform zn 
tn^ nt im Altfriesischen lebendig vgl. ehlepen zu hläpa , esUmUn zu sionda 
u. s. w. (Günther, Verba im Altüstfriesischen S. 8. 17. 21). Dazu beachtt^ 
got. fulgms gajuigtm zu ßlhan, ae. le^en "eigen' iiuben ägen, cjmun zu 
riMwaw, geprdwem tu firdwin FBB. 6, 240; 8, 328. 

d) Eine Nebenform mit mittlerem // hat sich im Angelsächsischen erhalten 
in Partizipien wie fanveoren durheoton tt>reiftkn{hilt) — wahrscheinlich eine 
sekundäre Entwicklung des eigentlichen ana zu on, uf$. 

§ 184. Im Westgermanischen wird das unbetonte Präfix ga- bei nnkom* 
]ionierten Verben in l'assivpartizipien notwendig. Die Regel ist am 
strengsten im Althochdeutschen, am wenigsten strenge im Angelsächsischen 
durchgeföhrt. Vgl. die Partizipien ahd. gtAatmwi as. gthauwan^ ahd. ginemem 
gisaüßtf as. gUegid gispuM\ sosanunengcsctzte Verlia können kein gi an- 
nehmen: ahd. l'irtoman untarnotnan biliban (nhd. ^v-/'/;//y«); daher auch ahd. 
vr-itzan ae. fr-itm als Partisip, aber im Hcliand (5680) gi't-ogid zu t^iait 
— got. at-augjan. Bei trennbarer Partikel heisst es ahd. abßgiuamoH (aus- 
nahmsweise «MS Aartgan Tat 94*). Mit betontem Präfix ahd. gMniatMUtm 
oben § 86. 

Doch hat das Westgermanische noch einige Partizipien ohne ga-. So 
heisst SU 'find«i' das Part, iast immer ahd. fu«tam fiMdan (vereinselt s. B. 
ga-f undan AdGI. I 27^), Hei. f undan, ae. fanden, — zu 'bringen' bräht 
tind h-ungan, ae. brdhi. — zu 'konnncn* ahd. qucman-quoman — as. ctttnan, 
ae. cumtn. — zu 'heissen' as. hetan ' nomtnatus ^ aber ahd. gthtizzan ^doch 
kauan Tat. 13^). — zu Verden* ahd. worian und gmortan, — zu *treften* 
ahd. it^m und gUriS^nt^ ae. drt^en irtfen, — vereinzelt Otfr. I 12'* Aorw« 
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gegen sonstij^es giboran = Beow. 124 h(rren; preitit AdGl. I 746-'; pinod 
'damnatus AhdGl. I 268*; kapan 'elatus' I 132^. — as. wrUan Hei. 5789 
und Ab«c. Nordn». ; m. 4^1»^ Hei. 5 130 8C ctwtid Beow« 12. Uber 
das Althochdetttsche vgl. Bnnne | 313 und die Matorialicn bei GrafT IV^ 
30-32. Eine penaup Darlegung der angelsächsischen Materialien fehlt. 
Partizipien mit adjektivischer Funktion nehmen kein ga an ; vgl. ahd. trunkan 
^tbriui^ fäjgft 'pingms\ eigan * proprium, as. fagan ^loHuf; ae. fdUd, hwUn^ 
forod\ ahd. Hildebr. «»»«/«i» — ae. wundtn\ as. dkan ae. tacen; hifrher ahd. 
(Tat.) sB scaffan ^pratgnani und as. armscnpan ae. earmsct-aprn (mlici. wart- 
sckaßen wintschaffen). Dem ahd. o(/an entspricht afries. ^pm aus *upin. 
Daher stehen In Zasammensetsimgeii Partisipia gern ohne ga x. B. Hei. 
hurnidscip nc-Uihhip ae. ncegledcnenrr\ ar. kirtdcn-, wundm^mt, CoUen- 
/frhd, as. erthungan, ae. geldJtladcn, ahd. mwahsan fulboran. 

% 185. Verbaladjektiva der Möglichkeit und der NotwendiKkeit bildet da» 
liistorische Germanisch kaum noch; ursprünglich sind in urgermanischer 
Zeit solche auf / und ni K*?bildet, die aber dann zu Adjektiven mit einer 
von den sugehörij^en Verben losgelösten Bedeutung geworden sind. Nur 
for Suffix i hat das Altnordische eine reiche Verwendiing: irä^ dir uür 
kvdmr gdir sehr stddr firrr u. s. w. stehen noch deutlich im Zusammen- 
hangs mit den Verben drepa eta sitja ktma geta szterja standa fara u. s. w. 
Das Westgermanische hat fast nur adjektivische Verwendung derartiger 
Bildungen vgl. ahd. aiOfpigt atitnSiii, ae. gedf/e sv gedafam, fdfytuU vxfitim^ 
brjie zu Irttcan, gnsäge (ahd. anascigi) zu otisd\^an. Bei ZusamnK'nsctzung 
mit Präfixen hat sich näherer Anschluss an das Verb bewahrt; vgl. ae. 
^Pfyndt orgcdU {dgiian), got. utiandsoks 'unbestreitbar', unq^fs 'unaussprech- 
lich*, andankns 'angenehm', gaqtms 'angenehm*, an. audfengr Schlüter ja^ 
Suffix p. 8 ff. Andd. an/hifi '\or\oh\! hat die Funktion eines Part. Perf. P,is>. 

§ 186. Auf ni finden sich nur Adjektiva, die ihre verbale Funktion aut- 
gegeben haben, ursprünglich waren es Verbaladjektiva der Möglichkeit 
oder der Notwendigkeit (vgl. skr. pre^ti 'liebreich', iür(n 'eilend', lat. AV«> 
segms). Vgl. ahd. stra-ni "schön* eigentlich 'anschaulich' zu sctnmvn, tarm 
'heimlich' (ae. dyrne) zu me. luudi. darm 'verborgen sein*, grm^i grün' 
zn ae. griwam ih)rdm *reia* eigentlich 'siebbar* zu ahd. ßye%-tara *Sieb*> as. 
iehni 'vergänglich' zu Rfian, got. analaugniha verborgen' zu lofgamf amutuns 
'sichtbar' zu sal/ran, ahd. ,^isccini 'sichtbar' zu sd-nan sd-mo. 

§ 187. Verbaladjektiva der Geneigtheit, der Neigung und des ilangci), 
auf asfir alt (vgl. lat i^uäu trabtbis fum$ba udulus ireimUus garrubu). 
Aus dem Gotischen vgl. saku!<; 'streitsüchtig*, s'ahitls 'zum Schlagen geneigt'^ 
shapuls = ahd. scadai; ferner an. svskaii ■= ae. swicol 'dolosus'; femer 
an. gjp/ull 'freigebig', pagall schweigsam', vgkuU 'wachsam , spurvU 'neu* 
gierig', ri'ipall 'wandelbar*. — angls. ßugol 'fugitivas', hlagol 'zum Lachen 
geneigt', släpol sldpol 'schlafsüchtig', forgitol 'vergessHo}/, iodsagol 'wahr- 
heitsliebend'. — as. hatul feindselig', wankal wandelbar'. — ahd. sprungal 
'gern springend', e-^l *edas^, äge^l 'vergessUch', unfihtal 'inermis*. 

{ 188. Der germanische Infinitiv auf an (goL iairon nasjan u. s. w.), 
wozu in ahd. iuo-n gä-n stii-n eine kürzere Nebenform tritt, beruht auf 
einem alten Acc. ana-A — vorgerm. ono-m Zimmer ZfdA 19, 434. Mit got. 
Uan 'essen' wird das neutrale Snbslantivnin gr. s^kwd» skr. ddatia sowie 
ahd. i'^n 'Speise, Futter' verglichen. Mit got. bindan vgl. altind. bändhana 
N. 'das Riiuh n', mit g<it, s'üatt altind. ni-Mdana N., nnt filhan altind. upapdr- 
cana, mit got. ia/van altind. rccana ; ferner neutrale Verbalnomiua wie skr. 
p4tana vimSiam /hana käoaiia tämuM und ahd. magan (neben «»1^) N. 
'Kraft* neben dem Infinitiv magan. 
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Da die Infinitive überall sonst sekundäre Entwicklung von Verbalnomi- 
nibus sind, dürfte diese Erklärung der germanischen Infinitive das richtige 
treffen. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass — die Richtigkeit unserer 
Krkläning' vorausi^esctzt — der Infinitiv ursprünc^lich vom Präsensstamme 
völlig unabhängig war, so dass etwa setan zu Prs. ^JPt gcrm. R/ntHin zu 
lat* Sftguo, germ. Miukm ra skr. baähiiüm u. w. s. gehdrt h&tte; so ge- 
hftrra im Lat zu facto capto sapio die Infinitive (ohne Jod) f«uere capere 
sapere. Aber thatsäclilich stellt im Germanischen (vgl. besonders got. hafjan 
gegen lat. (apertf ahd. scßan gegen lat sapere) der Infinitiv mit dem Präsens- 
Stamme in ZnsamniMihang; vidleicht hat er mit seiner festen Bildungsweise 
dazu verholfen den germanischen Normaltypus des Präsens auszubildeikt 
wozu nach § 173 auch die germanische Perfektbildung das ihrige beige- 
tragen haben wird. 

Von der grossen Fülle der indogermanischen Infinitivbildungen, die 
durch eine oder mehrere Spra^«i ak alt erwiesen werden, hat übrigens 
das Germanische keine Spuren mehr bewahrt; so fehlt dem Germanischen 
der indogermanische Infinitivausgang auf -esai (lat. tundere), auf -edhyai 
(skr. vaha^ä^ *att fahren), auf -mmoi (gr. 'mtvtu edfupat idftevat). 

§ 189. Das Gerundium — dem Westgermanischen eigen — ist auf -anja- 

gebildet und erscheint zumeist im Dat. mit der Präp. /S ti z. B. id äl&sannea 
CHel. 523, te seggennea MHel. 183(3; Gnictiv ^crrianntas bcLnnrnet 

Sächsische Beichte 8, 28, vereinzelt mit in uud Jona z. B. ahd. huJUanni' 
edo in rnm^mut m xa/almie, fma srnJumie (Über die ahd. Nebenform auf 
annl z. B. zi quWuumi ygl. Kdgd Ker.>61. S. 142), vgl. noch ndd. hetäanmas 
Gramm. 4, 105. 



§ 190. Das Germanische besitzt in ziemlich scharfer Scheidung zwei 
Verbaltypen, die m den verwandten Sprachen mit weniger grossen Diffe- 

ren?:<Mi zusammengehen. Der indogerraanis( he Urzustand scheint der 
folgende gewesen zu sein. Neben den primären Präseni^kla^sen existierten 
Verba, die im Sanskrit in die to. Präsensklasse aufgegangen sind; sie 
endeten im Präsens auf -ijd -lyd oder -äjb mit Betonung der Mittelvokale 
/ f? oder aber des thematischen Volcals o : e. Diese Verba waren zumeist 
sekundär, verbalen oder nominalen Ursprungs. Es gibt jedoch ailerwärts 
auch Primitiva, die auf die bezeichnete Art ihr Präsens und zugleich ihren 
Verbalstamm bilden konnten; durch nichts lassen sich als Derivata er- 
weisen Verba wie VaX. habet — p^ot. hahaif, lat. vid, t ^ t;ot. it'ita 'tf, tacct — i^ot 
pahatf, lat. si/et -- got siltii/», lat mottet = htl. mattet, skr. tuiayati ahd. doUt 
und aus dem German, dfirften somit nicht sekundär sein Verba wie ahd. 
hab^n dagett tttatieti dolen leben heireti hlosett mngen fragtti Inoght oder auch 
spehoti mahhott scentwbtt oder harren', vq-I. auch ahd. n'iwhu hrettu skr. 
Viijäydmi (rathdyämi als Verba mit kau.saliveni Aussehen, Für ahd. dolin 
hhsin und sefiuwSn erweisen Nominalbildongen wie ahd. fiduü as. A/ust und 
ahd. .rivr// primären Charalctrr. Aber zweifellos waren die meisten Verha 
dieser Typen abgeleitet. Über verbale Derivata, besonders über Kausativa 
s. § 192. Die Dcnomiuativa zeigen naturgcmäss eine mannigfaltige Stamm- 
entwicklung, da die nominale Stamrabildung in der indogermanischen 
Grnnds[)rai ]it. rei< h war. Zum Teil haben sicli Devcrbativa und Deno- 
minativa tlurch den Accent unterschieden. Aber dieser Unterschied ist 
iÜr die Lautgcstaltung von germanischen Verben gleichgültig. Aus ger- 
manischen Mitteln selbst scheint sich sonst ein Accentwechsel erweisen 
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zu lassen: got. pahiin ahd. dnghi^ ahd. Bened.-Rcg'el frähin — sonst /räj^c/if 
ahd. Ahstn an. Mara 'lauschen', ahd. /it/iSn fegon 'schmücken, reinigen'; 
wohl auch got. hausjan misjan wasjan laisjan rtüsjan ärausjan wrShJan gegen 
ahd. kdrrat nfrien ntfrim lerrtn rtrren trorrm mögen Paul PüB 7, 147; 
eine Vermutung- über den Urspnint^ dieses grammatischen Wechsels bei 
schwachen Verben gibt Sicvers PBJi 9, 561. 

§ 191. Berührung der/'tf Qüdtff-Konj ugationen des Gennaiuschen 
begegnet nur in geriogeni Umfang: vg^. got. tamjan gegen lat. domare gr. 
daftäoi, ahd. har?n jregen j^-ot. hcKja/i , '^oi. luiUm hntjan; ahd. hab?n as. 
hfildan', ahd. sagin as. seggian, ahd. ieöen as. üblnan, ahd. hogen ae. hycgan\ 
ahd. drita ae. ßreagan\ ahd. /ni«/ neben got. fijai-] ae. kettend (got. ttatjan) 
zu hatian got. hatan\ dieses und anderes Material bei Sievera Angls. Gr. 
§ 415. 416. Nach Mahlow 13. 42 und Kögel PBB 9, 517 war das ursprüng- 
liche Paradigma dieser schwachen Verba auf jan -ajan durch ein Synko- 
pieningsgeseta geregelt: i. Pen. habß (aus hatajS) = ae. hfhMu ae. secge\ 
2. 3. Pers. habais habaip {ai — ajt) — ahd. habis habit u. s. w.; Plur. 
2. Pers. habaip (ahd. hahcf) aus *habajid und fuxbajap — as. htbbiad ae. 
secgad; die as. ae. inünitive secgan hycgan — sfggian huggian dürften älter 
sein als die entsprechenden ahd. sagin kfgtn. 

Neben diesen kurzsilhigen Verben auf {cT)jari ,5. Sg. -a// aus idg. -aß 
'ajeti besteht ein anderer Typus auf idg. -ijö iu der Hauptmasse der 
schwachen or- Verba; i dürfte mit Mahlow 149 durch got. armdio {JahipsT) 
etwa in got. arman eumudia wahrscheinlich werden. Ihre Flexion stimmt 
vielfach gesetzlich mit der von hab{a)jan zttsaramen vgl. got. armais artnaip 
wie habais habaip\ andere Formen waren durchaus verschieden; im allge- 
meine vgl. Kögel PBB 9, 516. Idg. äjo ViwA ^/^ steckt in den denomina* 
ttven Verben auf got. salbbn zu germ. salbb-, karSn so kar$-, ahd. klagen 
zu klaga Amelung ZfdA 21, 238. Wegen der grmringcrmanischen Flexion 
(i. Pers. salbSjp = ae. se<Uße\ 3. Fers, salbep aus saibb{i)tP = got. saibdjp 
ae. sealfap ahd. eiUb^\ 2. Pers. Flur, salböp (got) aus saibbjiß und MM^a/ 
= ae. sea(pkuti 3. Sg. Optat. salbojai — ae. sealfie ahd. JO/IAr, 3. PI. 
salbbjain = ae. sealfkn as. (holojan ahd. salbojcn\ Inf. sa/bbjan — ae. J^'a/- 
//tf« as. tholojan\ Part, saibojand- = ae. seal/Unde as. waccjandi) vgl. be- 
sonders Kögel PBB 9, 505. 

Die indogermanischen Verba auf besitzt das Germanische als /V*- 
Verba; über die Deverbativa vgl. ^ 192. An T^enominativen kommen Ab- 
leitungen aus Adjektiven in Betracht wie got. /uiijan qiujan voll, lebendig 
machen* aus *fiiUi}Ö *pwiß = idg. pfi*0 gmijS; auch ahd. frfwen ffsten 
statkfn gar Owen u. s. w.; femer Ableitnngen aus Substantiven wie got. 
namnja aus idg. namn-ejb. Kinige Verba auf jan weisen auf germanische 
/-Stiimuie zurück: got. tiailjan ivenjan hrainjan gamainjan vgl. Scherer 
ZGDSi 183. 

Die Bedeutung der jo f'/'i')-Verben ist durchweg die £ftktitive 'firob 
machen, einen Namen machen, losmachen' u. s. w. 

Die Bedeutung der Verba auf fjfi ist meist die inchoative: ahd. /iHn 
'faul werden, ri/m 'reif werden*, na^yn 'nass werden*, argin weihhen Jacobi 
Beitr. 188. .\ndre sin( I Durativa (Scherer ZGDS * 185) wie ahd. sorgin 
darbin scamen hangin klebin u. s. w. 

§ 192. Stammbildung der Faktitiva. 

1) Kausativa auf idg. -fß {^jesi -ijeti u. s. w. mit höherer Ablautsstufe 
der Wurzel z. B. SiuUjb Wz. s'^d, lo(;h^jb Wz. Il^fi, Ihöuiijd Wz. bhld, bhmtdh- 
iji Wz. bhüäh u. s. w.). Innerlialb des Gcnaanischcn tritt j6 (für eigent- 
Hches ijo) ein, wodurch vielfach Becfihrungen mit dea | 164 behandelten 
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starken Präsentien entstellen. Zusammenhang- mit der im Sanskrit erschei- 
nenden Accentuatiun {sthütyäm — gol- satja, ääaydmi — ahd. fzsu, sveda- 
yämi == ahd. swmtu) zeigt der grammatische Wechsel gegenflber den 
Primitiven: g^erm. hidyjan hoftyjan nazjan la'ufjan neben hLihjan haluitt ncsan 
f.^an (Vemer KZs. 23, 120). Ursprünijrlich sind die Kausativa aus der 
Wurzel gebildet, ohne irgendwie vom Prägens abliangig zu sein; doch hat 
das Gemanische kein Zeugnis von Evidens hierfür (Spuren werde» gleich 
angedeutet). Vielmehr herrscht für Kausativa innerhalb des Germanischeu 
völlige Abhängigkeit von dem Präsensstamme, der ja allerdings meist Verbal- 
«tamm geworden ist; vgl. alid« seeinen 'zeigen' su der gcrm. Wz. sin w^en 
sdntmi got. örannjan zu der germ. Wz. br&t wegen M/man; got. rannjem 
zu der f^'erm. Wz. rcn wegen rtnnan\ gol. kannjan zu der i«:erm. Wz. kmt 
(idg. i^in gm wegen kunHm\ eine zweifelhafte Spur alter Formation steckt 
wohl noch in got san^an g^en ahd. ^iman (ans *sent$iB *shhti wegen got. 
mtß altir. s4i}). Kausativa za Verben, die in geschichtlicher Zeit nur 
schwach flektieren, setzen alte starke Verba voraus: ahd. nveizsen zu 
swizitn, U'ic/icn zu waJihen, akd. füeinen zu Mwfn, got. tisgaisjan zu usgeisnan^ 
ahd« ÜrriH zo Umtn § 168; beachte got. gatarhf'an (: skr. dar(äySmi) su 
•der indogermanischen Wz. dcrk. Einige alte Kausativa haben nur kaa* 
sativische Form ohne je Primitiva besessen zu liaben: ahd. wecku hretiu — 
skr. väjäyämi ^rathäyämi\ ae. ^(cu ßemie cenne haben die Bedeutung ihrer 
vorhistorischen Brimitlva (lat Ug9 skr. tanMi jdnämlS)\ auch zu got. Umd^ 
jan 'anzünden' mit dem Medialverb tmdnan 'brennen* fehlt eine starice Ver- 
bal wz. tcnd tenp. 

Abiaul in schwachen Verben iat selten; vereinzelt sind ahd. siorren 
g^egen ae. Styrum^ ahd. maUrm gegen ahd. kttrun» 

Von Kausativen denominniivrn Ursprungs zeit^cn got. daupjan zu diupi, 
■ahd. gnvfnrun zu gmwn (an. vattr)^ ae. /remman ahd. frummen, ae. bkndan 
Jiu bünd AblauL Grammatischen Wechsel zeigen an. vlgja heiligen zu got. 
vaks* got. gttfahrjan zu fagrs, ae. mkgan 'nahen* aas ^negjan su got. nehs, 
pot. ^f^a-anpjan zu undris Germ. 8, i; %o\.. hu^^rjim zu hührus\ got. iopjan 
(augls. asidiin 'sättigeu') zu uips 'satt'; ahd. scintm zu an. s)ünn (aus *dcinpd). 
Doch zeigt die Mehrzahl der Denomüiativa weder Ablaut noch gramma» 
tischen Wechsel (germ. laiisjan zu luisa-, got. neh'jan ahd. nähen, ahd. 
(•/luitdiK, j^nt. tucihjiin alul. loVutt). Beacliienswert sind noch ahd. irtt'ilen 
neben «r/<f//, irjarren (ae. d/yran) neben ür/ür, irUmppen neben ürloub, ir- 
J^aen neben ür&^, hrwUhrm ndben irmdru ae. unpstylUm neben trtfer^mll, 
got. andwdure^M neben dndawaurS: das betonte Präfix nominaler Zu- 
sammensetzungen verliert in zugehörigen denominativen Verben den Accent, 
soweit es alte Denominativa sind. Aber in jüngeren Denominativen der- 
selben Bildongsweise richtet sich die Betonung nach dem Nomm (ahd. 
4ntn>urH dazu dnhvurtm, ae. dndnvaru dazu dndsiverian. 

§ 103. Inchnativa (Kirijc American Journ. of Piniol. 7, 38) wie prot. 
/uUnan voll werden', andOundnan 'sicli losen , au. RrviKna lebendig werden, 
aufleben'* ae. drmetdem 'trunken werden*. Das Gotische bildet sie auf 
nan noda fiir gcmein<,'crm. andu ii>u'>dii\ a und / werden im Gotischen h\ 
■drei- und mehrsilbigen Wortformen bei schwerer Endung gesetzlich syn- 
kopiert vgl. mikilditps gamaindüps für *mikilidüps *gamainiduPs, kat^asta für 
*kaupatida, *ainnofmn für *ainan6hun oder *aimnbhtm^ fUttpnB ffir *haifmdf 
Jaindrc, für *jainadrt\ auhmista für *auhumista. Die Vcrba nnf urL^erra. 
sind Ai}leitungen des Passivpartizips auf «ma (idg. ono % vgl. got. 

^admdntm mtdUtnoM MüukMm msgiOMBt dazu kommen adjektivische Ab> 
leHungen witgaMndnaufeuiamhum usAauknaii Biaune| 194, Obereinstiimining' 
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mit p()t. ;^(il>,tlntin ^afuUniin paursnan gau<ak/ian u. a. zei^an aa. batna ftälna 
Porna vakna Zimmer XfdA 19, 416. Aus dem WestgermaDischcn vgl. ae. 
iacniün zw iacetif druncnian zu druticen (J&tmqx ha/tnlan geda/cnian gUtetUanl) 
und adjektivischen Ursprung« gt/aUiUan fcktulm. 

194. Intensiva auf aljan und i'n iil'-n arbn aqcn. 

a) Got. sw^atjan ümhatjan Aaupaijan; ae. hUapettan iioppettan spormOati 
JhaleeUan eeäk^OM eancettan gyrrettan; ahd. slagatten Sprung ezzen fuolnten 
fiügtsutt tt. s. w. Kögel I i i ; 7, 183 vergleicht die griechischen Verba auf 
ttTcti, dasfv t^'ot. hxuhiüjm auf *ümkadß (vgl, gr. JUtwoJ- laL UUidusf) 
zurückzuführen wäre. 

b) Auf d mit Hochstufe der Wursetsübe vgl. got u/Uitht sa angls. m^SKw, 
ahd. slr€ihh6tt su s/riMati, angls. gnipian zu gripan, ahd. terdin in serfm, 
spran^dn zu spring an, tltinkon zu denkiin, hiion zu ^//a«. 

c) Auf <7/p// Uin ahd. krankoltn skrankolön Zidfoloa spratolön klingiiön kiz' 
säSS» 11. 8. w. ae. fyrcUan tkeUan ^j^eamUa» simrittan Uar/Hm iw^täM und 
die Denorainativa ae. vwräüan cndowUm kanäUtm g^j^kut ne^km ahd. 
siohJialön. 

d) Auf arbn vgl. ahd. sunzzarbn flogarbn släfarbn chouwarbn sowie ae. fli- 
torkt» ftoiorian fobtrfän. 

Auf aijon iqon (vgl. got. */'/.r/(iya 'Bettler*, fa!l^ '■■J;r(;ti'J verschrielien) : 
ahd. hdrahhön horchen zu Mrren; ae. bedeclan 'bellelu (zu goU *lndaqä)^ 
tiorcian zu Utrüm, fttOamt tmuräan, grünekm^ smerckm (für *stiUorekmi)t 
iecaretan, ästp/tda» (an. M/r stffd) 4smtf€elan; me. iolki'n 'sciiwatzen lu 
itlUn, riinken zu raunen, sc/ärken zu schtrrn, lurkai zu louren, skulkcn zu 
skmUn, granken zu grünen, dumlken zu äwdUn, walken gehen' zu ae. weaUlan 
Valien', stalken 'schreiten' (vgl. an ae. siealew^ *das Schreiten*) so ae. sfyäati; 
femer mndl. hurkcHf an. iiWMrAt. Denominativ sind «e. gioreUm yUdan 

Kap. 42. Personalendungen. 

i()5. Von Haus aus hat das Germanische in Übereinstimmung mit 
aitdctn indugeriuaniächeu Sprachen in allen Tcmpuribus und Mudis ver- 
.sohiedene Personalendung für je 3 Personen in den nrsprfinglichen drei 
Ninneris besessen. Der iirsprünj;h"che Reichtum an Personalenduni^^rn aber 
nimmt im Lauf der Zeit immer mehr ab. Schon im Gotischen zeigt sich 
Reduktion des alten Bestandes im Passivum, indem die 3. Person Plur. 
audt die Funktion der i. und 2. Pcrs. Plor. mit versieht, die ursprünglich 
ganz andre Kndungen hatten (5j 202); so hat im Sin:;, ilie 3. Pers. {/>a/railti) 
auch die i. zu vertreten, die urgerm. l>eraf hiess. Im Angelsächsischen 
ist der Plural im Indikativ ond Optativ Präs. und Prit. durch alle Formen 
gleichlautend, ursprünglich aber hiessen nur die 3. Personen so; angls. 
bihon 'wir, ihr, sie trugen' ist eigentlich nur 3. Pers. — got. Rrun 'sie 
trugen*. Im Altnordischen hat die 2. Pers. Präs. /dir 'du fall.st' (— goU 
^dUi) auch die 3* Person {^X»/oUip) zu vertreten. Im Spätalthochdcutschen 
(Oberdeutsch) ist nement 'sie nehmen' auch gleich 'ihr nehmt*. Also ein- 
zehie Personaiendungen sterben aus, indem andre Personen ihre Funktion 
aubdehneu. 

Der Reichtum der Erbformmi war deswegen so gross, weil die indo- 

gennanische Grundsprache für jede Person zwei Endungen l)esass: eine 
sogenannte primäre und eine sekundäre: die primären l\ormen gebühren 
wesentlich dem Indikativ des Präsens, die sekundären allen Optativen und 
den historischen Temporibus. UrsprQnglich bestand eine enge Konformität 
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swischen den beiderlei Endungen, etwa iiriraär als -mi -si -ti 3. PI. -ntt 
— sekundär als -r« -J -/ -nl darzustellen. Eine weitere Reduktion des Formen- 
bestände» äussert sich nun noch so, dass die primären Endungen eintreten, 
wo von Haus au» sekundäre bestanden, und umgekehtt 

II 196. Singular. Erste Person. Über das primäre mi und S vgL 
Scherer ZGDS ' 173. Das Germanische hat Oi)erwiegend i> = got. Oy 
wcstgerm. u; vgl, got. l>aira ahd. A/r«, altmcrc. öeoru aus germ. bicrü ä 
gr. ^/(Nu, gou tktka ahd. »itthu aus germ. teuip = lat. düc^y got. teika ahd» 
üh» = lat. dU0 (idg. M/r^ diukd deikg). 

Ausser in got. im und as. /J/«/// ahd. l>im 'hin ^ 169 zeigt sich das 
alte m der m/-Form (gr. Üäcofu xi^i^fii) nur noch wcstgerm. in ahd. tuam 
gilim siäm und AaMn safflSm sowie in angls. (merc. northumbr.) tiihn {biom 
/Ihm Vespas. Fs. 138, 7). 

Die Sekundarendung ist idg-. — gerra. -n: run. tarciJo aus ^tatviddtty 
ahd. nenta aus *nazid6n; über die aorisiischc Flexion der schwachen 
Präterita vgl. § 175. Ausserdem got. iddja für iddjin idg. i-yi-m ~ skr. 
ä-yä-m. Für got. kUrau an. l>era als i. Pers. OptaU ist Kontraktion aus 
*beraj'u aus idg. bktroy^ nach Paul 4, 378 die einuge haltbare Er- 
kläruH!^. 

Zweite Person. Suftix war primär st: sekundär s gemcinindoger- 
manisch; got. habris aus berm fmrm — skr. bkdrasi tuääsi; der Spirant 

ist tönend gewesen nach an. -r, tonlos nai:h ahd. -is, ags. -es Paul PBB 
6, 549. — Die Sekundärendung bewahrt der Aorist got. nasid^-s (aus 
vorgerm. tc-s); ferner der üpt. Präs. got. bairais alid. l'iris gr. ift(jot^ 
skr. Marh't der Optat. Aor. und Perf., sowie der Optat. im M»>Prä8ens: 
got. ber-d-s aus urgerm. b^rts, nasitl^däs wileis ahd. sh. Im Optat. scheint 
$ im German, tonend gewesen su sein: got. wiUis — ahd. wiH ae. cm/e; 
got. hafrtds = ae. A2!r« u, s. w. Über got. Mreit s= ahd. ^tSr/ ae. Sidrt 
siehe weiter unten. 

Anm. Der Imperativ ist germanisch eadungslos; got. JU^ ahd. Ail/^ ae. ääf. Hie indo» 
germanische Endung war « in gr. ipioi iy* i^Tr; das / m ucvennaniach als ? (nicht ait 
i. vgl. § 140 Anm.) jpokopicrt; kÜf steht unter dem Einftuss von kü/u hiißs hilßt. 

Dritte Person: SufTix indos^ermani'-f*! primär ti, sekundär /; ags. id 
(d aus urgerm. -t*//, ahd. -// aus urgcrui. ' cäi (got. //i); vgl. skr. bhdrati 
ludaä» Die Sektmdärendung fiel gemeingermanisch ab im Aor. $iasida aus 
-et, im Optat. got. balrai ahd. ae. tu/,- aus urgerm. -aid — idg. -cU (skr* 
bharet gr. iflmi)\ got. ahd. wili — lat. rr//-/,- ahd. st = iat. J/-/. 

§ 197. Plural. Erste Person. Primär- und Sekundärsuffix sind nicht 
ganz sicher ermittelt. Wahrscheinlich ist das indogermanische primäre 
-mes (AlAvMMsr) gennanisch mit Sjnkope in dritter Silbe durch -mh lu 
•mz mm m geworden (vgl, got. ktmam ans *kmamm£^ : got beirtim an» 

htrutn. 

Nach SchercrZGDS > 191 (Kögel PBB 8, 126) gilt im Althochdeutschen 
ursprünglich wwir als Primär- und -m als Sekundärsulfix. Das s von ahd. 

-mis beweist nach PBB VI 547, dass der Accent vorgermanisch auf dem «' i^e- 
ruht haben niuss; unbetontes urgerm. e bleibt nach ^ 147 erhalten; also 
verhalt »icli gcrui. m{j)s : tnis = idg. -'-m^s : -tfUs (idg. bidro-mei aber t-mis) 
VgL dor. skr. -masy d. h. es gab idg. •mh \mü den M^Verben, sofern 
sie die Personalendung^ betonten, und das Aithoclideutsche hat ja auch 
sonst mehr Reste der //i/>Konjugation bewahrt als die übrigen Dialekte. 
In diesem Falle hat eine indogermanisch betonte Endung lautlich un> 
verändert bleiben müssen. 
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Du SekmidäTSaffiz idg. nun Qoh. Schmidt» Jen. Litt-Ztgr* 1878 S. 179) 
wurde ttigeim* m» diiQ zeigen got Mraima bireima eine junge, vielleicht 

allerdings gemeingennanische Erweiterung, die auch in ahd. bcrem an. hcrem 
stecken kann, falls die eigentliche Anfügung war; doch vgl. § 200 Anm. 

Zweite Person. Das Sanskrit unterscheidet primär tha und sekundär 
tai Ind. hhäralha (= idg. blUreÜu) und Optadv kkdrHa (=r idg. UUroUe}, 
Imperf. äbharata id^j. £■///£/-<'/<'); das Griocliische hat nur rf promiscue. Im 
Germanischen musstcn beide Formen zusammenfallen lud so hat das Got. 
Ltd. balrip, Opt. Mrmß, Perf. biru-ß, OpL ürn-ß, Aorist nasuBAhf. Anaser- 
lulb des Gotischen schwankt der Mittelvokal der Vi rba im Präsens; das 
Althochdeutsche der .Monseer Fragmente zeigt in Übereinstimmung mit 
dem Gotischen die Endung -tt (jfuiäU dicitis') Joh. Schmidt KZs. 23, 359. 
Denmach ist diriä qipid n. s. w. (= ^'p«r» idg. bMnte) als gemetngenn. 
ansusetzen; und ahd. g'ebat as. gi&ad ae. gi/aß stehen unter dem Ein- 
fluss der 3. Pers. Flur.; be« ae. biraß ist noch die tonlose Spirans zu be> 
achten. 

Dritte Peraon. Sie hat indogermanisch Primärsuflix -nti, Sckundärsuffix 
•ni: got. bairand ah<L bcrami aus urgerm. berand{i) = idg. bhironti skr. bhä' 
ranti dor. (f euntTt. Im Angelsächsischen kann farad (Sievers Angls. Gr. 
$ 360) aus /aröp für /aranp auf ein germ. •anpif) hinweisen, so dass 
abetmals wie in g^tä der Accent der Aoristpräaentia (skr. tndim) tnr Gel- 
tnng käme. Ob für asächs. farad farat die gleiche Erklimng anzunehmen 
wäre, ist unsicher. — Die Sekundiirmdung rausste g*»meingemianisch ihren 
Dental verlieren: daher got. berun aus bhirffi; nasididun aus -gt; im Opt. 
bhet0mt ist tonichst A^«m eingetreten nnd daraus ward got. Mrm$ia, 
ebenso Perf. bireina — nach dem Muster der i. Pers. Präs. bairmma Prät. 
bheima. Dif^ westgemi. Dialekte vertragen die gotische Grundform, weisen 
aber ehci mit an. bac bitte direkt auf germ. berainid), ba-m{J). 

§ 198. Dual. Seine Endungen machen Schwierigkeiten. In der i. Pers. 
ist got. im VeriiSItni« sn skr. Mär-^U>as unklar; es wird Kontralrtion 

vorliegen; Priraärentlung scheint nacli dem Skr. ein idg. -rves zu sein: got. 
bafrbs aus germ. ^berot für ^berbuz für *bi'r0w(e)s statt idg. bherinoesl Dazu 
sekundär wi z.'ü. idg. bheroiwi {-= aslov. woraus got. *bairaiwa, und 
daneben nsif im Aor. und Perf. : got 6^ für eigtl. Urü (QF 32, 91) aus 
hiruv ' — hhh'J tv^ (skr. -k'd) , run. (Stein von Järsburg) UHxriht für *writü 
aus *wrUmtfi 'wir beide ritzten'. — Das Gotische hat ausserdem für die 
2. Dnalis primär und sekondär die Endung -is, wohl ans genn. 4!» -ttt^ eine 
dem Anschein nach ursprunglich primäre Endung» für die auf | 31b zu 
verweisen ( das Verhältnia an den sonatigen indogermaniachen Parallel» 
formen ist unklar). 

Amn. Ober |0t Mrwkm vfl. § aoo Aaai. uad Wicdeaum, Lil. Hsndb. § 178- 

{ Z99. J^f, Ind. l^ng* Dies hat seine eigenen Endungen, während die 

übrigen Perfcktformen ebenso wie die Aoristformen sich dor allgemeinen 
Sekundärendungen bedienen. Auch im Griechischen und Indischen geht 
der Sing. Perf* eigene Wege und dazu stimmt das Altgermanische, vgl. 
griech. oZJa oZa^a o?i)« = skr. vtda vtttha vida — got. uniit waist waU resp. 
bar barl bar. Das idg. 'tha der 2. Perf. Sg. ist im Germanischen nur als 
/ bewahrt (doch vgl. § 169 angls. ar-ß 'du bist' aus ar-//ta)i darüber vgl. 
KZs. 26, 91. DafÖr »eigen aBe weatgennanischen Dialekte die entsprechende 
Optativform auf iz als IndSkativform : ahd. bdri ^ got bereis, ahd. n^hms= 
got. n^eis, ahd. zugi aus genn. den Optativ lat. = got 

wüds = ahd. andd. wiü, 

GcTMnIaeli« PhUolBgie. 1. t. Aull. 29 
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Kap. 44. Die Modasbüdung. 

§ 200. Der indogermanische Konjunktiv fehlt dem Germanischen gänz- 
lich; ein'^ Spur ist das impcralivisch gebrauchte got. Joh. Schmidt KZs. 
19» 291 (,Zld?h 5, 355). 

Der indogennanische Optativcharaicter ist nach Job. Schmidt KZs, 24» 

303 ablautendes -iV- •}<- : ■/- z. B. im Optat. Präs. der idg. Wa, es 'sein' : jW^si 
s-if-s s-ii-t Plur. S'i-min s-'i-U si/i/. Das Germanische hat die starken Formen 
aufgegeben (vgL lat. sim sis sit für altlaU siem ms mi) und kennt nur t 
nnd zwar: 

a) im Perfektum got. bh'ti'S Plural Hr^ei-m» bbr-d-f 6h'-d-4$as ahd. wml4- 

Plural Ttmrt-t-m 7vurt-i-t rt'urf-t'». 

b) im Dentalpräteritum goL nasidid-ei'S nasi-diä-ei-ma u. 5. w., ahd. nerU'i'S 

c) bei (!i'n Präterilopräsenlicn z. B. got. skul-ei-na gadaurs-ci-na ßmirb- 
fi-na — ae. scylm dyrren ßyr/en ahd. scuHn gihti^tin durßn u. s. w. 

d) bei einzelnen zerstreuten Resten der Mu-Konjugation got. ti'U-ei-p lat. 
ve/'Utis, ahd. st?m aus ga4'm sta-Um (vgl. skr. stkfyäm griecfa. onetfjp 
lat- st^m MüUenholT Zf<lA 23, 16). Cher gcrm. kttm-t- (ae. cyme) zu <f?man 
vgl. oben § 1 66. Dem lat. simus siäs entspricht ahd. sim sU; das goL sijMs 
sifoima sijaip u. 8. w. s= an. $tr sim siä Joh. Schmidt Voc. II, 413 scheint 
auf idg. Stirn sils siH lat. ^/m «'/j stet skr. ^i<Jw «Vif Mi/ u. s. w. luiück« 
zudeuten, allerdings unter Einwirkung des Haupttypus, indem idcr. sift zu 
got. *sia *sija durch bairai becinllusst wurde (ebenso ae. sto neben u). 

Antn. Das a in got. bairaima-öairaina und bfreima Nrtiiut scheint eigtl. nur den ersteo 
und nicht auch den dritten Pcnonen da PlumI» zuzukomoKB. £s gilt ab unprgL selb« 
atfndige Opt.itivpartikd , wird aber besser mit Wiedenaim. Lit Hsadh. S. to9 mit der 
AnnnliniL- iikl.irt. dass im Indogenn, mi und wf Sekundlirsuflixe 4er 1. Plur. und Dual |e- 
gewescn seien. 

Der Haupttypus der Optativbildung herrscht im Präsens der ^Flexion, 

wo iri (aus eigentlichem i> 4- /) = germ. m den Optativcharakter ausmacht: 
idg. l>fur-oj-}m hher^oi-s bher-oi-t Plur. hhcrorrmn bheroite bluroj^nt skr. f>h<ir' 
i'S bhär-e-t griecb. ip$g(H^ qtdgot = got. bairats bairai Flur, bahiumu öatraiß 
kUraim ahd. MNIr Aert Flur. Mrht MrÜ Mtim n. s. w. Vom gotiB<Aen 
Modiopassiv gilt das glcit-lie: got. /'a/r-ai-z<iu l'iiir-iii-dnu halr-ai-ndau. 

§ 201. An Imperativformen fehlt allen germanischen Dialekten die 2. 
Pers. Sg. auf idg. dhi der m/-Flexion, weil die m<>Flexion auch sonst sehr 
-eingeschränkt ist (gr. %Xv^i i&i skr. i-A/ bo-dlü u. s. w.). Von der 3. Pers. Sg. 
Plur. auf idg. cht ontu (skr. bhäratu bhärantti) bewahrt nur das Gotische ver- 
-dnnkelte Reste in atstä^adau Matth. 27^' Mark. 15^^ tausjadau Matth. 27 
Ut^andau t. Kor. 7*. Scherer »ODS* 199 acceptiert die H^ung Bopps 
(Vgl. Gramm. 2, 254), der die medialen Foimm des Sanskrit auf '^m ^tÜm 
.(skr. b/uraiiim hhariintätn) vergleicht. 

Die herrschenden germanischen Imperativformen der 2. Person Sing, 
nnd Flor, haben Apokope von / erfahren: den idg. hkere (skr. hhara gt. 
<pdpe lat. hinde) und bhirete (skr. bharata gr. (fidpexf) entsprechen got. beifr 
und bafriß; übrigens ist im Gr-rraanischcn die 2. Plur. Iraper. mit der 
t:ntsprechenden Indikativform identisch, wie aucii die 1. Flur. got. bairam 
jind die 2. Dual got. kätaU mit den Indikativformen flbereinstinmien* 

Eine eistante Imperativform innerhalb des Westgerman, ist wohl ae. 
wuion uton — as. witun, das als Rest eines »w- Verbs zu witan gehen' g«- 
.hören könnte. Unerklärt ist der Ursprung von got. hiri Plur. hirjip Dual 
MrjtOs *ko]nm» kommt hierher*. 
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Kap. 45. Passivam. 

§ 202. Von dem indo>^'ermanischen Passivum bewahrt das Germanische 
nur noch wenige triimmerhafte Präsensfonncn: das Nordische und das West- 
germaniäche xeigea uur noch voa dem einzigen Verb haitan je eine prä" 
«entiscbe Verbalfonn des Passivs. Reicher ist es im Gotischem vertreten, 
aber auch schon durch Fonnenübrrtrnr':ungen und Fonnenverluslt; arg ge- 
stört. So fehlt schoD im Gotischen völlig der alte Dual (vgl. skr. bhärä- 
va^ bhärUki bhdri^ im Indikativ). Und das idg. bheroniai der 3. Plur. 
(akr.M^tfjstf gr. (^cpovrcu) übernimmt im got. batntnda zugleich die Funktion 
der I. und 2. Pluralis, so dass das dotische wie überhaupt das 0er- 
manische für gr. q^goftsd^a (ptQtTtiv und für skr. bharämahi bharadhvi 
keine Spur von Entsprechungen lyewahrt Walmclieinlich hatte im Ger- 
manischen die 3. Person im Plur. suniichst nur die Funktion der 1. Plur. 
übernommen. Denn im Gotischen, das für gr. (pegoftat und skr. bhäre als 
I. Sing, keine Entsprechung hat, erscheint offenkunclig die 3. Person (idg> 
bherttai = gr. qtptttu skr. ihärtrii} auch als i. Person. Die z. Pers. idg* 
bheresai (gr. tpeQuu skr. bhdrasi) seigt sich noch als got. bairasM, indem 
das thematische e der indoLn-rmanischen Grundform wie in der 3. Person 
(idg. bheretai — got. bairada) unter dem Einfluss der Pluralform (bairandä) 
•dtttrh m eiaetst ist. 

Das Gotische bewahrt ausser diesen Indikalivformen noch die parallelen 
Optativformen bairaizau bairaidau bairaindau. Wenn man als indogermanische 
Grundformen der 3. Sing. Plur. bheroUo bherointo — skr. bharita gr. (pdpotro 
fiffOtvTO annehmmi darf, sollte man *bermd ^hramä als geimanische Ent- 
sprechungen erwarten. 

§ 202 b. Innerltalb des Westgermanischen zeigt nur noch das Verb heissen 
eine passivische Form: Ettmüller Lex. Ags. 447. 475 und Grein, Ablaut 
S. 37 haben die angelsächsische Praseiisfonn Aäiii *er heisst' (auch 'ich 
hcisse*) als ein passivisches got. hatUuia erkannt, so dass haitaiiai (nicht 
hmtidai nach gr. (fif^Tut} als urgermaniscbe Form zur Bestätigung von got. 
iab'adai hinzutritt; ob das einmalige ae. hdäe (Rätsel 1 7 noch auf 
*haiHdai hindeutet, ist unsicher. — Das Verb haiian hat im Altnordischen 
nach Schcrer zGDS' 197 und Bugge Aarb. 187 1 S, 188 noch eine alte 
Passivform bewahrt in hettt, welche Form Sievers PBB 6, 561 aus urgerm. 
kmkA deutet und dem skr. ihdri (gegen gr. (ffgoftfu) gleich stellt. — 
Übrigens hat ac. häiie (Plur. hdttoti) sekundär auch Präteritalfunktion ange> 
nommen in Übereinstimmung mit mndl. randd. ndd. (westfal.) Jutie 'hiess* 
(German. 18, 307), das gewiss auch dem got. haitaäa entspricht. Vom 
Oermanischen ans erkennen «ür als Passivpräsens mit Sicherheit also t. Ante' 
8. hmkuu j. Jüdiadai — Flor. kaUmi^ (fOr aUe Personen). 

Kap. 45''. Jüngere umschreibende Tempora. 

§ 203. Das Alter des umschriclx n( ti Perfekts mit haben ist gemein- 
westgermanisch, vorlltterarisch. Im Althochdeutschen wurde nach Jak. 
Orimm Gr. 4, 150 zmneist im Ploral eigan — im Sing, habht verwendet: ih 
habin vunian — wir cigun vuntan. Das wird so zu verstehen sein, dass 
urdeutsch eigentlich nur das Zeitwort eigan als Hülfsverb gebraucht wurde: 
«tso urd. ih eh vunian. Aber als ih tht ih (= goU <äh aihi aih) im Singular 
ausstarb, trat AriAt ntnächst bn Singular ein, um schliesslich eigan ganz su 
verdrängen. Dem ahd. habht im periphrastischen Perfekt entspricht as. 
Aeöbian ae. kabbem an. kt^a in gleicher Funktion; nur dem Gotischen fehlt 

*9* 
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dieses Perfekt» dessen Ansbitdung an dem roman. ArA«r<^Pecfektam eine 

etwa gleichzeitige Parallele liat. Im Angelsächsischen treffen wir noch die 

Flexionsfahigkeit des Partizips bei dem Hülfsverb hahban. 

Wie dieses Perfektum schon in den ältesten westgermanischen Quellen 
begegnet, so aueh das Faasiviim ndt sein, äM dem Gotischen abennals 
noch fremd ist: abd. A maraha iti fafprumiän A6i^,t Perfekt ahd. nnu 

giwortan — ac. was ^etpordcn. 

Das Futurum, dessen Funktion im Altgermanischen das Präsens mit 
besitzt, kann durch Umsclireibung mit skulan zum Ausdruck gelangen. 

VUI. DEKLINATION. 

J5 204. Den nrsprünglichen Reichtum an Flexionsformen, den die indo- 
germanische Grundsprache besessen hat, bewahrt das Germanische nicht. 
Innerhalb der Sabstantivdeklination äussert sich das Anasterben alter Formen 
am wesentlichsten im Fehlen des alten Duals, der beim Verb und Pronomen 
sich weit länger hielt; kein echter Dual hat sich beim Substantiv erhalten. 
Aber man glaubt seine einstige Existenz im Urgerm. erschliessen zu dürfen 
aus jfingerai Formen, die aufiSlIig sind. FAr Üänd. tfogu 'zwansig' nimmt 
Möller KZä. 24, 429, für afries. aläer eben derselbe PBB 7, 486 ursprüng- 
lichen Dna! an; vielleicht sind got. />ai fadrein und ae. tvfcert, auch ac. 
nosu duru briost (synkopiert aus *bri0stu) mit Rücksicht auf die Bedeutung 
als alte Duale aufsu&ssen; Platt Anglia 6, 175 denkt noch an ae. saUdru 
als Plural zu scuhior. Brate RBeitr. 13, 42 glaubt im Aschwed. noch Duale, 
zu erkennen. Joh. Schmidt Pluralöiidgn» p. 6 erklärt an. ac. ietiä 'Lende' 
ans einem alten Dual *lat%dhwu 

Kap. 46. Kasussuffixe. 

I 205* Der Nominativ Sing, bat idg. s als Sufi&x, das urgerm. als z 
(oben p. 370) anrasetsen Ist. Zar Römeneft bestand dieses s durchgängig, 
wie sich aus der Konformität got. aäbu aus lat. atimOp lat. Stgimintt aus 
urgerm. Seyimirot ergibt; diesen J-Laut bewahren finn. Lehnworte wie armas 
kerms viisas sairas und kaunis Huris oder wie kuningas paarmas rengas rtäs 
(Thomsen 86, 96, 98). Bei den Sltesten Runeninschriften ist noch onent* 
schieden, ob z oder bereits J? anzunehmen ist (-gastiz oder -gasti/^t AfiUutgm 
oder holtingoR* die erhaltenen c-/?-Nominalive der äUesien Runen s. bei 
Noreen An. Gr. § 366); got. dags gasts suntts (neben ainsu hazuh harjizuk 
smmaih) = an« di^ gtsir sunr. Im Wes^erm. musste »-Jt nach p* 419 
verklingen: Lex. Salica /oc/a fiir */og/a-z, skirnada = an. skimucfr, luakpti 
aus *hvalifti-z', sonst gelten nach dem Wirken d< r westferm. Auslautsgesetze 
ahd. tag wuif gast sunu usw. Nur das Ahd. bewahri das r in einsilbigen 
Fronominalformen wie (^Jseti^r (Ablant tu got heu)^ von wo ans es sich 
Üuierhalb des Ahd. ausdehnt {d'i-r blint-h usw.). 

Anin. \im teste o iiu ahd. Nomin. Akkus. <icr wa-StSruine ahd. mtlo geh erklärt sich 
aus genn. mHxo(a) in der Weite, diiss die hochdeuttchen GrundföRiicn «mEm ^Aii wÜl 
SCkundärtTtn a für mclaw yielmt'- — mUhv - "Richen. 

Konsequent fehlt das nominativische i allen Neutris. In der <Nt- 
Deklination ist m Nominativteichen (skr. am lat. mm gr. ov), das aber schon 
auf den iUtcj>ten Runeninschriften dem urgerm. konsonantischen Anslauts- 

gesetz gemäss (oben S. 418) fehlt: run. harna — fremeinijerm. korn aas 
idg. kpiO'm, Auch die neutralen /• und //»Stamme bildeten ihre Nomi* 



Digitized by Google 



VlU. Deu^ination: RAgussupvos. 



453 



native ohne s : urpemi. mari 'Meer* = lat. mare; got. /ai/iu — lat. fimt; 
ae. cwioäu skr. jatu. Die neutralen os- «f-SUmme entbehren auch überall im 
Idg. ein besonderes Nomintttivieidiefi« 

Nominative Sing, ohne « bilden femer im Germ. — in Obereinstinunnng 
mit den verwandten Sprachen — i) die femininen f/-Stamme, welche urgerm. 
auf 9 ausgehen: ye&p 'die Gabe' (got gi&a an. gjgf ae. gi/u oben p. 423). 

2) Die femininen /I'-Stimme, deren idg. Nom. Sing, nach Joh. Schmidt 
Vtrwuidtschaftri}, 6 auf l ausgehen konnte (jetzt Pluralbiitign. p. 73); das 
Urgerm. verlangt nnrh Sievcrs PBB 5, 130 Iah nrsprönp:lichen Ansj^ang- fnr 
goU maud bamü j>iun /njötuii; Thurneysens Ansatz idg. öhi^h^ü KZs. 28, 
146 wird durch abd. Bwgutiä Nom. Fropr. ans ^burymiA bestätigt; das r 
in an. ylgr (aus ^-wlkl ae. uylf) ist jange Anfügung Möller PBB 7, 546. 

3) Ebendascltist nimmt .Möller p. 544 bei einigen femininen «-Stammen 
Nom. Sing, auf« oliuü s-z an: ahU. sw^ar ae. sweger beruhen auf vorgerm. 
*sw€Mk (nicht *swekrüs)^ ahd. ^ «mt» ae. cweorn auf *g^ern& (nicht ^^trndi)^ 
ahd. snura auf ^snusAt vgl. skr. (vofrA^ aslov. irm^r (nenerdings Joh. Schmidt 
Phtralif. p. 54 tr.). 

4) Die indogermanischen «-Stämme zeigen statt des nominativischen « 
— idg* s Dehnung des vorhergehenden Vokals notfttjv zu n^ifti»' wie irttTifp 
zu TTorfo-- Im Germ, ist das « der »-Stämme im Nom. Sinir. nach dem 
Auslautügesetz verklungen; got. ftd^^^S hairiö managet aus urgerm. *tungd^ 
^hMt^ ^mmagf'; bei den Mascolinen ist n bereits voigerm. nicht fiberall 
mehr vorhanden gewesen (lat. homo skr. rfijä); vgl. an. hatu ans urgerm* 
hanf; doch scheinen ahd. fiano ae. hpna daneben auf urgerm* äanf^t worauf 
auch got. /lana beruhen könnte, su weisen. 

Der idg. Nominativ nttr^p zeigt sich in an. fader (vielleicht auch ae. 
fader), während ahd. fater die ursprüngliche Accusativform (idg. patfrvt) 
sein dürfte; Über das idg. i in Endungen des Nord.-Westgerm. s. oben 
^ 120. 

Im Idg. herrschte nominativiache Dehnung vielfach 1. B. Nonu Sg. p6d 
Aci . Sg. f>&dm Dat. Sg* peS usw.; vielleicht beruht ae. ktüi anf nrgenn. 

/ui/e(/) PBB 9, 368. 

Esistwahrscheintich» dass die einsilbigen konson. Stämme ihre Nominative 

aufs (got. batirgs reiks usw. an. mudr/itr) bildeten; doch sind die an. Femi- 
nina wie nM geit mjolk usw. ohne z wichtig. Auflaliig ist lat* fifAs« (oben 
p* 330) s= got miiuks gegen Mah-rix, 

% 206. Der Accusativ endet bei allen Deklinationen indogermanisch auf 

ffiy mit der einzigen Kinschrünkung, dass bei allen Ncutre^ Nom. und Acc« 
identisch sind. Dieses m ist im Germanischen erst zu n (cf. got. pan-a 
ahd. äe-n) geworden und nachher verklungen (oben § 137)« also run. 
i/oMur = gemeingerm. simmi idg. dkogho-m ist germ. durch ^daya su ^iay 
geworden. Idg. ghebhäm gcrm. yibo (cf. got. pb hb ainShun); idg. sunum 
germ.-got.-riin. rr/«r/; got. nm. ne magu 'den Jüngling, Sohn*. Bei den 
konsonantischen Stammen ist lur m idg. eingetreten (gr. a in nüi)a, laU 
em in pedem): got. /ftit an. /äf ans p8d^\ got. Am/ar aus dmi^\ ae. «mw 
nasu aus y/; ac. //«r« aus dhüi-m\ got. b.nuiu aus kLy/rtt-i/r, ae. hnuht 

aus *knmi-ifli ae. j/Swd^ aus stut-m; ae. aus ^knid'tß (gr. xoi'f()/t); an. 

fwf^r^ aus germ. *marAu. Die zweisilbigen konsonantischen Stämme scheinen 
m nicht zu «m entwickelt zu haben; sie bleiben erhalten und entwickeln 
im Singular keine Formen von «-Stämmen: got. fadar aus idg. fater-mf 
got. hanan aus idg. *kanon-mf goL mindp; {jahip); got. ßjand, weUwödt ae. 
Ae^/ haben offenbar «m» nicht verloren; möglicherweise gilt dasselbe 
auch für einige einsilbige Stämme: Acc. Sing. got. haärg nakL 
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§ 207. Im Genitiv des Singulars erscheinen mehrere Suffixe; das -sya 
der a-Stäminc il( Skrt. fehlt dem Germanischen ganz. Das Germanische 
hat dafür ein -s aus 'sa (slav. d^e-s& Möller PBß 7, 500), das vielleicht 
e^pentlich am der FtonominaldeUteatioii ttamint Der Theimvokal ist 
germ. a (run. f^Ma^a-s ae. f'cr-s as. wul/a-s) und e (got. dagi-s ßi-s = ahd. 
ü^g'S des). Das s ist durchaus tonlos : urgerm. dayas(a) 7iml/as(a) oder dttyes(0) 
tttd/fesfa); vgl. run. godagas; got. dagis an. dags ahd. iages. 

Sonst erscheint » «r als idg. Genitivcharakter; «f erhält «Ich nach 
Paul PBB 6, 548 in ahd. naht-es mann-rs (aus *nokt-is *manu-^s); reguläre 
Synkope zeigen die gleichfalls der konsonantischen Deklination angehörigen 
(^nitive got. mam haurgs brd^s; auf urgerm. iz (aus idg. es) als Genetiv- 
endung beruhen ae. bic aus *bdiht byrg ans *diiryi$, an. ffurkr aus mark-is. 
Ausserdem bildeten alle n-Stämme ihren urgerman. Genitiv auf iz, wobei 
in dritter Silbe frühe Synkope des / eintrat: urgerm. Aaftan(i)z AaHM(i)8 
= got. Jkiftimt an. iim» ae. Aotm» ahd. Afmn* Bei den «-Stimmen war 14g. 
sunow^s nach dem Auslautsgesetz für die dritte Silbe urgfermaniscb so 
*mnauz, ebenso idi^. anstoj'es cu •<t«j/<i« geworden; vgl. got. sunaus anstais 
an. sonar ae. suna. Die i-Masculina bildeten urgermauiscli gasti's{o) — goU 
^uäs an. gals ae. wims. — Vielleicht ist ohne Suffix der Genitiv der r- 
Stämme (.skr. pitur) gebildet gewesen: ae. hröf'or hro/ur feadur — an. 
bröpur fppur. — s als Genitivzeiclien vermutet Leskien DecUnation S. 7. 2g 
in got. sunaus = skr. sunÖ'S, in got. anstai'S : skr. (uci-s. Die Feminina 
auf 4 = genn. i enden im Genitiv germ. auf 'S» : got. gU6f an. gft^ar. 

% 208. Unter dem germanischen Dativ verstehen wir formell den indo- 
germanischen Locativ auf iti ist den Auslautsgesetzen gemäss in 2. Silbe 
geschwunden* im Nordischen und Englischen Umlaut hinterlassend bei 
allen langsilbigen konsonanüschen Stämmen: germ. */aän (gr. narpi' lat. 
ptttrt) — got. fadr an. f(dr neben ahd. fatz-r ae. fader aus germ. fader{i) 
= idg. patirii ae. brider aus bröj>ri^ aber ahd. bruodcr aus brö^er^i) ; germ» 
mmm ae. mm ahd. man got. Mamr. Ibi dreisilbq^ Formen ist / frühseitig 
apokopiert, so dass das Nordische und Englische keinen Umlaut zeigen: 
*hanan{t) *Aanin{i) — got. hanin an. Huna ae. hanan ahd. hcnin; daher auch 
*sunaw(f) *sumw{t) = got. sunau ae. suna run. *suniu an. jr/xr^ ahd. suumi 
/•Stämme hatten urgennanische Locative wie *gasH^i *gM6 resp. aiU'taf4 
*anstai; auf urgerm. *gasä weist an. gest; urgerm. *anstai = got. anstai. 
Bei den idg. e : (»-.Stämmen erL-^eljcn sich itrgermanisrhe T,nrat!ve dayf-i 
tiayi (ae. dagi Sievers PBB 8, oder *dayo4 tLigai (ahd. ia^e)f Bei den 

femininen «^tän^en tiat uigerm. i -4- * ss di ein; got. g&m = ae. /nÜ^A 

5 209. Eine indogermanische Ablativfonii auf 7eigen die t'-Stäinme: 
urgerm. dayt{t) — got. daga (cf. got, hi hamme-h); entsprechend skr. 
vj-kät, altlaU /acUImnid, 

% 210. Uxgermanücb endet ein Instrumentalis auf p a) bei den mas- 
culinen und neutralen <7-Stämmen (vgl. ae. hü as. hzvö ahd. huo) ; ahd. higii 
wortu aus urgerm. dayf ttwrdpi die locativisch gebrauchten Dative ahd. 
dar/ Ms ae. Aäm ua.* welche su a-Stämmen gehören, haben u nach langer 
.Silbe verloren; b) bei den femininen ^-Stämmen: ahd. gibu aus *yibp, an. 
^^r aus */edru */eßrp; ahd. Maiät^ aus hild(u) *«ofif(if) na. in Verbindangeii 
wie »e dero sSlbün wis. — 

$ 211. Einige konsonantische Stämme sdgen nach Cosijn Tijdschr. II 
287 Spuren eines m-Instrumentalis im Singular: ae. milcum meoUum (BUckL 
260, 5; Shrine 118; Beda I, i), wofür schon Cockaigne Singularfunktion 
vermutet hatte; vgl. den Dat. Sing, afries. mebcon v. Helten Altostfries. Gr. 
I 197; ae. tet Mafäm ^nthw.-Cross = big. Krens 63; Cur. Fast tot 
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BHck.-Hora. 145) ^ ahd. 2/ houbiton Otfr. V 7'« 8 " 21 an. at hqfdum 
j>or Steins (Vigfusson S. 775) zeigen Singularfunktion und deuten auf den 
konsonantischen Stamm lat. capit--, vgl. PBB 8, 506, wo daran erinnert wird, 
dam sn ae. rwsu 'Nase' der Dat. weist nosuni heisst (idg. Stamm nas- ws-). 
Zu germ. aluß- (PBB 9, 368) zeigt sich der Dat. Sing. an. als phium. Vielleicht 
ist mhd. ruhkn (aus *nahtimt) gestern Abend' als Singularkasus ähnlicher 
Bildung aafitnfassen. Aber ae. Amm Moshm ahd. hirim brusium sind auf 
alte Pluralia-tantum zu beziehen. Wahrscheinlicii ist ae. 'Hgum neben 
dem Genetiv -tiges ähnlich zu deuten v;^!. unten ^ 300. Kin altes Kasus- 
Sttfhx könnte vielleicht auch in gut. amiau^töa z\x atuiaugi sowie in den 
andern got. fo*Adverbien § 292 stecken. 

§ 2 t 2. Plural. Der Nominativ hat indogermanisch das Suffix es = 
germ. it. Es zeigt sich in dieser Gestalt bei den konsonantischen Stämmen; 
es erliegt den Aualautgesetzen , macht sich aber engUsch'nordisch durch 
Umlaut bemerkbar: ran. dohiriz an. idar\ urgerm. '^ßtiz (gr. 7ioJ(() = 
an. fätr ae. ///; urgerm. *frijtmdiz = got- frijonds ae. /rfnd ahd. friutU; 
*naMs (jfwtrsfi) = ae. niAt an. ndfy'i urgerm. manitu — goU mans an. 
meim me^ ae. men ahd. mmt *tamfi$ = ae. Üd an. ietm; urgerm. dur-k 
■= ahd. ätri (aus idg. dhures) sowie ae. hnüe gr. mviJf^, ae. hnyte aus 
*hnui-iz bewahren als kurzsilbig'C im Westgerra. ihr r. Zwri<äilhi;'e konsonan- 
tische Stämme zeigen im Westgermanischen keinen Umlaut, da 1 in dritter 
Sflbe Mb »Tidcopiert wird: *iidn^i\» s got n^^s an. mmMw*' ae. mimutt 
*ft(7l?ftt)z = ae. hcekd. Die «-Slämme endeten indogermanisch auf -w-es, 
eii'-fs; vgl. idg. fflra«»-« = germ. *manmz ae. m^ni ids. gen-u-^s (gr. 
= germ. *Ammz an. iuMtr Jüdr; aus idg. *sunmef (cf. skr. fiftatmu gr. -tfeg- 
= mftg^ wird durch frOhe Synkopie in dritter Silbe ^sumiiu *s9U^m* = got. 
sunjus an. syner. Ebenso von j'-Stämmen idg. -ej-fs — g<*rm. As: got. gasteis 
an, gester at. geste. Bei den Stämmen ergab sich idg. durch urindogerma- 
nische Kontraktion (Osthoff MU. 2, 113): germ. 6s (ae. dagas) und S» 
(goL da,t,'os an. dagar); über s-z s. Paul PBB 6, 548; für afris. dagar nimmt 
Möller PHR 7, 505 einen urgermanischen Ausgang -^ziz aus -5s-es an. Die 
Feminina der ti- ^'-Deklination haben germanisch nur die Euduug 'OS (got. 
gi66s an. gjafar ae. gife^. — Die Neutra der ^•Deklination enden urgerm* 
auf p'. barno 'Kinder' ~ got. bar na an. h.irn ae. bearn; westgermanisch- 
nordisch ist u (ae. fatti) der eigentliche Ausgang, er erliegt jedoch teil- 
weise den .Auslautgesetzen ("ae. vn^ä fOr *wordu). 

I 213. Der .\ccusativ Pluralis endet indogermanisch auf «r (in altpreoSS^ 
tieirca-Tis 'Gölter', nautins 'Nöte*, kret. rfiv^ Xi'xoVk,') ; dafür germ. -nz in got. 
dagans gastins sununs (vgl. ham-tih und anparanz-u}) = itsi. daga geste stmu^ 
Die konsonantischen Stamme entwickeln ns = germ. hw«s; cf. got. /Umu 
gr. noäac skr. p<Sdas (idg. pöd-ns) ^ got. tunßuns idg. dönins dptfts (gr. 
ödovTft^ skr. datas); got. irbpr-uns aus bhri1lr-nt; gr)t, ivlntruns zu dem 
germanischen Stamm wintt^i got. handuns zu dem Piur. an. luiuiri beachte 
SU den «»StSmmen ^d. aro Uro die Acc. Hur. nrgenn. arn-um Umnuu 
(daher die t^-Stämme an. prn bjitrn sowie ae. tarn). Im Altnord, haben die 
konsonantischen Stämme den Nominativ für den Accusativ angewendet; 
im Westgermanischen sind durchweg Nominativ und Accusativ geeinigt,, 
indem der Accusativ ausstarb. Anlass dazu mochte der Umstand geben, 
dass die Neutra der <»-DccUnation und die Feminina der (?-Declination 
im Plural Nominativ und Accusativ nicht unterschieden: got. waurda gibös 
Nom. Acc* Plur. — Vielleicht haben sich in den auffälligen Formen ae- 
hrdfru wintru sculdru applu alte ursprüngliche Accusative *brofr-unz wintT' 
«Mtt sMtidT'uni aptunz erhalten; daher ae. duru = *dtir-im* dhm^nst — 
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Scherer ZfdA 26, 380 vermutet fSr das Hildebrandslicd noch einen Unttr- 
schicd von Nominativ {hfüäSs) und Accusativ {hringä). — 

§ 214. Der Genitiv Plaralia setzt vom Genmmäicfaai aus «ine ind<^er> 

manische Grundform (darüber Osthoff MU. 2, 113) ^tn fiir das SafBz voraus; 
es hat im Gcrraanischeii seinen Nasal regulär verloren, vgl. got. auhsn-^ 
sunmi'4 brbpr-i baurg-^ mann-L Auch die Masculiae und Neutra der <>-De- 
Ulnation enden anf grot dagi wmttdt (wobei dßgi auf eigentlich *dh^ke' 
hn curückzuführcn ist). Mit got. sumtfi aus idg. sunnv'im deckt si !i le. 
/j<7 'der Götter' zu ds- (germ. Stamm ansu'^ aus *^r:Ti(7C')? sowie ahd. (Mers. 
Zaub.) cumo 'der Kniee' aus vorgerm. g?fuiv-em (vgl. gr. yövv), — Nur die 
^Feminina haben im Got. S in gibB (eigfü. *g^keMA-iMf) Das im Noirdicchen 
allein auftreti-ndc -</ (<fät^ii sona föii) scheint nur die EndOQg gOt. # {g*^ 
zu repräsentieren, ebenso ahd. o in /^y«^ ß^eiumn. 

§ 215. Der Dativ Pluralis endet urgermanisch in seiner ältesten er< 
reichbaren Urgestalt auf -mw (= aslov. Es schimtneit üa einer 

iweisUbigen F<mn hoai'mu (— an. iodmr ae. Inw^w) durch. 

Da die öborwiogcndf ^Tc Virzahl der Dative des Plurals dreisilbig war, 
trat frühe Synkope zu mz ein {dtabus Vatvims Kern, Germ. Word. p. 32 
und deabus AßimsMuch ZfdA 31, 355; matronis Saitchamims hidK ij, 78); 
dafür mit AÄsimilierung got.-gcrm. -m (cf. got. Amr«» = gr. ipi^ofM;) : 
got. dagam (urgerm. *dayüni) anstim mnum u. s. w. 

Konsonantische Stämme konnten das SuiBx mit dem Mittelvokal idg. 
9 s= geim. « anfügen, also got. mgno/um aus *mtfiSfof>tis, got. bajdpum ans 
bhoydbmisi gou Jotum aus pSd-dmiSt got. tunßum aus dtit-ftnis. Bei den r- 
Stämraen got. hrcf>rum ist -r//w «»ntweder /--wV oder r-}mis. Daher laufen 
die ursprünglichen konsonantischen Stämme Gefahr zur z^-Deklination über- 
zugehen. 

Die //«Stämme bildeten '^gumomitt* zu *gumommiz — got gumam um; 
doch scheint in ae. earnum an. prmtm hjcrmtm viehr.elir -n-?miz (Grdf. 
ar-n-iims öer-n-mis) zu stecken. Der anomale Dativ got. nahtam beruht 
entweder auf Nachbildung von dagam oder mit Joh. Schmidt KZs. 26, 18 

auf skr. raiktabhyas (alter //-Stamm). 

Eine besondere Bemerkung sei noch über den Dat. Plur. der ya-Stämme 
gemacht; er hat urgermanisch die Endung -im{i)z für •ß-m{f)z -ji-miz: ahd. 
hirtim Paul PBB 6, 221; für die Feminina ergibt sich durch Vaimm 
*Vatviabu.s', Aßims 'Afliabus', SiiUchamims 'Saü/iam/jfins'. 

Aam. Ub«r die westgermanische Pluralbilduitg auf iru -vru vgl. unten § 229 

Kap. 47. Ablaut und Acccnt. 

§ 216. Wie das indof^-ermanischc Verbalsystem, so bcsass auch die 
indogermanische Nominaldeklination im Accent und zugleich im Vokal- 
ablant ein wesendiches Charakteristikum zur Unterscheidung der Formen. 
Das Sanskrit und das Griechische zeigen vielfach den uralten Accent- 
wcchsel (z. B. Acr. pädam I.ok. padl gr. rroJa rjodi). Nach Osthoff MU 
II, 12 bestand auch bei vokalischer Flexion alter Acccntwechsel; dafür 
seien aus dem Sanskrit einige Reste aufgeföhrt: sanät zu ^but', samanä zu 
s^hnan i- , madhyd zu mddhya-, tfpaki zu i^oAi, mtm4u (+ M^i) zu mäm 
sowie der Vokativ sdnfya 7.\\ satyif. 

§ 217. Das Gennanische zeigt nur sehr spärliche Reste von festem 
Accentwechsel und Ablaut in bestimmten Kasus; zu ahd. allar gehört mit 
grammatischem Wechsel der Dat. i»-aldre Braune | 163, Anm. 6; zu ahd. 
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ftnlif S7v(li/ gehören die Obliqui got. mnSbim tu>aliM iwaUbimi dngnUlr ist 
(l< r alte Ablaut Geu. Plur. an. krenna Möller PBB 7, 507 zu kffna (skr. 
^fhi altir. im); Sicvers PBB 9, 232 weist grammatischen Wechsel nach in 
ae. A^A korwts't vgl. an. fjfr N. Dat. Sg. fjfrve, 

$ 218. Sonst finden sich zahlreiche Spuren iniierlialb des Gennanischen» 
welrlio auf vorgemnnnischen Accentwechsel in der Deklination hinweisen, 
ohne dass er sich auf einzelne Kasus verteilen liesse. Während die meisten 
konsonantischen StSmme feste tonlose Spiranten haben (ae. gis «nlr Hs 
t»lih fttrk sulh früh u. s. w.), zeigt ae. MaAi Hlubt Sievers § 282 noch 
grammatischen Wechsel. 

Von AT-Stämmen kommen in Betracht ahd. ^0 : ae. Aara; got. attsS : ahd. 
Ätä; an. Afr» Afgrf, ac. müga mttwufi mhd. UA^ an. /ogf; ahd. grävb gräbio; 
ahd. amub atäe (ae. {viepa onJä)\ ae. ^ire ahd. Mara; beachte an. A^tne 
^n^en skr. (irSJn. Meist beharren argermaniache tonlote Spiranten (ae. 
Arüse ahd. rosa). 

Von vokalischen Stämmen vgl. ahd. cAorlar quartar mit ae. wiati goU 
itühns mit aschwed. «yvibij ahd. glas isl. gUr\ ahd. üt sUih\ got. fMrMna 
ahd. firsana', f^ot. razn ae. r(csn; got. haürih ahd. ////n/; <,'ot. am an. <fi 
'Balken'; as. kmä ahd. ^/«M ^/>t</ {ikt, Jäid Sohn' an. Aunar); ahd. riufia 
mova; ahd. got. Ax» ndl. Atf ; got. i^pr ahd. »aAart got AäAms ahd. 
Iiuii^iir: ^'ot. ^/^v/w ahd. ^«w (aus *ba)wmd-'i doch s. «5 }6), ^ot« /V<'/<?- 
ahd. <^/«<?/; got. rauür- ahd. r^V ; got. uNsu>a ahd. itdasa; goU o^W ahd. 
<7/(»j; ae. w/W j»kr. ?W./; ahd. /w«y s»kr. fa/Aä. 

Von Adjektiven kommen in Betradit ahd. iwar dbar,frabaH fraooHt iävar 
iühar; got. ganoAs ahd. ginuog ; ae. fremde fremde i ahd. «fWiA an. skjälgr 
(: mhd. xf;^^/r< -^r) ; alid. du craA^r dwirawhr\ ahd. Äxr gegen lit. ^4»; vgl. 
noch got. /aürsus ahd. äitrri. 

§ 219. Ablautscrscheinungcn bezüglich der Mittelvokale werden im Germ, 
beceugt durch ahd. anado anto ae. pne^ pHda (Grdf. *<mdton *antdn); ahd. 
*j«/;pr. uua3(K; (ahd. *.t,rmaf in baier. sampf); j^. ^frynTr^o skr. duAitar : 
got. daüAtar; skr. o/i// achtzig' an. (nach Brate) (^// 'Achtzahl' (aus o^/^); an. 

aas *tittttdi aber ahd. ii«t/<tf (Grundformen *s$mfy/fs); ae. ser/N» 

as. xtfunnia neben an. ynde (aus wunidfu' zu got. umnan an. »»<7 'sich er- 
götzen'); ahd. Ä^A/: got. liuAaP; got. naqafs: altir. 'nackt'; got. Ä<7/r- 
/ra : ae. Ar-i/er; ahd. quSr-dar : gr. 6i(f't-TQ0v. Ahd. Ar/yi/ beruht auf 
*Aragiia', aber ae. ^«gr^ avf *Atttgla', Sonstigen Ablaat im Mittelvokal 
TKjicjen einige konsonantische Stämme: Aaliß- Aaliß- Aalufi- in ae. Aakid) ahd. 
Aelid an. Agldr; ahd. hh ui hirt:, anul enil, an. (>lpt : s.hd. elHjj. Synkope des 
Wurzclvokals zeigt sicli iu ükr. sfuk'an gegen ahd. senmva; ükr. itata Schaar' 
ae. weroä\ ae. A^tu gegen gr. mm^\ ahd. MmwKA gegen gr. /i|MtFec; ae. 
Ar-eper gegen got Aair-fra; got fir^uma gegen ae. ftr^ma; ansicher ahd. 
/A'/zj ; an. ///j-» 

§ 220. Sonstiger Ablaut zeigt sich a) bei konsonantischen Stämmen, 
wobei es hier gleichgültig ist, ob im historischen Germanischen daf&r etwa 

vokalischc Stämme eingetreten sind; ae. nas-u nos u (lat. nar-n); got. tunß-ns 
ahd. r..:nd; got. brusts as. briost; an «-Stämmen kommen in Betracht ahd. 
reAAo ae. racu; ae. Ani'cca an. Anakke; alid. scga saga; ahd. »ra^A? modo; maita 
m^Ua; got fiM an. kona\ ae. An{r« ahd. r9sai ahd. 7/vA<' : r^vV/«;; ae. filf^a 
phiga 'Siacl'; ahd. stiiAAa ae. stocu: ahd. an. hjaike; ahd. scincho nlid. 

Dial. sc/iii/iken; ahd. cAreta cArota CtAraia); ahd. giwuno an. ahd. stcMö 

jwfcv (idg. Grdf. dwiqen); ahd. kuoAAo ne. r«^; an. yf»^'« ahd» ßhiga^ Von 
konsonantischen Stämmen beachte noch ahd. ^rj/^A» ; got fa^ßt, — 
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b) Vokalische Stämme: ae. cetfr/ cearl, mos mios, tmrn wearn, rod&r 
rador; ae. sceoß pistel ahci. scuvala distil; ahd. f>ini Inni, chortar quartar, 
ruc/wa räwa, zSdal zädai, got. sauU abd. sül; an. präll ahd. drigil', got. 
wh^a ahd. wmnmt mhd. krd» ndl. kr^t as. thril^ ahd. IItAMm. Zonal 

zwischen germanischen und aussergcrmanischen Worten besteht häufig die 
Differenz des Ablauts: germ. sunu' ~ skr. sünu-, germ. Mtfi- 'Haut' lat. cütüi 
got. wair üki. vtras; ahd. Jve/h slov. vlüna; ae. beorc skr. bhi)r}a\ ahd. rtMl^ 
gr. got. /!f>(i altir. task (aus *(p)eisko-); gr. ci/Asvi; got. tildna; gr. 7T6)ilo( 

ahd. /"^Ä»; lat. ruhru-n pot. narno; ahd. /fr j/ (dc. /n>/sff) r\d]. /(jrsi skr. ^i/Aa} 
ahd. //"fy" lat. corpus; f^uma lat. (hfmo'n ahd. ////^'y skr. (upfui. 

Zu einigen ursprünglichen ablautenden bumimcu hat das Germanische 
nur tine Ablautsaticfe bewahrt; das gilt filr got. /Mkt AotirtbaKSfj ahd. mn' u. a. 
$ 221. SchUeasUch seien die Adjektiva mit Ablautserscheinungen hier 

zusanamenp^etrag'en. Innerhalb des Germanischen vgl. ahd. rt)t fot. gariuds 
mhd. rot (got. ßlu zc./eaia); an. öljügr zu ahd. ^/lif^c?; an. mjuir got. müka-; 
got. AmAri ahd. MKar; ahd. ^Atw» an. mmr; ahd. mitnmi maramt got. M«i»& 

ae. mycel (j^m?, *vtukil); aht}. si//'iri : a.c. s/f/or(/icss)f a.e. /irgcr /irgt'r, ,i.c, ghtd 
gläd; got. <^'a/f ahd. toi. Ausserdem got. <fnna- : skt. /wa-f ahd. heitar i 
skr. £ä!ra; got. gr. nol,v\ goU /m^ : lat. pUms; got. Az/Cr lat. clodus, 

Kap. 48. Vokalfache Stämme. 

Die {ndogermanischen Sprachen bilden nrsprflnglich ihre Stämme vokalisch 
oder konsonantisch auslautend. Von vokalischen Stämmen kommen in 
Betracht o-e, i-ti'oi, u-eu-ou und «/-Stämme; über die Stufen des Mittelvokals im 
allgemeinen s. Kap. 24; ihre Verteilung im Urgerman. ist unfest, indem die 
Dialekte vielfaches Schwamken teigen; darüber ist bei der Lehre von den 
Kasussuflixcn die Rode gewesen Kap. 46. Hier soll von den Schwanknngen 
der Flexionstypen im Urgermanischen die Rede sein. 

I 222. Vor allem ist zu konstatieren, dass die jy-Deklinatiou mit der 
konsonantischen mehrfache Berfihmngen hat; solche entstehen im Acc 
Sing., indem idg. 9» durch »m zu um u" u wird; gleiches gilt vom Acc. 

Plur. idg. ns — g'erra. unz; und das idg. Dativsuffix des Plur. niis, durch 
j an konsonantische Stamme getügt, ergab urgcrm« •MM wie lur die u-Stamme. 
Hieraus ergibt sich f&r ehie jüngere Periode fast allerwärts mehr oder 
weniger starke Sprenfjunj^ der alten konsonantischen Deklination. Folgende 
tf-Stämmei die allerdings sämtlich im Germanischen noch Spuren der kon- 
sonantischen Deklination zeigen, dürften auf solche Weise entstanden sein; 
got. /StKf hamhis iimßus utininfs, an. pm djpntt ae. dm-u «hm. 

Die «-Deklination verliert anderseits einige Worte, welche sich den kon- 
sonantischen Stämmen anschlicssen: skr. manu führt im Germ, durch maftw- 
(z. B. im Dat. Sing, man-u i Nom. Vlur. man-u-es) zu mann- (ae. men ahd. 
mm); auch idg. gen»- lUnn* (skr. Jkmu gr. yiw^ irifd so Anr» (Nom. ¥iut. 
an. kinnr khfr). 

§ 223. Sehr gering an Zahl waren urgermanisch die neutralen r/-Stämme: 
got. /alJui ahd. untu — laU pecu altir. ßd (Hdu-casses) ; hierher gehört 
nach Sievm mgenn. i^s 'Obstwein'; auch müu "Met*, aru*Twc\ toiMW'Hanc'; 

cf. gr. fiid^v, skr. »liJifhu jalui r'ehtii 'Reclit' in ahd. ri'h! altir. ri\'ht N. 

Gr. dtUpv verrät im Germanischen keine Spur des neutralen //-Stammes. 
Dem lat. romu steht run. horna (kelt. xn'f^i'oi') gegenüber. Das Verhältnis 
von skr. jänu gr. y6it> und skr. ddm gr. öoqv zu germ. kneioa- trhtftt- ist 
nicht durchsichtig; doch beachte aslov. drim (St. drives-) "Baum'. 
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§ 224* Netitralu /-Stimme sind für das Germanische nicht nachweMlwr 
atisspf mari' 'Meer (laU mart); vielleicht hat got,/Sn (Gen. ftudm) voigenn. 

*patn gelautet. 

^ 225. Die masctiline <t>DekUnation gibt zu einer Bemerkung Aniass über 
eine noch unerklärte Thatsache. Vielfach ^,a*lien ^Stämme in /^-Stämme 
über, die Gründe dafür sind unemiittelt (teilweise liegt gewiss Anschluss 
an begritfsverwandte Worte vor). Cf. gr. o/i^^O( aber ahd. nabaki femer 
ahd. ilaho ae. e9lk\ ae. hmr an. kjarrti an* brtumr ahd. bntnnoi an. mabrn- 
got. malma; an. gömr ahd. guomo, ahd. karl korh, riho rih, stSrn stgmo usw. 
(auffälliger noch sind «-Erweiterungen zu konsonantisi b'^i Stämmen alid. 
fgiso zu got. agU, got. mann-an- zu mann-, an. hjarsc zu skr. (iras u. a.). 

§ 226. Zu den Adjektiven nüt vokalischem Stamm ist zu bemerken, dass 
die //-Stäiume lirgermanisch im Begriff Sind unterzugehen und «war infolge 
ihrer feiiiiiialen Bildung auf (NSg. t), wodurch t^bcrtritt in die /-Dekü- 
natton nalie gelegt wird (( f. lat. tenms KZs. 6, 88 aus Onu-t skr. thrwi zu 
üMtf*! Schmidt KZs. 26, 371); vgl. anch Mahlow 30 Bechtel ZfdA 29, 367 : 
idg. t9nu- wird durch punw- zu *punn'i = ahd. dunni ae. ßytme'f ans idg. 
m?ru entsteht ahd. muruwi. Anderseits werden durch die westperra. «• 
Apokope Übertritte in die </-Uckltnation bedingt: got. hardus ahd. hart 
(und kfrti)\ *fgaM9 wird ae. >^(aber ahd. /«A) Bchaghel Genn. 23, 275 
und Stammbildgsl. § 197 ff. 

Die adjektivischen «•Stämme, wozu auch die erweiterter /-Strimme ge- 
hören« haben in der Flexion zahlreiche Berähningen mit der i lexion der 
/0^t9mme (got mit^a^mma frtja-m hramf^mma und htcdnj-anay, infolge 
davon gibt das Westgerni. die /-Formen überall auf und ffihft die /v-Flenon 
dttich (ahd. reim gtmeüä smp äurri dwm osw.). 

Kap. 49. Konsonantische Stämme. 

§ 227. Im historischen Germaniscli haben die Nieulra den f^eringsten 
UmiraDg. Ohne nachweisliche Spur konsonantischer Flexion bewahrt das 
Getmanbche ein nrindogermanisches Neutrum tiwd iäd (skr. sAar N.j lat. 
f^i) in got «im/ an. s6l mit der Nebenform got. (aas *smüU) ae. 

.' ! f ? / u^eh femer got. fuiubip an. haufud = lat. caput\ got. müip = gr. 
/it-zU^r); ae. wakr an. vatr aus idg. weder urgerm. water i an. vdr N. = 
lat ffir skr. vasart ahd. tinar ae. ider gr. ^/wt^ tv^mp. Aber ahd. _ßir ist 
Wiohl eher neutraler /"^Stamm (idg. ///^jT?) als Entspreclmng von gr. nCfi» 
Konson. Dekh'nation zeigt bloss ae. ea/o (Gen. ^a/od} Platt PBB 9, 368. 

§ 228. Nur neutrale n-Stämme lassen sich als urgermanisch in einigem 
Umfang erweisen, obwohl auch sie in den litterarischen Perioden des 
Germanischen wenig zahlreich sind; nur das Ostgermanische kennt noch 
eine verhältnismässig grös' r re Anzalil, im Westgermanischen fehlen sie 
beinahe ganz. Zu den neutralen « Stämmen gehören wesentlich ivörpur- 
teilbenennungen; got Aa/rifi mig$ ausB ahd. wanga an. lunga n^ra cista fkla. 
Durch Genusdifferensen inneibalb der Dialekte erweisen sich als heigehörig 
an. rmlle — ahf!. mvla, an nyra ahd. nioro, ahd. ^iiUa ae. gealla, an. vart^e 
ahd. wanga, ae. /tracu ahd. rahho, ahd. scöyi scdyi, scincho stiruha, scoih 
mUmi femer an. i^jarte M. wegen skr. ^ian N., ae. mot^ C-^^-) wegen skr. 
murdhan N. Stammbildungslehre S. 37. - - Ferner Neutra auf SufBx men 
(smnt) : got. fiamB (lat. fipmen); an. sfma N. — (skr. shfuin N.'); an. hcima 
i^iaus ; lat. semen iümen gr. gtiiu avest. sraoma skr. sthäman machen ursprgl. 
neatrales Genus wahrscheinlich für ahd. a6mOt M. BotM, sbd. rwmot got 



Digitized by Google 



460 V, SmACHGfiSCHICHTX. 2. VORGESCHICHTE DER ALTGERM. DlAi.KKTE. 



htiuma Stoma , a.s. silmo M» = asl. slim{ N.; hierher w^«n Genusdlflerenz 

noch ahd. bluomo bhwtna, as. brhrno ahd. brosma u. a. 

Sonst kommen ausser den bekannten {gotischen Worten, wozu ich an. 
hvela 'Rad\ Uika bjü^a hnoda lüge, noch Kinzelheitea in Betracht, wobei 
wieder Geniisdifferensen innerhalb der Dialdcte den Weg mismi: ahd. 
sunno sunna (got- sunno FN. Mahlow S. 156); got. stairnd ahd. stcrno; ahd. 
wolcha •woUhan; ahd. bruano ae. burne; ahd. re<4/io ae. r^? as. spaäa ae. 
spadui an. mgskve ahd. m^m; ahd. gidinj^o gidinga, güoubi) gilouba, spmio 
S^l»kt, gasotfo ^asoffa , rÜtt riin>; ahci. falawisca an. fpiske. Ae. ////»V (= 
s^ot. ühtwo F.) als Ni'Utnira und Femininum ^(ebraucht dürfte auch hierher 
gehören. GoU /unins ahd. «/irrt' sind zu neutralen »-Stäaunen gebildet cf. 
skr. üäkans ahd. «rncko M. = lat. unguen N.; got. «Aali$ N. 3= skr. ütUui N. 
Von alten Nentria haben in jüngerer Zeit n stammhaft gemacht an. vatn na/n 
hro^n sowie wt. waken g€o/m ( : an. gdme)* Vgl. Joh. Schmidt Plmal' 
Inldun^n 92. 

§ 229. Noch zahlreicher waren mgermaniBch die nentralen os- e^-StSmme 

des Indogermanischen. Allerdings leigen sich in den litterarischen Perioden 
des Germanischen keine unzweideutigen konsonantischen Deklinationsformen 
mehr; der Nom. Acc. Sing, allein ist mit intern germanischen JNIitteln als 
auf Hit 'h aasgehend sa erschliessen. Auch hier sind Genns- und Ftexioos- 

schwankungen bewaisend fOr den urgermanischen Typus. Weiterhin zeugen 
auch die übrigen indogermanischen Sprachen für das Germanische. Ich 
habe zahlreiches Material Angl. V, 85 und Stammbildungslebrc § S4 zu- 
sammengetn^en. Die ältesten Formen seigen finn. ktmuu maOat iorras s 
ahd« lanl malz bort. Im Westgermanischen hat der Nom. Sing, teilweise auf 
i{z) gelautet; vgl. Lex. Sal. iatntm ae. lemb. In der westgermanischen 
Dialektgruppe bildete sich aus der Deklination der os- ^j-Stamme ein eigener 
Plttralfypus heraus (ae. lfmbru eildru ahd. k^ir Auamr usw.), der innerhalb 
der specifisch deutschen Dialektgrupjje prodnktix' geworden ist. Beachtens- 
wert ist an. /läns Plur. Hühner' (ahd. hmnir). Vereinzelt ist die wesl- 
germ. jr-Form auch In den Sing, gedrungen; vgl. ahd. ahir, ae. hrfder» 
§ 230. Im Indogermatiischen gab es ursprünglich bei einigen konso- 
nanlisciien Neutris Misclideklination (darüber jet/.t |oh. Sclimidl riural- 
bildungen, passim); r- und »-Stamm wechselten ursprünghch in got. watö ae. 
water\ Schmidt p. 202 erklSrt ahd. ü^o *£uter' als Mischform aus idg. 
üdfin' und mihr-; hierher wohl anch ae. ddgor adän. ddgn (cf. skr. ahan ahar), 
falls hier nicht Weclisel von <?J- und «-Stamm vorliegt wie wahrscheinlich 
auch in ahd. nbz Plur. nozir ae. n^ten. Ob ae. ryge : as. rogga ursprünglich 
Neutra waren, ist ansicher. 

§ 231. Alte r-Stämme sind die ererbten indogermanischen Verwandt- 
schaftsnamen (Stamme fadr- hrofr- moJr- dffdr' stttifstr-, dazu vielleicht 
ursprunglich noch mhd. diefUcr swäger ae. tdcor = skr. dhar^ gr. Jäi7p?>. 
Der indogermanische Nominativ ist nur durch an. fader (vielleicht auch 



Acc. ahd. fater ae. ftder aus vorgerm. fnUiri resp. paterm) sowie über die 
«•Formen got. broprum brSßrum ist bereits gehandelt § 213. 215. 

Ann). Im Nom. Sing, entspricht an. fader dem gr. vari^^. a'>er .nc. nutostor (aus idg. 
tvitdr) dem Ut. jwvr« lit. utii KZs. 32, III. Der Genet. Sing. an. ffd^ ahmeic. feadur 
crimiert an skr. fäitr. •— Oer Nom. Plur. ahd. matter tfJUer entsprielit nicht dem ran. dfünk 
— an. d^tr, sondern dem gr. itari^i cSfii'^o t)crulit der Dat. .ihd. brmder (gegen ae. brtder 
aus br^ri) auf genu. bröptrif). Auch im Siov. herrscht der Stamm maUr- in allen Kasus. 

Zo den «-Stämmen ist bereits bemerk^ dass auch ein |Mar Ber&hntQgen 
mit der »-Flexion urgermanisch bestanden; auch über den Zuwachs an «• 



ae. fader) aus *fad^r bezeugt. 
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Stämmen an» andern Stimmen ist schon gesprochen. Es bedfiifen eine 
knrse Bemerkung einige indogermanische feminine u-Stämmc, welche üb 

Germanischen zu fenunioen Äi-Stamracn auf unklare Weise (Möller PBB 7, 5 14, 
Joh. Schmidt, FiuralbilJungen, 74) erweitert sind; idg. swekru got. maUtr^u-; 
idg. pitkA ae. fotdan'i idg. dfigM got tuggSn^, Beachtenswert ist noch dJe 
germanische Sondcrausbildung der indogermanischen Stämme a.\i( yo», die 
im Germanischen meist auf -in- (got. miinaf^ein-) enden, aber gelegcntiich 
doch auch auf '/on- enden können: got. rapjön- . reiün-a; got. ötunjo '. 
ahd. AnMM, nigenn. ^t^fßn (ahd. >^Mtfiir-«nab) : got «uß^äm^^ idg. A^-^pnAi- : 
got Bmufcin-; darüber Paul PBB 7* I08* 

§ 232. Mehrere Dentalstämme verlieren in dem suffixlosen Nominativ 
Singularis ihren auslautenden Dental nach § 138: ianß' minS/>- /oM^- ibati^- 
ha^ bilden im NmBinativ deotallose Fonnen wie ahd. sis» mÄm g^iho 
ae. mdna nefa gefia (aus *gi/ahä) dfcn halt (ahd. Halof); daraus sind fast 
überall Störungen der alten konsonantischen Flexion resultiert (meist Über- 
tritte in die schwache Deklinaüon, vgl. daher auch gall. gnabat ':Sohn' Corp. 
Gloss. Lat. V, 600^ mit ahd. Jbu^t und ae. Uona as. ümw neben fries. 
fianiä-ty Über Ablautserscheinungen bei konsonantischen Stämmens. Kap. 4 7. 

§ 233. Zu den Übertritten aus der » Deklination in die kouscoantische (oben 
Kap. 46) kommen scheinbar noch einige Abweichungen von den venvandtcn 
Sprachen: ae. gdi kons.*St = lat. /lan/us; ae. sulk eigtl. jsmkM aus einem 
idg. kons. -St. nc/^ lat. su/cus (doch auch gr. niJilai) • ae. y9/r,^ koii.s. St. 
aber lat. porca-, ae. gös kons.-St aber skr. ha^sa (gr. xh*)'* ^^^^ ^^^^ 
lat hräta (ebenso anfflUUg wie lat hrim sind lUl»-^ und hurg-ns). 

Der einsilbige Stamm idg. ghu ist im Germanischen erhalten in einer 
Form, welche auf den idg. Acc. ^hn zurückgeht (skr. ^^cim): idg. gern -= 
got *k0 (cf. idg. täm = got po); dafür nord.-engl. *ku (cf. germ. tivg htop 
« ae. M Alf Mahlow AEO p. 61» PBB 8, 336) aber as. ahd. *kit vgl. Acc. 
Sg. an. hi ae. rü as. ko ahd. thuo; diese Form i.st der Ausgangspunkt für 
einen neuen Stamm kü-kd geworden (ein *kau = gr. ßof skr. g6 findet 
sidi im Germanischen nicht). 

Kap. 50. Pronominal- und Adjektivdekllnation. 

Innerhalb des Germanischen beäteheu zwischen den Pronominibos und 
den Adjekthren gegenüber den Sabstantiven in der Deklination vielfache 
Unterschiede, die teilweise urindogennanisch sind and bn SanArit ganz be* 

sonders reicli ■ Parallelen haben. 

§ 234. Singular, a) Im Dat. Sg. Masc. Ntr. erscheint got. -mma( pa-mma 
i'tHma) für älteres -»mt idg. -smed (cf. got. ha-mmi-hun ainu-mme-hun harja- 
mmt-A as skr. MamM tamäd altprenss. siesmu). 

b) Das Femininum zeigt im Dativ eine Grdf. *pahßd fiir ae. fdre an. 
/«>f, im Genitiv eine Grdf. paizßz für ae. p(h-e an. peirar; die hierin zu 
Tage tretenden Suffixe -zjai -zjoz decken sich mit den Suffixen in skr. iasyäs 
ta-s^\ got. ßizSs pisai = ahd. lähv (dgru) sind laatUch nicht gans klar, eben- 
so wenig *paiz'H (aus bUruhizh SU folgeni), wenn man nidat gesetelichen 
Verlust von j annehmen will. 

c) Im Dat. Sg. an. ßeim ae. Pthn steckt vielleicht vorgerm. Ut-itmi oder 
toismin (skr. ia-smi tß-mh^ oder iM>sw ss aslov. JSfistf (vgl. auch ZfdA 
16, 148). 

d) Im Singular bedarf noch der Nom. Acc. Ntr. der Hervorhebung: idg. 
i»^i»-dhd (skr. ta'd Mt^am^aX, quo^i'd usw.); der Dental ist abgefallen laut- 
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gesetslich in got* ha; aber durch angefügtes Enlditikoii geschfltit in goU 
^•a U-a s ahd. Jthi ae. ßa-i äi-t. 

Plural. Nach Joh. Sclnnidt KZs. 25, 5 gebührt dem Maskulinum / als 
Pluralzeichen, also z. B. to-i-. Der Nom. Plur. dazu ist endungslos skr. 
— got. /ai gr. roi. Der zugehörige Genitiv war idg. toi-sem (nach skr, 
Hiäm asl. tidüt aprenss. sHitom) = ae. ßifra an. /eira got. {Mndfaiti; dar- 
nach gebildet das Femininum ae. /dra an. peira. Im Dat. Plur. got. fahrt 
an. ae. pdm päm ahd. ^0// steckt idg. toimos nach Ut. /^xrtr aslov. /(C'/w/. 
Das Fem. Plnr. steht im Gomaniachen unter dem Elnflusa des Masc; vgl. 
goL /«nw gegen skr. üft^Mynor, got. g^en skr. iäs&m, 

§ 235. Alle bisher nicht besproclienni Formen stimm(Mi eigt-ntlich mit 
der Substantivdeklination übereiu: z im Nom. Sg. got. M A^ax; J im Gen. 
Sg. got. is pis hin im Fem. Sg. Nom. got. so wie ^/^a aus *™ Acc. 

(vg). got. hrdU-htm ainS'Mm harjS-h); Fem. Plur. Nom. Acc. wie 
giAh, Ntr. Plur. /(' wie tvaurda aus *woriK>; Acc. Phir. Masc. /iZWJ /«i wie 
wtä/ans gastms. — Besonders liervorzuhcbcn ist noch der Acc- Sg. Masc. 
idg. io-m (wie bei der Substantivdeklination gebildet), daraas germ. fan-, 
wofür got. pana aus panb, hana aus *h'vand (vgl. kano-h, ainnB'hun aus 
*amino-hun^ karjanb h); tlas angls. p^»e hint hwgne scheint au{*pa/ipn *hwan6n 
hinzudeuten. Ahd. ina-n wena-n haben neuere Krweiterung erfahren. Ablaut 
haben ahd. i/^« w^«, dgl. an. pan» Acc. (und Pess kwess Gen.) Sing. 

I 236. Die anter § 234 besprochenen nrindogermanischen Charakteristika 

der pronominalen Di-klination t^^cbührten ursjtn"inp;lich allen Pronominibus 
auf i und 0. An die eigentlichen Pronomina schliesst das Sanskrit zahl- 
reiche, den Pronominibus der Bedeutung oder der Abstammung nach nahe 
stehende Adjcktiva« die in mehr oder weniger Formen dem pronominalen 
Paradigma foli^en: anyä anyatard itara 'ander', i'ka 'ein', vi(va sama simd 
särva 'all, jeder', n(ma ardhä halb', parva 'vorder', prathamd 'erster', carofnä 
'l^tei^ and mehr«re andere Adjektiva; ebenso avest anya tispa aeoa. Dar- 
nach wird man mit Sievers PBB II, 109 für diese halbpronominalcn Adjek- 
tiva teilweise pronominale Flexion für die indogennaniselie Grundsprache 
anzunehmen liaben. Das litauische hat in Übereinstimmung mit dem Ger- 
manischen die Flexion auf alle Adjektive ausgedehnt Sievers PBB II, 109. 

§ 237. Im Germanischen treffen wir Obereinstimmang von Pronooninal- 

und Adjektivdeklination in folgenden Formen: got. 6ßtidamma nach pammat 

blindana nach pana; blindai nach Pai\ blindmz? nach *Paiz? (dafür pizt); 
bltmiatm nach paim\ Fem. bündaisos nach *paizbs (dafür ßisSs); blindaizo nach 
*pm^ (daffir ^^). Daau kommt Ntr. biUidaia nach ßata. In allen diesen 
Formen ist sekundärer Anscliliiss der eigentlich der Nominalflexion folgen- 
den Adjektiva an die Pron .nii- aldeklination siclier. Mit denjenigen Kasus, 
in welcher Nominal- und Proaominaldekliuation im übrigen übereinstimmten 
(Nom. blinds aus *bU$tdaz^ Gen. 6BmBs aus *ißtidt$fif Fem. Hmd» vaää dm, 
i'itndi's aus as, Ntr. Plur. blinda aus 0), hat das Gcrmanisclic keine Ände- 
rungen vorgenommen, abgesehen vom Acc. Sg. bändana nach pana (idg. 
iom : idg- fflko-m). Aufl&lllg ist der got. Dat. Sg. Fem. bUndai (wie gibai) 
gegen piz.n izai; dafür nach der Pronominaldcklination ahd. bliniero ae. an. 
blindrf. Das Ntr. tler Adj. schwankt im Gotischen zwischen blind und blindata; 
das Altcnglischc kennt die ataWnm bei Adj. überhaupt nichtj aber an. 
Mm/ (aus bUndata) =: ahd. btitUai. Im Ahhochdeatachen schliessen sich die 
Adjektiva noch in weiteren Formen an die Pronominaldeklination an: ahd. 
blinilr nach *tMr (weh hes als Atonon lu dir verkürzt ist wie *««^ = got. 
wtii zu wir)^ blintiu nach thiu. 



Digitized by Google 



VIIL DncuNATioit: FftOMOMiiiAiABiCLDMTioir tiMD PhoiioKiirALaTJIiiiii. 463 



Kap. 51. Pronuminalstämme. 

§ 738. Als Demonstrativuni mit der Function des Artikels verwendet 
das Germanische die indogermamschen Doppelütüiume to- so- und //<?• 
Der indogermaniache Stamm 4^ (skr. ta- gr. to-) hatte von jeher dnen 
Nominativ Masc. so (skr. sa gr. 0) — Fem. s<i (skr. j<? gr. « t/), denen got. 
sa s^ und an. sä sü cutsprechen. Im Westgermamschen entspricht ein Nom. 
Masc. im Alt* und Angelsächsischen, dessen Vokal unerklärt ist. Aber er 
scheint all 1 t-in, insofern as. ah d.iil^ (auch durch ahd.^/M//r als alt erwiesea) 
Substitut für se unter dem Einfluss von dem gcmianischen Stamme /a- /e- 
sein dürfte. — Dieser Stamm herrscht im got. /a-na pa mma J>i-s sowie in 
fai ßm ßaim usw. — Der Dat. Sing. ae. fidm as. ihim entspricht deok aslov. 
Umif Vgl. got. />a/(i an. fut ae. ßal as. fhat ahd. daz mit skr. iad gt, rd(<J). 

Unklar ist die m'j I Form dei (vgl. auch däsu) im Nom. Pliir. Neutr. 
und das parallele an. /au. 

Beachtenswert sind Ablaatsdifferensen got. ße^na ae. : ahd* tß^^ 
ahd. äe-s : ac. /<7-r (as. thas Ilcliand C 2156, sonst fhcs). Adv( rbial ge- 
brauchte Kasus, die nicht näher zu bestimmen sind, darf man in got. ßtm 
(vgl. pana-mais) und in ae. pus 'so' vermuten. 

Der indogerman. Doppelstamm sio- tio- besteht im Sanskrit» wo er mewt 
einsilbig , aber auch zweisilbig auftritt (Nom. syd Masc. — syi Fem., die 
übrigen Formen werden aus dem Stamm tyä- gebildet; vgl. lit. nh 'hier' aus 
tjd) ; der altpersische Stamm Ha- 'welcher* beruht auf einer zweisilbigen Grund- 
form tiO' (Nom. altpers. hyä aus sia) und diese zweisilbige Grundfonn 41«*^ 
tio- hat auch im Westgermanischen Spuren !iinterlassen und zwar im angls. 
Fem. sio aus siu genn. siö — skr. syä; darnach ahd. as. thiu für siu unter 
dem Einfluss der obliquen mit tk anlautenden Kasusfonnen. Der indo- 
germanische Stamm tio- steckt noch in ahd. diti (Acc. Sg. Fem.) aus Pi^, 
ahd. diu (Instrum. Neutr.) sowie in ahd. die dio diu (Nom. Plur. Masc. 
Fem, Neutr.) aus piai pids pio; femer im Instriimental ahd. diu. VgL Scherer 
ZGDS* 363, van Helten FBB 16, 286. Somit war die Urilenon folgender- 
massen. 

Sing. N. sa got. sa an. sA 
sc angls. si 
tu ahd. as. tkt 

CpagoLßis ahd.4fo as. Oü 
/as angls. /at 

D* pamme got. pamma 
paim{i) ae. pdm 
pimp ahd. thi'tno 

Acc. f^ano got. pana ac. pone 

Plurui. pai goU pai ae. pd 

pm ahd. deaf 

fam got. Paus ae. fä 

fiais6 ae. pdra 
pHb got. piib ahd. tfvtro 

paim(i)z got Paim ae. pdm 

^ 239. 'Dieser'. Das Gotische hat den Artikel pa- mit einem deikti'<chcn 
Pronomen 'h (= lat. -ce in hic — imjusu) zusammeugesetzl, wobei nur da^ 
I. Element flektiert: got «oA jM pabA aaw. 



s^ got. sb an. sA 
SSV angls. sio 
ahd. tS» 

j^isSt as* Uäro got. ^s 
PeuMiis Be, pdrs 

PHai got. pizcd 

pHo ahd. ihint 
paizjai ae. Pckre 

pd got. pip angU. au. pd 
pa ahd. 

PU got. /Ir 
j^jfs ahd. iiw 
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Die flbrigen altgemianischen Sprachen setzen äea Stamm mit dem 

deiktischen got- sai \tü-^ zusammen, das wir in got. //;? sat i-vri und auch 
in paruh sai Lukas 7, 12. 37 antreffen (ähnh'ch wird im Angls, id ^ecce 
enklitisch an pees gciügt: PaÜä, piesia usw.). Die altnordischen 

Rmeninflchriften «eigen das i. Element SekÜert in säst Fem. süsi Neutr. 
Piitsi, Acc. Masc. ßiirtsiYv.m. ftisi, Dnt. Sing, pamsi, Plur. ^Xx. paust. Über 
diese Formen vgl. Buggc i idskr. f. phil. 9, 1 1 1. Im Althocbdeutocbea treffen 
wir Musp. V. 103 den Gen. Sing. Jis-se als einzigen Reat des Unprfing- 
licfaen (eigtl. /ft + s^. Durch andere Formen schimmert die alte Flexion 
des I. Elementes nur ungenau hindurch; am meisten noch im Angelsäch- 
stschen, wo aber das -e des enklitischen -se apokopicrt ist: v|(L Plor. jpäs 
J3r *pä*se neben pä; Instr. Sing. Pys für n«heii />•; Acc. Fem. Sing. 

pds für */>ä-se neben Der angls. Nom. Masc. Sing, pes stimmt somit zu 
as. ahd. thesc und das Fem. angls. zu as. thius. Damach ergiebt sich 
als alter Formenbestand mit Sicherheit folgendes Paradigma: 

Nom. Sg. sase (run. sasi) patse ruu. Patsi sose run. süsi 



Genit M.N. ph-H ahd. dg$se 
Dativ ALN. ßam-se ran* pema 

Acc. Sg. pane-se run. pansi patse nta. Patsi p5-se ran. Päsi angls. /dr 

Nom. Fl. paisf angls. /M« /tfMi« ran. ßausi phs-st ae. /ilf 

ahd. dfse 

Diese noch erkennbare Flexion ist nun im Westgermanischen dadurch 
gestört, dass taan zunächst die Flexion auch noch am Wortende zum Aus- 
drock brachte, wo ja sonst der e^entliche Site der Flexion sn uSsst. f^gt: 
so trat woVil zunächst im Gen. Sing. ahd. di'ssf-s angls. pisst-s Doppeltlexion 
(nach Art des gr. rmodtani) ein, wie auch an. /fs-sa zu sä-si gebildet 
ist (nach fcss-a hinwieder pcim-a); auch mochte die ahd. Pluralform thest 
doppeltflektiert aussehen. Neubildung mit Doppel6exion scheinen ahd. (Uata 
und im Neutr. Plur. dtim zu sein. Sclüiesslicl» starb di»; Flexion des l. 
Elementes ab und es zeigte sich nur noch die Endung tlcktiert in augb. 
fissum pisre, Fem. Gen. Dat. phu (aus *pistte) und im Gen. Flur, pissa (aus 
*^Sa)'^ ebenso in ahd. desemo disan usw., die vielleicfat mit Silbentausch 
für *dhno-sr '*d?na-sr stehen könnten. 

§ 240. Ein anderer deiktischer Fronomiualstamm ist fn-, von dem nur 
wenige llezivische Spuren erhalten sind und zwar nur bei Zeitbestimmungen: 
got. Mama daga 'heute' — und hina dag 'bis heute' — und hita 'bis jetzt*; 
femer ahd. fünakt und mhd. hiure heuer' und fZfdA 23, 208) hthndtne 'heute 
Abend'; ahd. (PBB 12, 376) Mutu aus *hiu t{a)gu für hi/p äayB. 

Auf dem Pronomen M- berahen noch Lokaladverbia wie ahd. hmSit 
= ae. heonan = an. (mit Dissimiüerung) hedan; ferner gerra. her 'hier", got. 
hidr? (an. hedra) 'hierher*, ae. htder hierher' — ahd. l^a (für *M^f) 
'hierher'. Angls, 'noch' aus jau hät 

Dieser germanische Pronominalsfamm wird mit Ist. bi €it eUra 
und mit aslov. si — liu szis, altpreuss. schis 'dieser' verglichen. 

§ 241. Fin deiktisrlipf Stamm w<7- 'dieser' steckt in dem Adverb got. 
stikt ae. su>ä und in dem damit zusammculi^ngenden ahd. sus (lur ^Sti'ust) 
und ahd. für so (eigtl. *möf) in ahd. mAI s«Bh 'solcher^ w«gen angb. 
swylc (neben nvd 'so*) aus *swunc? 

§ 242. Für jener' hat das Germanische einige lautverwandte Stämme, 
die sich jedoch nicht wohl einheitlich auffassen lassen. Got. jains 'jener' 



thae (ahd. dtse) 



thig-se as. tlüm an. pios 
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hat äi in der Tonsilbe; angls. geon Cur. Pastor. '443 ^ fiuse ich als geilt 

{ßcrm. ßna- oder /rnti-); ae. (Epin. Glo.ss. 1041) biginan — sonst bigeotum 
weisen auf jim-i hinwieder muss ae. geönd auf ßn" Jen- beruhen. Das erst bei 
Otfrid auftretende j'aih'—geitir (Notk.£MA) hat nacbFnnckZfdA 25, 223 
Umlauts-^, ohne dass sich ein Gmnd fÜr Umlaat zeigte; dasa ahd. enSni 
'jenseits'. Wie sich die sicher zu < r««M!'-«spnden jaina- ßna- und Jona- 
zu einander verhalten, ist nicht zu crkeunen. SoUte Komposition eines 
flektierten Stammes ja- anzunehmen sein, wie bei die ser (sthSMt u. s. w.)? 
Das Germanische scheint ein verstärkendes noi in ahd. äamte wmme mm 
(gegen got. ßan htm inn) zu besitzen. 

§ 243. Pronomen personale der 3. Person: got. Stamm /•• (lat. is id)t 
ergänzt im Nom. Sg. Fem. durch si (aber Acc. ija — lat. eam). Im Ahd« 
güt derselbe Stamm, doch ist der Stain i;. s:- (vgl. skr. sim Obl, Sg* Plar.^ 
im Nom. Acc. Fem. (siu-s/ ria) sowie im Nom. Plur. (sü siu sio) eingedrungen; 
vgl. auch altir. i si eä\ skr. id-am im-^m (ob got. tptma — skr. asmä/ zu 
idg. ^f). — Während das Angls. dafBr den Stamm M dardh aUe Kasna 
hat, treffen wir ihn im Altsächs. nur im Nom. Sing. Mask> ki, sonst im 
Sing, aber is ifno irui und im Plural sia iro hno. 

% J44. Relativum ist got. seid soci ßatd, der Artikel mit der Rclativ- 
pariikel (i. Im Althochdeutschen ist der Artikel zugleich Relativum, doch 
finden sich auch einige wenige Spuren der Relativpartikel f. Das Alteng- 
lische gebraucht gleichfalls den Artikel, häufig in Verbindung mit der 
Relativpartikel de {side siode patte). Das Altnordische bedient sich der 
Partikeln sem und es mit vorausgehendem sä sA 

§ 245. Interrogativstamm Ist idg. q»- (qe-) vgl. skr. ka^ gr. no-; ent- 

sprechend substantivisch got. Aras ArS ha, ahd. wer waz, ae. ktvd htoat^ 
an. hvat: alle ohne Pluralformen und auch im Sing, reduciert. Daneben 
gr. noTfQOQ lat. uUr skr. kaüird 'wer von beiden' — got. h-a^ar ac. hweeder 
und mit Ablaut ahd. hwldar fan. hoadarr ^nrfrr); fetner goL harps Ver*. 
(lit. kuis aus *ikurjas). Adjektivisch werden gLbraucht got. hileiks ac. hinlc 
aus qe-ligo- und ahd. hwdth aus qo-tigo- (vgl. lit. iygns gleich*). Von Jnca- 
muss als urgermanischcr Instrumental auch htop — ae. hü (für *hwü PBB 8, 
336) und as. ktvo 'wie' erwähnt werden, sowie got. haiwa ahd. kwh (ge- 
bildet wie skr. h'ä 'so* und iva 'wie'?); ae. 4ttrf 'warum' es as. ktA 'warum*;, 
ae. kwan kwgn in tökivgn 'wozu'. 

§ 246. Für 'selbst' gilt got silba, an. sja^fr^ ae. swlf seoi/a, ahd. s^lb 
smo* Da lit. pats 'selbst* dem skr. paHs Herr' (got 'fi^ps) entspricht, liegt 
dem germanischen Fkonomen m^licherweise ein Wort für 'Herr au Grande» 

^ ^47. Identitätspronomen entsprechend dem gr. o/io^ ist got. sa sama, 
an. samr, ae. spt/if ahd. der sanio (vgl. ae. iwä sgme 'ebenso'); vgl. skr. satnd 
'derselbe*. Aus diesem sama- 'derselbe' (vgl. skr. samanA Adv. 'zusammen*) 
stammen die Adverbia got, samaß savuuia 'zusammen*. — Im Angelsäeh* 
sischcn herrscht dancli' i'. Ki iica aus *!-/iAa-; auf das kürzere Pronomen 
weist auch ae. idceges desselben iagcs' hin (Angl. V Anz. 85); doch 
findet sich von diesem Stamme I 'derselbe' sonst keine Spur. 

§ 248. Indefinit ist got. sums, an. sumr, ae. ahd. sum 'irgend einer* aus 
idg. s>ma- — skr. sama (unbetont) 'irgend einer' (gr. ot/it6-9(r 'irgend wo- 
her"). Zudem erscheint im Gotischen auch Afos indefinit als irgend je- 
mand*, dazu negiert mit der Indefinitpartikel als «r MasJhm Niemand' und 
M amshun 'niemand, kein*. 

§ 249. Ausserdem werd'-n verallgemeinernde Indcfinitn dun-h AnfTifinir»^ 
von Enklitiken an i'ronumuia gebildet, a) 'Uh und in guu hazuh karjiz- 

CemioiMke FMlol«zlc L t. Aail. 30 
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nA entspricht dem lat* fffr in quisgue; got. A^a/<7r-tii4 8 lat. a/<rr^ jeder voA 
bt-i(lt'ii'; diV-sc Bilditn.:^ für 'jeder' durch -f*h kennt nur daa Gotische (be> 

achlc skr. ^tis ca 'irKCiulvvt r'). 

b) Das Suttix -kuu biiüci im Goüüchen mit der Negation den Begriff 
'niemand* ni mannähatt m rnrnkuHi dat Suffix ist durch Enklise (vgl. lat 
qtticunqui) hindurch aus einera selhständigf-n Wort cntstan<Ji-n, tlas im Skr. 
.als die Hervorhebungsparlikel canä erscheint (nä . . . kds mnä 'nicht irgend 
einer, keiner, käs canä 'jeder beliebige*). In der Gestalt (mit gramra. 
Wechsel) erscheint dasselbe Enklitikon in uhd. wfrgm as. Awfrgin ae* 
kwergen 'irgendwo' (as. tii-hwcr^in 'nirgends") neben got. hdr wo'. Und 
mit dieser Form ym bildet das An. Ja/aik$ 'was auch immer', kverge wer 
«qch launer' (zu got. harjis)\ dem got. ««uAiMi entspricht so an. engCt 
.«n. wai^e ist ss got. mwm^mmt an. veßU weist auf got. mmmkUmn* 

c) Das geroeinwestgcrman. Pronomen man fiigt sich zu dem kollekti- 
vischen Gebrauch von skr. mänu märrus (im Sinf^ular = 'die Menschen, die 
Menschheit'; vgl. skr. purü Singular = 'Meurich, die Menschen, Volk'). 
Denselben koUektivischen Gebranch des Singnlars findet Behnghel Germ. 
23, 261 bei Otfr. III 4^/9/ manrns Wl von Menschen' und III 6^ Mstuii 
manms. 

\ 250. Für anderer' erscheint got. aijis (lat. altus gr. äililo^); wcstgerm. 
'noch in ahd. fl^lfnü as. flilptM ausländisch' ae. «Umde elßiodig u. s. w., 
sowie in as. ellhr ae. ellor 'anderswohin' (got. aijar 'anderswo'), as. elior 
ahd. clthhor. -- Danehrn iir,s]itüngrlii:!i nur von zweien g'ebraucht v^ot. unßar 
ahd. ander ae. oJ>er au. annarr = iit. aiUras. Übrigens gut. anj>ar: skr. 
9nya « lat. oAer; «üracr; oflGenbar hat als idg. ataerths und «IJn zu gelten, 
so dass das Germanische den indo^cinianiscliLn Bi-ütaml re[)rä. sentiert; 
.im Lateinischen einerseits und im Sanskrit anderseits wären Ausgleich- 
ungen nach verschiedenen Kiciitungeu eingelrelcn; vgl. ^ 290. 

§ 251. P O Mu savA. Ffir'mein, dein, sein* wird Suffix fmt (wie In altind. 

.mäkina 'mein', später mtdi skr. tät'akina äsmäktna yauSmäktna und m6ma' 
kina) verwendet; mmat (vielleicht atis idpf. meymo-s), f'nms (idg. eigtl. 

^t^-tno-s), *sina- (eigtl. *sw-ino-t). Von idg. *meyo (^iat. mens), *Uttw- (lau 
Ann), *sw0 (skr. wo) u. s. w. seigt das Germanische keine Spur. — Die 
durale und Duale der ungeschlcchtigen Pronomina bilden ihre Possessiva 

-auf iro: an. r-är ahd. um~fr got. unsar, g^ot. hii>ar ahd. iinvcr, got. /^y'"' 

..ae. mctr, an. okkar ae, uncer. Ausserhalb dos Gcrtixaiusciien gehören zu 
dieser Bildung nach Hübschmann Armen, Stuä. p. 92 die Genitive der 
Personalpr<niomi!ia, die zugleich Possessiva sirvd, armen, mc-r 'unscr\ ifze^r 
'euer' u. a., ferner nach Brugoiann ( l'humeysen) Grundr. 11, p. 184 altir. 
ar 'unser', far-bar "euer. Das an. r</r-r 'unser' ist genau so wichtig, wie 

•der Gen. Plur. strfr, gegen ahd. umcr, als Beweis ffir den Satz, dass unbc* 
tontcs i^erm. ^ (— an. d in väi-r) im Altlioclidcutschen erhalten bleibt; 
es geht aus von idg. wi- im Nom. Plur. wc-i 'wir' = skr. vay-äm got. weis^ 

'wosu der Dual aslov. tf^ as« an'-/ skr. v6m Leskien, DekünaUw^ S. 115. 

Kap. SS. Die «ngeschlechtigen Pronomina. 

§ 25s. Singular. Das Pronomen ich' lautete idg. ^om — ran. *eia 
»n der enklitischen Form ka (isKCMfu); das umord.-Tun. tk {am aschwed* 

anorw. ;ak westt^erm. ik} kann keinen Vokal im Auslaute verloren haben, 
beruht also auf idg. eg (beachte skr. ivam ~ lat. tu, skr. iä-am lat. iä, skr. 
jvay'dm aus idg. wo) lit. asz 'ich'; das i des westgerm. ik gegen ae. «i 
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b«i«lit auf der Unbetontfaeik des ProBomeiu. — Dar gugehörigu Accutativ 
war idg. nU (gr, fu UiL mi skr. unbetont mä, betont mäm); me wurde im 
Oemanischen erweitert zw mek {-av. nsfc) entweder im Anschluss an i-k oder 
«her durch Anfügung einer enkiiti^chen Partilcel wie gr. yt iu e/ctf/c c/<c/» 
(vgl. skr. hum kaf)\ ob die altengtische NebeafonB mi tmf idg. mI surfick- 
gehtf ist unsicher. As. mii ahd. miA sind unbetonte Lautformen su ae. 
mfC. — Im Dativ erscheint ein dem Germanischen eigentümliches s als 
Kasu&sufBx got. mi-s ahd. mi-r as. mi aagii». — Als Kasusbildung 
ist ebenso unklar das SufBz des Genetiv« got. mema an. ae. mUh aus 
urgerm. mIm^; das genaue Verhältnia sum Possessivpronomen M^na- ist 
anbekannt. 

Das indogermanusche Pronomen personale der 2. Person Singularis war 
/0 (»m Skrt. za tu^am erweitert) — germ. /4; der zagehftrige Accusativ 

war idg. t7i'/' mit konsonantischem 71% vgl. aprrs. !)vih/i Acc. zu //um, avesl. 
d'ßdm zu /»ä/i gr. nt (aber doch auch skr. iuämt). Im Germanischen steht 
der Acc. Sing. (got. />uk und mehr noch ahd. ^K) wie der Dativ (got. 
^Itf und mehr noch ahd. dir) und der Genetiv (got. ^dna ahtl. dSl«) ganz 
in Alihäng-igkeitsverliällTiis zu den ParallflforTnen rlc 1. Person. 

Dasselbe gilt vom Re flexi vum (got. seim su stA an. sin sir sik ahd. 
äi» StA), das dem lat. se gr. I aslov. ip uU sonächst steht und mit sicr. 
spa lat. sma aus sepos verwandt ist. — 

Zu den in andern indogerman. Sprachen auftretenden Kasusformen wie 
skr. mama tava lat. mihi tUn gr. /«m roi skr. U hat das Germanische keine 
Parallelformen. 

§ 253. Plural. Die 1. Person besass urindogermanisch einen Nomi- 
nativ 7ve-i (— skr. vayäm mit angefügtem deiktischem Sekundäreleinent am) 
^ urgerm. «»?, das in got. weis (= an. vir ahd. mit der Vokalkürzung der 
Atona wh-r) am das plurale z erweitert ist (cf. gasfi-s). Der hierin enthaltene 
Pronominalstamm idg. wi- (vgl, unten § 254 beim Dual) bildete urt^'ermanisch 
noch den Genetiv wi-ra — an. vär Leskien, Duünatiottt S. 155; über das 
bierin enthaltene Possessivsuffix idg. r<? s. ^ 251. Das / von ahd. umlr imuh 
(ae. 4ser Humr) Braune PBß 2, 140 beruht wohl auf Übertragung von 
jenem germ. wer (an. vtlr) 'unser", es hat sich nach *5 '47 i" unbetonter 
Silbe auch im Westgermanischen halten können, im Obliquus herrscht 
im flbrigen gemeingennanisch nicht der indogermanische Stamm son- 
dern uns aus idg. dieses |fi^ ist urverwandt nach de Saussure Me- 
moire S. 25 niit skr. nas aslov. ny lat. nos (gr. vuiiii) und auch mit gr. 
ikn-fUrg aus *da-ftt. Die Bildung des Dat. Acc. aus urgerm. uns 
U^, 4f) ist nicht deutlich; Überall zeigt sich Einfluss seitens des Singulars 
(goU ms ahd. mi/i), so dass es schwer ist die iinbc( influssten Formen zn 
rekonstruieren. Klar ist ali<i. unsiA ae. usir (ndd. osr/i osrk verkürzt se^A, 
andd. *iisiAj nacn aiid. miA u. s. w. gebildet. Die urgermauische Accusativ- 
fonn scheint twiftr) gewesen zu sein. 

Die 2. Person hat im Plural indogermanisch den Stamm yu (iu*) vgl. 
skr. yü-y-am yu'inian u. s. w., gr. vjifnt$ für yu-sm^Si daneben eine enkli« 
tische Kurzform Gen. Dat. Acc. sIdt. vas tat ffh (aslov. vy), von der das 
Germanische keine Spur aufweist. Der Stamm yü (skr. yüy-im lit. Jus) 
steckt in got. jus; die jüngeren an. ^r ae. j^* ahd. ir für Grdf. ßz stehen 
unter der Einwirkung der 1. Person. In den obliq. Kasus entwickelte das 
Geimanische das vorgem. iw*, das nach § 58 betont gewesen sein muss, 
an iwiv; das Wcstgeimanische (ac. iorv ahd. eu iu) beruht auf urgerm. 
*mtt'(f), wie westgerm. uns auf *üns{<); vgl. skr. yu^'i^m 'ihr, euch beide' 
al» Dual aus yue. Ahd. tmvth ndd. angls. i<neic sind vom Singular 

30' 
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beeinflittst. — Per Dat. got. ineis an. ydr eineiseits — ae. iow ahd. iu 
ht anderseita itt gebildet wie bei der i* Person; und dasselbe gilt von gou 

ic7iKrra an. ydvar ahd. iuu>er ae. ioivn' aus urgerm. hmvfro. Die ("inind- 
form von got. izfitns an. ydr (über ä Bugge KZs. 4, 252) ist gann uukiar; 
Windiscb vergleicht qrmr. ^mi ans «tv; also km^ fOr «-«bw- (y^. alüaL 

I 254. Dual. Wie beim Verb, so besass das Germanische beim Per- 
sonalpronomen rin''n Dual für die l. 2. Person. Aber er hat sich rein nur 
im Gotischen und Nordgcrmanischcn erhalten, während er in den jüngeren 
stkdgemiaikischen Sprachperioden nur noch in pluralischer Funktion und re- 
duciert auftritt. Aber auch schon im Gotischen ist der indog-ermanische 
Krbbestand reduciert. Nirgends im Germanischen finden sich Spuren der 
alten enklitischen Obliquen skr. nau väm, gr. i'<u, aslov. nama vama. Dann 
wird der germanische Dual dadurch als sekundär charakterisiert, dass 
seine Flexion in d- n i'^h'quen Kasus g^cnaii jnit der Phiralfh-xion überein- 
ütimmt; wenigstens besitzt im Indischen der Dual der Personalia Formen» 
die von den entsprechenden Pluralfoinien verschieden sind. 

Die gemeingermanischen Stammformen sind i. Person imk-^ 2. Person 
inq-', vgl. gOt. vgkis il^fis -- ati. okkr ykkr — ae. unc ine nordfries. unk junk 

ira Gen. Dat.; doch weist das NordisLiie und Aiii^t'lsächsisi hc auf eine 
Endung otme / gegenüber dem Gotischen fün ebenso wie beim Plural. 
Auswärtige Zubehör zu diesen Stämmen mk^ inf' hat sich nicht gefunden* 
Die Bildung der zugehörigen Nominative ist eigenartig; in der i. Person 
treffen wir got. unt an. f'//ae. nordfries. 7(Hit. in dem man das wf- von idg. 
«/«'wir' = got. weis (§ 253) wiedererkennt; vgl. aslov. r/'wir beide', in der 
2. Person gilt an. it^ ae. gü^ nordfries. giUt das sich wohl nach «wf sekun- 
dar gerichtet hat, aber man darf wohl gerra.-got jui (vgl. skr, yuruf/i) 'ihr 
beide' voraussetzen; ähnlich entspricht dem ^ot. 'dir' ein ahd. u. s. w. 
Das / von got. und *ju/ leitet Scherer ZGdS ^ 253 aus {wi}iUHi {ju)hva 
"^wir, Ihr zwei' ab (vgl. got. uk f&r -ukw = lat gut) und dafür könnten die ' 
verwandten Diialformen lit. miidu juJu sprechen ; aber man sollte viel- 
mehr das Zahlwort bo' *beide' in der Zusammensetzung erwarten. Im 
Angelsächsichen können die Accusative tttu ine nach den Nominativen ohT 
gü zu uncit mdt erweitert werden, während sonst bei den geschlechtslosen 
Pronominibus Nomin. und Accus, sich nicht beeinflussen. 

Früh haben die Duale das Zahlenverhältnis noch durch den Zusatz von 
'zwei' oder 'beide' markiert; vgl. an. ykkur beggja Vbl.'ko jö*^, aschwed. 
vk beu&r und ae. hu bdm, iwer iwega^ ime Adm, ime imdm sehr oft nnd 
vgl. auch Ilel. 5592. So hat Otfrid III 2;? itnkrr zwc/'o als einsigen 
Rest des Duals im Althochdeutschen. Aber späterhin seit dem Ende 
des 13. Jahrhs, — tritt baier. es enk als i^lural auf und dies ist das alte 
(/V/ *ink. Indott der Zusats des Zahlwortes nach und nach notwendig 
wurde, konnte das duale Pronomen Pluralfunktion annehmen. Und das 
gilt nocli vom südwestfaL U gH ofoliq. ink 'ihr, euch'; auch vom neueren 
Isländischen. 

IX. NOMINALE WORTBILDUNG. 

Kap. 53. Flexionstypen. 

Die germanische Wortbildung macht von der indogennanisrhen Nasa- 
lierung keinen Gebrauch, was sich daraus erklärt, dass innerhalb des 
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Verbums die Nasalierung im Germanischen keine Bedeutung^ mclir hat (oben 
§ 112 und 168). — Die im Sanskrit erscheinende Nominaibildung^ durch 
V^ätiM auü priuiäreu Nominibus ist wahrscheinlich in kleinem Umfang ur- 
indogermaiiiscb gewesen; / seigt sich im Genoanischen als VftUÜd in 
einifj;^en denominativeii Norainibus; vgl. mhd. stväger zu Fiivher, goi. migs 
zu magits; auch got. -tihund zu taihuni — Accent als nominalbildendes 
Prinzip zeigt sich urgermanisch nicht häufig mehr wirksam ; auf dem Adj. 
got. hauhs beruht an. haui^r Hügel* KZs* 23, 100. Sonst zeigen sich noch 
vielfache Spnrf-n, dass der Accent abgeleitete, mit Suffixen versehene 
SekundärbiiUungcn gegenüber den Primärworten auch im Urgermanischen 
charakterisiert hat; einseines wird alsbald zur Sprache kommen. 

255. Die germanische Wortbildmig seJgt swei verschiedene Typen. 

Kigeiitlich lebenskräftige SufRxe haben stets feste, dnri li Auslautsgcsetze 
uuzerstörbarc Konsonanten in sich; über diese vergl. Kap. 54. Daneben 
gibt es eine Art Wortbitdung, welche durch nichts als die Flezionstypen 
im Germanischen charakterisiert ist. Vom indogermanischen Standpunkt 
aus sind die Flexionstypcn germ. wulfaz dayaz yastiz sunuz u. s. w. nicht 
suf&xlos; wir haben hier a i u vom indogermanischen Standpunkt aus als 
Suffixe so bezeichnen» aber hier kamt auf intern germanischem Gebiet 
nicht mehr von Suffixen, sondern nor noch von Flexionen geredet werden. 
Hier soll nun in der Kürze ancr^-rührt werden, welche FleaäonsQrp«^ im 

Urgermanischen lebenskräftig waren. 

§ 256. Das a- der a-Dekliiiationen ist als Wortbildungselement noch 
bei Verbalnominibus wie an« AAn^ ae. AT/i^ ahd. lau/ oder got VHUbrk 
ahd. werk (gr. fQy-o-v) erkennbnr; !ir ^^-rr in T'» min inen v,ie ahd. ^'fl/a zu 
hii/an, fräga zu frägitu Auch Adjcktiva werden zu Verben mit dem 
Suffix gebildet (gou üula sn äui^m^ ahd. Udh sn iUtlAs»). Aber diese 
Tfpen sind wenig lebensfähig. 

§ 257. /■ ist in zahlreichen Völkemamen produktiv geblieben: ahd. 
///?/?/ M^lzi angls. F.nt^le Denr an. Frfser got. Makidoncis Tyrds; jüngeres 
Substitut ist das § 277 behandelte Sufluc 'tvari. — In der älteren Zeit werden 
anf I «och primäre Verbalabstrakta gebildet wie got* spsrMf nsir wnmi dakt 
ßlaühs angls. cyle m rym krym, — Für Veibaladjekliva findet sich »• 
Suffix vgl. § 185. 

% 258. ya-SuflBx ist in alter Zeit im 2. Glied von Zusammensetzungen 
verbreitet §281, wir treffen es sonst zur Bildung von movierten Femininis 

wie got. phvi zu pius, nuuii zu magtis, frijondi zu frijonds. Jüngeres Sub- 
stitut dafür ist inja % 2hP-. Femer werden "^'-kuTulure Nominalah.strakta 

ja gebildet: raÄi auiöa/Ui zu reiks am&aJUs, piuüi zu piuhs\ tcrncr agUtiti zu 
4^laitSt Huhä zu HuMs, fiarmtJü zn hanüsks, 

§ 259. Das «» der «-Deklination ist in grösserem Umfang als die rein 
vokalischen Suffixe produktiv in alter Zeit geblieben. Man bildet Nomina 
agcntis auf diese Weise: ahd. äoto zu biotan^ angU. %vtga 'Krieger zu 
Vflgan, got. nuta 'Fischer* zn MKftnr; auch Denominativa wie got 
zu Spill. Auch alte Verbalabstracta wie angls. geUafa zo gdp/an, fnora 
'das Niesen' zu */n(osan treten vereinzelt auf. — In zweiten Kompositions- 
gUedem findet sich dieses »-Suftix ^ 281. 

$ 260. Das €i M der §339 behandelten Neutra war mgeiraanisch noch 
produktiv vgl. got. Aatis zu hatan, s^a/s's zu siu/jan, u^'is zu a^an. Es scheint 
auch alte Adjectivabstrakta gebildet zu haben: ae. Aeill ac. (aus Aailiz) 
zu ae. Atf/; got. tva'As 'Tempel' zu wci/is "heilig'; an. myrkr N. zu myrkr 
'donkei; angls. ^ Tiefe zu 
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} 261. Das te* der MOM^KlaaM Uldet alt» AdjMlirabatnkte wie 
got. AMlt^ti mmä bairkki. 

Kap. 54. Konsonantische Suffixe. 

Neben diu älteste S I ii ht von einfachen Wortbildungselementen, \vplr>if 
später zn Flexiunselementea werdenii tteUt sich in allen iodogennanischeD 
Sprachen «ine jüngere Schicht, in ««Icber feste Konsonanten ala Chatak- 

teristika vor die Flexionstypen treten. So ist t~ya (in skr. VfM an. ytgr 
'Wolfin*) durch ff rrw'd'ti ri in skr. /,///// gr. nörnn. Der Ausgangspunkt der 
zum Sufäx gehörigen Konsonanten lässt sich teilweise noch erkennen; so 
ist das eben besptochne Sttflix (Nom. Sg. -nt) ausgegangen von «- 
StSmmen wie z. B. skr. räjm 'Königin zu räjan. Aber vom spezHisch ger> 
manischen Standpunkt aus lässt sich der Ursprung der urgermanischen 
konsonantischen Suftixe nicht mehr erkennen; ihr Ursprung fallt in voi^ 
geinianiacher in die nrindogemianiscbe Zeit. Das Germanische bevonngt 
kdnsonantisclie Suffixe, da sie durch Auslautsgesutzc nicht zerstört werden 
konnten; vielfach fanden sich beide Typen im Germanischen neben ein- 
ander: got. /m« 'Dienerin' ae. piowen^ ae. möge ahd. mägin^ got. /ryondi 
ahd. frmmtm, got. mtilus ahd. fsilm. Von Adjelitiven seien genannt: got. 
sunjis sunjeins, ahd. rtuir "u'Srtf$, iio/ii lifhttn, ae. hläw hldwen; ferner ahd. 
werä mräk, reht rihtu\ desgl. an Abstrakten got. hauhei hauhi^at müülü 
mkUdupSt managti managdäps, htdtrd hldtrißa, gaurei gauripa. 

Weiterhin ist für das Germanische von Belang zu konstatieren, dass 
Suffixe mit Mittelvokal lebenskräftiger sind als solche ohne Mittelvokal. 
So ist das iA in skr. patni räjtu innerhalb des Germanischen unfrucht> 
bar im Vergleich su der abUnitenden Nebenform -«rf (^-?ni germ. -uttt) ; vgl. 
got. Saurini ahd. ^ulin kuningin u. s, \v; so ist ahd. -ada produktiv (StanMh 
InUigsl. % 118), während das einfache do io (ahd. /f«('jr-/<') tot ist; das Ab- 
straktsuftix idg. tä ist bei weitem nicht so zahlreich vertreten im Germa- 
nischen, wie das damit identische {StomttMldgsl. % 120. 121). 

§ 262. Suffixe mit Labialen fehlen im allgemeinen, abgi^sehen von 
dem ^a-Sudix, das unter § 292 a besprochen wird, ffvlenfalls gibt es pro- 
duktive m-Suffixe; vgl. altd. ki-mo zu klnan, sä-rno zu saian, wahsmo zu 
woAm», s4-m9 an /dSwr«» gismttgmo sn smtckens ^1. noch angls. gff-ma sBl^ma 
gld-ma si-ma Ifo-ma. — Das indogermanische TicrsufRx hho (gr. eXtt(pog skr. 
flafiAa) fehlt dorn German, (unsicheres bei Bugge PBB 13, 316. 21, 423). 

§ 263. Snffize mit Gnttaralen. k erscheint als diminutiv (§ 269) 
in got. akaks ae. Mafiic cormu rudduc sowie in alten Kosenamen wie burgnnd* 
Gibica. — Ein germanisches Suffix aha zeigt sich in gotischen Adjektiven 
unbarnahs stainahs waurdahSf in denen die Bedeutung Versehen mit' fär das 
SttfBx zu Tage tritt Dasu stellen sich althochdeutsche Koll^tiva anf 
% 270. — Dieselbe Bedeutung eignet dem damit identischen Suffix -agm^ in 
Adjektiven wie got.^(V<;'i".f*liungrig', alid. Muoüi^^ 'blutig', muotat: 'mutig' u.a. W, 

Ein erweitertes Suffix -i»ga -unga bildet Substantiva und zwar 

n) masknHne Dynastiennamen wie Kar^igi Mtrornngi GimdBtu&fgi\ Ein- 
wohnerbezeichnungen wie Wnlpingi 'homines de Wulpia' ZfdA 2, 4; angls« 
Certthtgas, Lindisfarrual<^nditti:its Wanlev Catal. S. 252, Eofornticingas: lat.- 
germ. Norihaltnngi\ Patronymika wie angls. (Hygeläc) Hripling, (Firm) Fok^ 
warnte, inW) Wimr^ 'Sohn des f^idtl FoltwM WomrÜ, — Ihmna 
agentis vgl. § 267. 

b) Verbalabstrakta zn schwachen Verben, dem Gotischen fremd, aber 
den übrigen Dialekten gemeinsam. Vgl. alid. Uubmga zu iad^, s^auuwnga 
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zu scottwdn. Vielleicht hängt hiemut die AdverbiaMdong auf -«v^ (got* 
uswhiiggB 'unverhofft') § 292 c zusammen, 

§ 264. Suffix mit Dentalen. / hat in Kosefonnen § 278 eine dimi- 
tnitive Bedentang. — Das auf idg. H beruhende Soffix // (got. gabaür-ps 
gaqum'Ps ai^ßs naU'ßs) resp. di (got. <ie-ßs si-fs vgl. mahis tists) bildet Verbal- 
abstrakta zu starken Verben; über Zahlabstrakta unten ,^o?. — Germ. 
ißa (au:> -eta) bildet Adjektivabstrakia wie goU hauMßa hiutripa weihipa 
mädipa. Ein ans idg. t» erweitertes germ. bildet Verbakbstrdcta ni 

schwachen Verben auf bnw'w f^aunoßu5gahuirjof'tLS'üMy;\%.huntad langad, — ■ 
Das Suihx da = idg. to tur Bildung von Partizipien ist § 182 behandelt. — 
s im Suffix ist lebendig nur in dem mit dem Suffix Bdu verwandten Suffix 
^SMMMtf in got. piudinassus hSrinassus gudjinassus draühtinassus lekinassus. 

Aiu. Ober das idg. Superlativniffix ik», du audi (Ür die Bildung der Ordiaaliahka 
verwendet wird, vj;]. § 287. 301. 

n im Suffix zeigt sich in den Femininbildungcn auf 'ini wie ahd. guän 
friuntin fsilin 268), in primären «/-Abstrakten zw starken Verben wie 
got. taikns siuns amtüsns itibttsns^ wozu sich Abstrakta wie got. laiseim 
naUems gamUems — ßuhtuts ßakams — mä$iu frißits vi schw. Verben ffigen. 

Über die Suffixe no und ni zur Bildung von FartMpien und Verbal«* 
adjcktiven v«^l. § tfi-^ und 186. 

Es erübrigt Sutii.K , das Stoffadjektiva wie got. sUubräns gulßeins 
stainoHS und auch Adjektiv» moralischer Bedeutung wie got. sm^ems gaiau- 
hi'ins pisiikeins bildet; es wird zur Bildung der Pi^ssessiva got. mcins feins 
sems § 251 verwendet. Bei Substantiven hat im nach § 269 diminutive 
Funlction: got. gumein qtfutH, 

I 265. Halbvokale im Suffix, tca- ist Adjektivsnflix für einige Farben- 
adjektiva § 275. - Jan bildrt denominative Nomina a^entis wie got, fiskja 
timrja kasja haurnja. — Ja bildet Adjektivabstrakta wie got. hauhisti /ruausü 
vgl. ahd. stämM *steinichte Stelle* su got siaiaaMst ist aber someist als 
Kompositionssoffix | 281 geläufig: got. fasiSM gomaAr£ garUm «mdam^ 
faürafilU u. s. w. 

§ 266. Liquiden im Suffix: ila bildet Nomiua agentis (§ 267) wie 
ahd. kuüt HM ir^, — Für Nomina instrumentorum wie ahd. ^if^ 

ptn—Jl vfrrniut»' ich germ. ila für e!lo cdlo — vorgenn. (tlo, also germ. 
Grdf. skludetld dukelld maidetlö (vgl. got. spül aus vorgerm. sqetld oben § 69). 
— Mit ula werden die § 187 behandelten Verbaladjektiva der Neigung 
wie got slahuk skapuis sakuü an. gfe/it^ vfMiU geb&det — Das LehnsoflBx 
dr/a ist f 19 behandelt. 

Kap. 54b. Bedentang der Safnxe. 

§ 267. Nomina agentls werden nach § 259 auf n gebildet wie ahd. 

do/(f zu Notan; öfters auf -jan § 265 wie ae. seytta ahd* satsuo zu seiozzan; 
gleiches gilt von denorainativen Bildungen wie got. spiJUi 'Bote' zu .f//// 
oder angls. ßyma 'Flüchtling' su ßiam Flucht', goU ßsk/a 'Fischer su ßsks^ 
gudja lUester' zu guf. FOr Denominativa, die k<HBponiert sind, gilt im 
Gotischen germ. /s-Sufifix wie in gußblSsireis 'Opferer' zu blöstr, faüramapUis 
'Vorsteher' zu mapi (^/auramafH). — Dem Gotisctinn frfuid, aber dem 
Nordisch-VVestgermanischcu gciauiig ist U wie m aiid. öial 'Werber', ^iM 
Treiber*, ir$gU Träger' und wie in ae. ßfmng *Flflchtling*. Das jüngste 
Suffix für Nomina agentis ist das | 19 behandelte lateinische LebnsuiBx. 

'ärius. 

§ 268. Durch Motion werden Feminhaa ans Masculinen gebildet und 
swar nach | 258 anf /s wie in got ßkri mari ftyStuB zn ßms mßgtis fr^Mt,. 
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dann auf »inja wie got. Saürini 'Syrierin*, ahd. frnmtin gutin esUin, — Eine 
andre Bildung zeigt ^//-Feminina neben (///-Masculinen wie got. sttafhro 
neben swaiAra, garazrw neben garasna, ai bjö nebön arbja* — Dem älteren 
Angelsächsischen eignet Suffix -^ge (eigtl. iagia in aAkim^?) s. B. in 
dryicgt neben kinäkg§ neben hinta und -crA*« in mHgtOre wMeOr* 
hearpestre u. s. w. 

§ 269. Diminution ist mit verschieUcucn Sufiixcu verbunden; a> / ist 
charakteristischer Konsonant in got. *VateTchen', mawUi 'Mädchen , 

/wrw'^ 'Kindchen', tfuii^'uLj 'Knähchen'. b) Suffix in,i, das junge oder kl' in^ y n\ 
Lebewesen bezeicliiiend; ahd. geizzin, fuRn Füllon, gamaan mmmuntin 
siWn; c) i'niän in ahd. huoninklin psUinkRn punklbt u. s. w.; d) ing'üng in 
an. ymdmgr Id. Schlange*, mpsät^ 'Mäuschen* u. s. w.; e) k als charakte- 
ristischer Konsonant in Vogelnainen got ahaks, ac. fuifui- cornuc und ritdJoc. 

% z-jo. KoUektiva. Die verbreitetste Bildung mit ylcr-Suffix und ga- 
Präfix vgl. S. 479. Im Althochdentschen existieren KoUektiva auf •oMt eine 
•örtlichkeit bezeichnend, wo ein bestimmter Baum oder Strauch n. s. w. 
reichlich wäclist; ahd. cihluthi boumahi rioiahi binuzahi u. s. w.; femer Kol- 
iektiva auf -idi vgl. ahd. gisu'istruie (as. gisusirÜM)^ alid. pfciü^ 'Kleider', 
hthläM 'Gespann*. — Ober suffixlose Kollekdva wie ae. gthrdiru gedaktru 
-vgl. S. 479. 

§ 271. Patronymika werden ijrermanisch auf -ing gebildet: angU. 
H'^ckmng 'Sohn des W6den', Hripüng "Sohn des Hredef vgl. § 263. 

§ 272. Verbalabstrakta. Zu den § 256. 257 aufgeführten Flexionstypen 
treten die indogermanischen Suffixe //' und ni ^ 264 für Wurzelvcrba. Für 
abgeleitete Vctrba zeigt sieb // kaum, wohl aber ni fin got. saibdm ttasetns 
Mbains). Im Wcstgcrmauischeu überwiegt -oßu- und 'Un^a für Abstrakta 
-XU schw. Verben (ahd. scouwM—Kmimtiiga, offar^ä—opfarut^a)* 

§ 273. Adjoktivabstracta. Von Substantivierungen abgesehen kommen 
neutrale y<z-Büdungen wie got. ambahä hauhUH in Betracht, vor allem aber 
die fSv^Büdung wie in got. managet hmihei mikäei güä § 261, got iBtpipa 
mildipa weüüpa § 264. 

§ 274. Stoffadjektiva, die in lat. aureus ar.^entms gr- /Qvnrtic eine 
andre i3ildung haben, bildet das Germanische auf -ina\ vgl. got. etsarneins 
gulßäns siluinims n. s. w. 

§ 275. Farbenadjektiva werden auf -:<.'•; fahd. gräo bläo angls. haso 
J>aso u. s. w. entsprechend den lat. helvus gih-us fuh'us ßavus) und sekundär 
auf 'tna (angls. wdden häu>cn ahd. weitin tiism losc'm) gebildet. 

1^ 276. Adjektiva der Abstammung bilden die altgermanischen 
Sprachen auf -iska wie in got. Judaiwisks Fyniktsks, ahd. frcncisCy angls. 
^pUu demsc't vgL aslov. rumtsää romisch', lit. priuiskas 'preussiscb*. 

Kap. 55. K 0 m p o s i ti o n SS uf f ix e. 

§ 277. Wir bezeichnen hiermit ursprüngliche Kompositionen, deren 
zweite Elemente zu Sufßxen geworden sind. Die Entstehung solcher Suf« 
■fixe ans sdbständigen Worten hat wohl den germanischen Accent zur Vor- 
aussetzung^: so lani^e der variab!t: iiulop^erraanische Accent herrschte, konnte 
wohl kaum ein selbständiges Wort Sutlix werden, und wir vermissen diesen 
Kompo8itionst)q[>as daher auch in den älteren Stufen der meisten indoger- 
manischen Dialekte. Und innerhalb des Germanischen nehmen diese Bild- 
ungen zusehends im br und mehr Raum ein. Aus der Römerzeit, für welche 
-der speziüsch germanische Accent bereits gegolten hat, ist -varh uis 
•Völkeroamoisnffix fiberliefert (Ammarn (Msaarü (^ahuirii) sowie -avta als 
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Imeliiameiisufiix (Austrat>ia Scadin<nna Baiin ui)', vgl. auch ae. iurgware Rim^ 

ftHire — ahd. burgare RCmtart (PUH i:;, 37(^); das -varii ist als Simples im 
Germanischen unbezeuj^ Zu -avia vgl. ae. Sceden-fg SceäP'ig, — 

Das Gotische hat bd weitem nicht so viel Kompositionssof&ce wie das 
Westgennanische. Das westgenu. -haU als Suffix (ahd. manheii ae. wi/häd 
Zimmer ZfdA 19, 415) erscheint im Gotisclien nur als selbständiges ^»i</t<j; 
<las westgcrin. -dorn (ahd. meisiartium as. kesurdöm ae. biscopddm an. jarl- 
Jömr) ist auch als Suffix dem Gotischen fremd; gleiches gilt von den 
Abstraktsuftixen 'siapi (an. vinskapr ae. frfondscipe ahd. friuntskaf) und 
•skaftti. Von den später so verbreiteten adjektivischen Koinpositionsbild- 
ungen finden sich im Gotischen nur erst Ansätze für -itka- {walraieiks lapa- 
leiks ttldalaks) und -mmw {buhisamt}» Daraach ergibt sich, dass gemein- 
germanisch die Koinpositionshildungcii erst in ihren AnHingc-n waren. Die 
jüngeren Perioden zeigen in steigendem Masse die Verwendung selbstän- 
diger Worte als Suffixe; sie gehören daher wesentlich in die Geschichte 
der Ausbildung der einzelnen Dialekte. 



§ 278. Wir müssen hier darauf vendchten, das Gebiet der Kigcnnainon 
zu betreten, in dem die Koseformen eine grosse Rolle spielen. Hier solk ii 
nur sonstige Bildungen von mutmasslich Urgermannischen Alter vorgeführt 
werden; freilich ist nur die Lautform das Kriterium» auf das wir den Ver- 
dacht auf Koscbildung gründen: meist sind Geminationserscheinungen der 
Anhaltspunkt. Genn. af-pon- (got. atta) scheint Koseform i.w idg. pater, 
andd. *mima (aucli ahd. muoia) zu germ. mödtr- zu sein; ahd. muoma 'Tante' 
ist Kursform zu ae. mdiru\ ae. fafu Tante* schebit fOr ^fapcrswesd 'Vater- 
schwester' zu stt licn, w ie ahd. basa nach Biigge VV>V> 13, 175 auf */^ö//«r- 
stviso 'Vaterschwester zurückgeht (auch ahd. wasa scheint damit identisch) ; 
über solche Bildungen zu Verwandtschaftsworten vgl. Bugge PBB 13, 175. 
In Betracht kommen noch ahd. gotto aschwed. gtU>be ^ ae. godfa^er^ wohl 
auch ahd. (U-um ae. lif-um (zu Eitf) im V(•r^^K■^ch mit engl, brother-in-loio. 

Noch scheinen einige Kurzformen von Tiemamen hierher zu gehören: 
ae. crabbtt zu ahd. krfbUl mhd. wanu ^ wanUiM nhd. Spat» zu SperHngf 
ahd. sni'cco zu ae* smfgelt ae. frogga zu hd. frosch. So dürfte an. vair ab- 
geHirzt sein aus ae. wealh'hafoc, und ahd. hämo erweckt den Verdacht ähn- 
licher Abkürzung. Hierher ahd. hunno ^ got. hmäa/aps skr. (ata-patisi 



§ 279. Zahlreiche Komposita zeigen als Stammform im ersten Kompo- 
sitionselement eine andere Form als im Simplex; cf. got mu^un'gards zu 

miiija- (skr. madhyamdina zu tHiulhva-T); got. ahi{-t>um ^ -brunsts) zu alls; 

mana{'Seps) gegen got. mann- (aus niamtf') ahd. mattti'houbit; ebenso ahd. 

kkunawithi got. /:umi(-ut/da) 'Fessel' zu idg. ^w/« gfnu 'Knie'; im HcUand 

steht flberwiegend tarn/: hcdankuning. 

Wieweit d<*r Stammvokal (a i u) in der Kompositionsfugr urirormanisch 

und urwesigermanisch erhalten geblieben ist, darüber fehlt noch eine exakte 

Untersuchung. Inneihalb der Ihterarischen Überlieferung seten hier einige 

auffallige Erscheinungen AUS dem Xordisch-Westgeimanlschen besprochen. 

/-Stäinme erfalireii Synkope ohne Umlautsersclieinungen: ae. hype aber hop>' 
püda, rjge aber ntg-ern; desgL mhd. bös-heit kuon-heit träc-kcit zu bxse 
kmnc trage. In ersten Kompositionsgliedem^fallen als /-Stämme noch auf 
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Kap. 57. Komposition. 
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ae. seuUMa aa. skuidiaustt an. ih4frima an. ijödbiskm^t ae. «Mta^l^^fa «n. 

na:id7l:!d{ vgl. an. kiänlauss zu /b'<r» und ac. J<^w- Siim-ivprht zu idg. 

iö/M halb ^ joo. Alte adjektivische at-Stämme» die ja im Westgermanitcben 
in /«-Stämme flbergehen, haben im Ufwestgermanisdten in der Kompo- 
sitionaftise noch das alte u gehabt; daher «eigen «Ich Spuren von Rück> 
umlaiit: ae. s^vfte aber swötstevc, enge aber angsum, as. fcfili aber adal-kunnt. 
Genitive als erste Kompositionsgiieder sind urgermanisch selten^ in 13e> 
tracht konmiMk als früheste Schöpfungen die dem Lateinischen nachge- 
bildeten Benennungen der Wochentas^f wie ahd. Donarestac ae. Wddmtdag 
aus (ihr Alter s. § 12); cf. noch gut. btmrgsuHtddjus; aus dem Althoch- 
deutschen gehören wohl hierher mit Genetiven der «-Deklination rMÜH-atno 
frhrgrio$ (letsteree s« <wv cf. ae. ««rN(f«ii4; mhd. mattku wohl auch an» 

m&ninliU {j.unae dies) sowie sün-i^i7it süntir-^couk (aus sunn'm-). — 

Über die im Westgerman, auftretenden Kompositionen, die auf ursprüng- 
licher Juxtaposition beruhen (ae. J«mertig ahd. fiorxut gegen got. ßdwir 
Hgßfs) vgl. die § 99 — 100 aufgefahrten Materialien. 

Dunkel ist dit' Behandlung alter neutraler os- «-Stämme in der Kompo- 
sition. Ein beweiskräftiges Zeugnis gibt germ. püs'hund looo' = aslov. 
tys(Ha so idg. iüs (skr. ttwas tmHi^ nach Buggc PBB 15, 327. Sonst kann 
got. ägis'laun alten Typu aufweisen; desgL ae. ^er^dm sv aber anf- 
falUg ae. hriphyrdt 7M hrvf>er. 

Wenn wir von den durch die oben \ 79 behandelte Lautverschiebung 
bedingten Konpositionselementen, soweit sie von den Simplicibns abweichen, 
hier absehen — finden wir im ersten Gliede alte Äblautsforinen innerhalb 
des Id.i,'.: vr:1. ae. ntps/'fre/ 7x1 nosu; ahd. (Nolk. Ps. 17, 46) fa'i^-wpca zu 
Juii'^i au. Ik-ortu zu eik\ isu ahd. mäno (^aus idg. mendt) 'Mond' gehört ahd. 
tnänod-siuh ae. mimp'SioCt •fyUtn* Von dem alt«ii indogemuuiischen Stamm 
;7;fwj 'Land' haben sich as. gam-hra und gam-bat; 'Stt uer' als Komposita 
erhalten. Zu germ. tiug^t das durch Anlehnung aa gurm. auzo" aus idg* 
oq oqi oqen oqes entstanden isti gilt als erste« KompositionsgUed eine Pom 
germ. om^ (aus *aym- Kögel Litt.-Bl. 8» lio) in ahd. cntn-zorahi ouzorahi. 
Zu germ. auzo* gehört wohl aui h eine germanLscliL- NL;l>enform auzi- ausi- 
(lat. auris)f welche Leskieu in dem entlehnten aslov. use-r(gu Ohrring ver- 
mutet Zu ae. iwM vgl. die Nebenform swulh' in kent. smuüuif (ans *smil^ 
Img) cf. gr. avXai (Sweet .\ngl. .3, 151). Zu idg. Hf- tfitf- iMrrf- «»«wr«?- usw. 
'Morgenröte' (ae. Roünr hv\ Betla) .i^ehörl ae. /örr«//// 'Morgenstern* — ahd. 
Or'(w)(ntä. Der indogermanische Stamm näw 'Sclütt' erscheint als erstes 
Kompositionselement in an. mm-a 'SchüTsstation* (vgl. ahd. ^«1»^ et skr. 
go-ifhä 'Kuhstall' l 280). 

§ 280. Das Altgermanische bewahrt manche uralte Komposita, welche 
in jüngerer Zeit das Aussehen von Zusammensetzungen verloren und das 
Aussehen abgeleiteter Primitiven angenommen haben, t) Ist die lautgesetz- 
liche Zerstörung des ursprüngHehcn Lautcliarakters des zweiten Kompo- 
sitionscleraentes die Ursache der Verdunkelung der alten Komposition; 
vgl. got. f>ümuR nach § 300 aus j>üs'hun£ — t&s-k^ 'Vielliunderttieit'; ein 
Primitivum germ. *sta- Sundort' (skr. gö-Sfhtj 'Kuhstall') steckt nach Pott in 
ahd. rit't-st 'Schafstair (aus *tmn-stij-') und nach lU zzenberger in an. nau-st 
'Schiflsstation' (aus idg. *nau'Sla-) zu an. fu>r skr. näus (Schmidt Piuralbi4g» * 
S. 346). Ausser jüngeren Fallen wie ahd. wm^la gegen ae. scjv/^miAr, ahd. 
hitrx'iirc Rünhit f ^^l uan ae. hurgtvarc Rdmu arc bleibt für lautgcsetzlicho 
Störungen aller Korapositionsformen aufPHi5 12, 37R zu verweisen. 2) Kann 
das Aussterben altererbter Simplicia die Verdunkelung der Komposita be- 
dingen; dasu kommt meis^ dass der Ansganig der Zusammensetsungen an 
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beluwnte SttlBz« e>jnii«rt; so bat Scbwdser^iedler KZ*. 2, 367 daa got. 

sin-teins 'tä^'licli', worin das Spradjgcfül leicht das bekannte Ableitun^ssiinix 
~eins venuuten konnte, mit Recht dem skr. dina asl. äine Tag' gieichgestclU» 
das im Urgermanischeii verloren gieng; vgi. mi. g^a-maJ/ (&nsgä-mä/) 'bejahrt' 
{eägü* 'beseite«^) s« got. «il/'Zeit'. So dflrftmi ancb aa. gV'Hum (cf. tüt-matt), 

got. /ait'ifta (cf. im'/S) eigtl. Komposita sein. 

§ 281. Nor einen Punkt will ich hier noch zur Sprache bringen, der im 
Germanischen eine gewisse Bcdentuog hat, ohna im Samdodt na Tage zn 
treten; doch zeigt daa Geimanlaohe einige Berubraiigspaiikte mit andern 

etiropäischen Sprachen. 

Es werden nämlich im Altgermanischen gern zweite KompositioosgliuUei 
durch Flexioiistjrpeft ausgeselchnet, welche den SimpUdbua fehlen. Zu 
tat. germ. burg'us gehören Quadri' Aici-burgiitm — ein orgermanisches 
Prinzip, für Konkreta ja- mit neutralem Genus als Koinpnsitionssuffix anzu- 
wenden (cf. lat. verbum dk^erinum, mürus pomocrmm, annus biamiutitf mx 
aeptmoeUum gr. ^«tfewSimoi') cf. got afuttO^pnif nakts t attdanaiä; ae. 
gedr : missire ZfdA 13, 576; ahd. aro : müs-ari spanc-ari, luir : sc^{h)ärip 
weg : alticickl, simna : drisunm; daher auch g^ot. gaskalkt 'Mitknecht*. 

Ein anderes Kompoäitionssufiix ist -n- (d. h. schwache Deklination): an. 
kmmr aber Ukam, ae. p4d aber hop-fäda^ ßmg aber mAiga (aus ^mefinecy 
ahd. gidtngo; ae. trum aber wyrttrnma. ahd. frost aber gruntfro%to, an. stafr 
aber rädsta/et ahd. tac aber suonftigo (sogar Christ aber AntUhristo Musp.); 
got. Utk aber nuaddka^ daür aber augada^$» 

Feminine y<r-Bildung zeigen got. ßhtäangatüB F* cu gards und /jif(A)iMd!r 
F. ?.n h-itid Bugge PBB 13, 327. 

Komposita, die auf Adjektiva ausgeben, nehmen in derselben Weise 
yVi-Bildong am Wortende an; auch adjektivische BahuvHbibOdungen (cf« 
lat. ammm—~Gtammis ; somntts — exsomnis ; arma — semicrmis); a) ahd. ziirwäri 
tniüu'äri zu germ. w?ra' 'wahr* (lat. virus); ae. uknge zu Igng (lat. hngus); 
Ahd. gttriu7vi ZU got. triggwa-i mit grammatischem Wechsel gehören ae. >w^>«- 
ßwdr* (ahd. man-dwäri) und gdtnge an ae. fwäi iM. b) Bahavilhiadjektiva 
sind ahd. fromuati diomuoti zu muot, an. hlä-tygr zu i^uga, ae. fyperflte zu 
/dtf ortydre zu tüdJor, vni. ün'-'irf/^'t ufaipäs (oder ingards ufatps) zxx gardti^ 
ai^a-. Sonst begegnen aucii zahlreiche Eahuvrihikomposita ohne ja- {i-)- 
Soffix wie ae. tofmöd fi^trföt orsorh, — Das Gotische hat im Dvigu ßAir^s, 
eine Ablautsform zu dags. 

§ 282. Von den indogermanischen Kompositionsarten sind am frühesten 
die Additionskomposita ausgestorben; erhalten geblieben sind nm Zahlen 
wie got. sibunteMuH nhmtaihun 17. 19 (lat. undtcim gr. Jct/d^xae usw.); dazu 
noch je einmal beleg^tc Xi%. gistut/ader tkc. suhiergefeedtran dpumsicn ian fVer- 
vvandtschaftsdvandva sind altgermaniscti ersetzt durch Bildungen wie an. 
ftdgar nuk^ar ftdgen mddgen sysfkm; cf. got. fadrdm birusjos). Eigen- 
namen wie Anglisaxones ae. IVrder'CfAiAm sfaid etat jungen Datoms, vgl. 
Storcli, Ang^is. Nomina Ikamf. p. 5. 

Völlig fremd sind dem Üigermanischen Komposita wie amd. mamiäd-vira 
Hinner erfrenend*» es «et denn, dass die von Falck PBB 14» 4« behandelten 
altnordisclien Komposita doch uralt wären. — Alte Avyaytbhäva wie 9V.T.yatßi6- 
vafam sind bei der T, ehre vom .^ccenl Kap. 21 ^ qj zur Sprache gekommen. 
— Sonst kennt das Germanische alle Kompositionsarten, die auch in den vcr* 
wandten indogermanischen Sprachen vorkommen, i) Bahuvrthi-Adjektiva 
wie s;ot. hauh-hafrts "hochlierzig', hf ,i:?;;a-hatrt!; 'reinherzig'. husa-ii'ourds laus- 
handus laus-qiprs timlihvintrus ; got. unleps eigtl. besitzlos', »/m;<m/n^ 'flecken- 
los*. 2) Tatpurusa sind sehr gewöhnlich : got fdtu^aurd /Stu-btmM gwlMs 
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gudab^trds maMmaärptya tmnasips maMa^s nsw.; mit Flexion im ersten 

Koniposition<?elementvgl. got. baürgS7vaddjus. 3) Urgermanische Karraadh.lraya 
sind — wenn man von der Komposition mit Präfixen absieht — nicht sehr 
zahlreich gewesen; erst mit dem Westgeimaiiischen treten sie wirkram anf, 
scheinen aber jüngeren Ursprungs zu sein, indem sie durch sekundäre 
Zusammenrückung unter dem EinfJuss des Satzaccents entstanden sein 
können (oben p. 400): as. aldfader iösword ahd. jungfrouwa qtucbrunno u. a. 
Eine aafiallige Znsammensetsimg sweier Substantlva (nach Art des nhd. 
Königinmutter gr. Xvxiiv&ptonos laT(/dunvtig) scheint in got. /ru-mai^us ae. 
frfa-Jryhten winc-dryhten ßt'cnv-mpn wif-mon ahd. gom-man zu stecken; ae. 
cari/ugei cw6njugd hysecilä heoribmca vgl. Storch, Angls. Nominalkompositaf 
p. 9. t6. Ahnlicii ist wohl das Adjektiv as. v^dbrid so beurteilen; auch 
ae. «armeeariff 

Kap. 57b. Nominalpr&fixe. 

§ 283. Das Germanische ver\vendet eine Fülle von Präfixen in der 
Wortbildung; die Mehrzahl dcrselb(jn sind zugleich Verbalprüfixe. Nur 
wenige sind ausschliesslich nominal. Wir ordnen sie alphabetisch. 

A ein westgermanisclics Nominalpräfix (— got. idg. der Verbalkom- 
' Position wohl fremd. Ks seigt sich 

l) in Sabstantiven mit privativer Bedeutung wie ahd. ä-maht mhd* 
ä-krajt 'Ohnmacht', mhd. a-smac 'Geschniacklosigkcit', ahd. ^-kust 'Schlechtig- 
keit* (Ggs. ae. cysl VortrelFlichkeit), ä-wizzi 'Unverstand', agez 'Vergessen- 
heit* (vgL noch ae. d-mynd)» Als Verstärkung im üblen Sinne beachte ahd. 
j'i-sicl/j 'Betrug*, 'Neid* und ae. u'-fiytt 'Vcrdruss'. 

1) in Substantiven mit der Bedeutung '.\bfall, Schmutz, Überbleibsel, 
Wertloses* wie ahd. äkambi an. äcumba ahd. dmnng äs^vcif äscrBt Aßhili 
äUiäa ae, deyrf dwyrp (= ahd* A-v^f) dsceada ahd. ä-/ermi 'Unreinigkeit* 
ae. dfyrmd; hierlicr wohl auch ahd. ä-miid 'Ohmt, Grammet*, auch äwtUat 
'Unkraut'. Unklar ist ahd. ä-wcisin 'cadaver*. 

3) in Substantiven wie ae. d^riti ^n^sumeäd, ahd. i-snfc/'Öhmt, Grum- 
met' ei^tl. 'Wiedermad' mit der Bedeatung 'wieder^? Dasu ae. d*spryi^ 
d-foyim Urqueir ahd. i^-dank. 

4) in Adjektiven mit Privativbedeutung: ae. ii:mod amens, d-wddc un- 
bekleidet*, dfelU 'ohne Fell*, dcndste ^degtner, ign^£is\ dgylde 'unbestraft*, 
dii'ine 'hoffnungslos' dmentu 'menschenleer', amelle 'unschmackhaft', dmyra 
''fgrfg;tus\ i'ebläce cehhvc ahd. ä-faro 'farblos', ahd. äwicki 'weglos', äteih 'unteil- 
haftig', äiurzi excors, mhd. äschagm ungestalt; ahd. ä-scerri 'dtsse/tus' i 
langobard. ä-^mmä *8chutslos*; eigenartig ist ae. d^enge 'langweilig, ver- 
driesslich'. Alt ist ae. dsw&id *ii$eri neben swfdt aus nwm/-, dunkel ahd. 

Anm. VerM wln su beadittn m. d-rbm tu d-rirl? ae. dlj^d zu di^fMf ahd. 
tig/i. adank zu ae. 4%AiM 4^meta$tf D«s Verbalpr&fix ae. <f ist senst immer für genn. m 

fingetreten. 

AB {ab) hat in Adjektiven Privativbedeutung: got. afguds 'gottlos', aßumu 
'nicht daheim, abwesend', an. aßima 'gliedlos', ae. afhcndf 'abhanden*; ae. 
fffgryndt ahd. abagrunti scheint aus einem Adjektiv gebildet. 

Es ist Verbalpräiuc in ae. ofdyncan mit ce/donca Neid', ojunmxn mit (tf-esi 
ahd. abansi *Neid*, ahd. dhUh^ su ^4i^fm\ ae. afwyrdh = an. mwisk 
Arkiv 5, 120. Unklar ist ahd. abgot, 

ADA in ahfl. nlahaft ^contimms'f 

AFAK als Präfix wie als Präposition im Ckit. nach bedeutend; a) in 
den Verben afutgaggan^arhds^am 'nacMolgen'; b) in den Sabstantiven 
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afardags 'folgender Tag^, afaruMohtt 'Nachsabbtl*. Im Attfaochdenltehen ist 

es Nominalprafix in ax'ar lha ovorburt avorkäeto ovar^ähkß oottrsiurt und 
im Aiiifktivum (ruirkahnver. 

ANA ist im Gotischen Verbalpräfix in anahiudan anafilhan anaqißan mit 
den Verbalabstraktea amHism amßm «magiss -, vgl. amtnmhh anaminds und 
die Verbaladjdctive «amlaugtu Verboifen*» anasmtu *8ichtbai^. 

Di<- Bedeutung des Präfixes im Goü'schcn ist Verstärknog «ie in an aimia i t 
anafilhan anakuttibjan anahnemnin anafra/stjan. 

KHt>K ist im Gotischen Nominaiprälix mit der verbalen Nebenform and; 
vgL ttMianumi>amdanim sa amAmtm, andahmt za andkaUait, widaMt Stt 

andbeUan» andahafts zu andhafjan. Entsprechend ae. ondgit zu ongUan, 
andsant zw onsai'an; vgl. ae. ondUoftn (^unJalibribr') mit t'ot andtruHzns , ahd. 
antiä-^ zu in^JäiiuH, antsegida zu intsagen. Auch im dcvcruaiiven namen agenäs 
seigt sich atida^ (vgl. got a$idastafß»-amdastatM ae. cndsaca "Widenacher*) 

und in V< rbaladjcktiven gol. andasets attiLuums ahd. ontfpigi m^St0C 

aniu'!\\ic. — über die Lautgestalt des Präfixes s. § 86. 

Die Grundbedeutung ist gegen, wider'; vgl. got. andaiauni Gegenlohn'; 
die Bedenttmg 'Antwort* zeigen got. amtakafh andawaürdt ahd. ant- 

wurti antltngt ae. cmdswaru as. antswdr', Worte mit der Bedeutung 'Ge- 
sicht* (eigtl. 'Gegenblick'?) sind '^oi. andindrisn andau^i ac. ondwUtn ahd. 
anÜu&ii antiuiti. ■ — Zeitlich wird anda- mit der Bedeutung eineü i'aralieltermins 
(Co8i|n PBB 9, 569) gebraucht in ahd. ati^kga *Gegentag der nächsten 
Woche' (cf. Scliadc) und ae. (Beow. 2\q) aiultU 'Gegenzeit am folgenden 
Tage' (aber in got. anäanaJui Abend' eii^tl. 'Vornacht* schimmert noch die 
Bedeutung von lat. ante durch). — i'.inige Adjektiva zeigen anda- wie 
ahd. antfa^ ae. «lu^tax, ae. on^erää miduOs andlang, 

AT (= lat. ait) zunächst IVäposition; erscheint als Verbalpräfix gemein- 
germanisch in gnt. aiausjan ae. fft^mn as. tbgian ahd* tencken 'zeigen'; sonst 
ist es verbal im AUhochdcutschcn unbczeugt. 

Seine Bedentui^ ist *hinza, herbef in got. albairttu tOgt^ait tahaUim 
atgiban atsiamian attiuhan aHfopjan; vergl. noch die gotischen Verbalabstrakta 
ai^a^^s und aiwitaim; ferner angls. (rtftvt' ahd. azßtns^i (Gl. Juri«) 
'Anfang', ae. atsteaU 'Auüturm' tet/trine tti/Uyp. Ai\ \ crbaladjektiveii vgl. ae. 
tti(gr4^ Isoliert ist ahd. a^tr ae. allgdr (gfg&re) Xanse*, 90t. at-^m *Jahr' 
s=: aj>n\ hierher das dunkle ahd. (t^ifm *Gerftt*? 

BA in got äa-rus^'an 'verehren'? 

m hat als Verbalpräfix die Bedeutung 'um, herum' in got. bibmdatt 
hii^airdan bigraban bismdtan Msiian biwindan usw.; auch in got. H^njane 
VWW .\ 444. Meist ist im Nomen die sinnliche Bedeutaqg verblasBt: ahd, 
bisprähha 'Verläumdung', bisuAh 'Betrug', bi-smer 'Spott' usw. 

Beim Verb hat H PrivativbedeutunK- in ae. behiafdlan 'enthaupten', beyr^ 
femeartÜan 'enterben*, daher ae. befealhn behrtren hedteren 'beraubt'. 

Dis dem Gotischen eigen, den übrigen germanischen .Sprachen fremd, 
vielleicht aus lat. dis entlehnt; als selbständige Präposition unbezeugt; nur 
Verbalpartikel, a) Bedeutung des Scheidens, daher gern mit Verben des 
Scheidens verbunden: disdailJan\exic\\cT\ , dishniupan 'zerbrechen*, distt*reitan 
di^tairan 'zerrcissen', dHfnh-an dt^rrihcan dis^vinpjan. .\uch ein Verbalabstrak- 
tum äu-wiss 'Auflösung zu äii-wiaan. b) Bedeutung des Bewältigens (== 
lat. nhd. bt*)i di^rmsan 'befiillen*, dukatoft *behalten*, Assi/an 'ergreifen* 
(alle tran.siliv mit dem Subjekt »Furclit, Staunen«). 

DU ausschliesslich gotisches Verbalpräfix, mit der Präposition du identisch: 
dngüman duwakan durinnan dvgmnoft. 
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SB in got ibiialfa Thal* (umgedeotet ahd. »bantgt) und nach Sieven 

Ags. Gr. 5$ 43 Anm. 4 auch in ae. eo/ot 'Schuld' (got, *t6-AtiU) und roM- 
sian (eigtl. *cf-häüicut), efdjme 'Abhaoj^'; auch in ahd. eba-hfun ae, tf(Ji)^ 
'Epheu' (got. ^iöhauja-)} 

KD mit den Nebenformen uia = ahd. ita, mit grajnmatiscliem Wechsel spo- 
radisch ae. (p ahd* ük, wohl mit tat. itenm verwandt und 'wieder, poch- 
maU' bedeutend. 

1) AdjektivprSfiz vgl. ahd. ilniitwi ae. ednufwe {itktdmm Isid.), ahd. Utpram 

Viedergeboren', ae. edauu 'wieder lebendig', edf^eong 'wieder jung*; aber 
an. idi^nös^r Veiclilic Vi', ae. iämäü ahd. ^rniäU 'festlich' lassen die Bedeutung 
des Präfixes dunkel. 

2) Substaativprifix: ae. edUan ahd. äkr/A», an. ktif^ 'Brsat^, got. ii^tl^a 
'Reue' (gebildet wie altir. aithrigt 'Reue' mit Präfix aith 'wieder'), ae. ed-roc 
*da.s Wiederkauen*; alid. itiv<)gi ae. fiiwcalla cdu>ylle edwinde 'Strudel*; ae. 
tdcwide ed^i/t ed/myr/i edufemUn edscea/t ed(yrr eduyrping edläcung edcenmng 
^fmgung. Übereinstimmend, aber mit unklarer Bedeutung des Prifixes got 
id'i'cit ae. nbvit ahd. itatvi' afries. ethunt 'Schiiupf, Schmacli*; tlunkel auch 
ahd. i^ert (Gl. III s^«) sacculum*, itslaht (Schlettst.-Gl. 26, 44), t^ruod 
Vecidiva febris*. Vgl, noch mndd. etgrode '( )hrai' mndl. ftgras fries. ethgr«w 
<thmel ehtnt. Die Verba got. idreigon, ae. edrocian (— ahd. itarucchem^f elld. 
itaniuwon sind dcnominativ; unklar ist die Lautfoxm des Präfixes in as. 
■iäitglcndn (etwa für Uiu'gaiaundnJ), 

PI in got. ß-ligri N. "Versteck* {ügrja ist Kompositionsfonn au ügra-). 

Fm Noiuinalpräfix in goL falrweitl 'Schauspiel', ae. fyrwet 'Neugier', ahd, 
/frrw'm/ 'Wunder*; zweifelhaft ob ^ot. fair-ina 'Beschuldigung, Ursaoht;* zu 
inilü .Entschuldigung, Anlass' (KZs. XXVI 84) ; auch andd. fer-kal 'iliegel' 
ist dunkel. Yerluilprafix in g^/tOrgre^am fafrhaiia» ^/airlaistjan (in unfair-^ 
Jaistißs), /atrrinnan fatnvaürkjan /airwtitjan. 

FOLLA in got. fuUafuhjan futlaweisjan fuJIa/raßjan . ahd. follaziohan. 
Nominalpriiiix westgerm. in ae. ful'tum (aus ful'Uam Sweet Angl. III 151, 
ahd. /oNeia Ultffe*. Denominativ scheint sn sein ^»»/ulwlam 'taufen i^fiMa^ 
U'ihjatt) aus //// 7c<'ih 'hcili^'^' Ehrisrnann Germ. 37, 435. 

FRA hat im Gotischen die Bedeutung 1) 'weg, fort' in Jrabugjan /ra- 
daiffm fragiban fraUtan; vgl. ahd. Jreidi as. frHhi{g) 'profugus, defugus'; 
und 2) 'geriqgschätsig, übel' als Verbalpräfix in ßragißa» frakttmait /rm* 
waurkjan frcnvilwan; daher pletinastisch in Verben mit übler Bedeutung 
wie fraliwjan fraqistian. Hergehörige Verbalabstrakta sind ahd. (Notk.- 
Boeth.) fraSlU ^Sünde , frawä% 'anathema'./rafi^ (Notk. Ps. 77 'aerugo ; 
ein Nomen agentis ahd. (Hrab. Gl. 63, 19) /ramano; ein altes Verbaladjcktiv 
ae. ^ra^f// 'verachtet' = grot. frakunf^i {Jiakunnan 'veracliten) vgl. KZs. 
26, 74. Hierher dhd,/rt^aü Ae./nf/tlf aus /ra-/äU {yg,\. ae./dle)? 3] Im 
Angelsächsischen ist /ra als Steig« rungspräfix lebendig: /rakrofdt sehr 
schnell', frafc^t 'sehr fett', /ramdre /rtemkel frao/estUce, auch freabtorkt 
freagUav. entsprechend ahd. frdbald 'procax'. Im Altslov. ist pri Steii^'p- 
rungsprolix z. Ji. in jl>ri-ii$tu sehr rein'. 4) Reste &ind ahd. ((il. I 412' ) 
/rmfim 'campestiia', ahd. frikt 'Verdienst* aus /rtf-M/M50er KZs. 24, 447 
und as. frataha ae. frifhoc aus fra-ti'i,.'oz KZs. 26, 75 und ae. freOWräSlM» 
Hierher ^ou fraiw an. frjd 'Samen' nach Ostholl PliB. 20, 95. 

FltAM voran' in got. /nmgäJds 'Fortschritt', JramaUirs 'vorgerückten 
Alters*, ahd /rmnspwt frantfmrt /rmiäiU 'Gelingen, Glück*, ahd. frmihM 

'praestans, cxcellens*. 

FKi nur in got. frtsahts Bild, Rät«el' (zu ahd. iagtnT)\ nach Joh. 
Schmidt KZs. 26, 24 zu gr. nfpi. Dasu auch ahd. fritt&m 'deuten'? 
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<tA aiir im Nordischen tdlteti und fast uisgestorbeii (mar noch in gratme 

a= got garazMa, gW^x^gaitiks, gnögr got ganSAs; nach Bttgge ArUv 2, 239 

noch in greddtr zu ae. gereordian 'speisen'). - Über die Betonung? des 
Prätixes s. § äö: urgenoanisch galt wohl aligeincin im Nommalkompuüitum 
BetoDung dei Prifixec (vgl. ahd. giski^ nhd. gäsUid 'Geatade' und gä^Hg 

'Leinpfad* KZs. >6, 328). i) ga bildet »persönliche GesellschaRälic griffe*, 
Snb'^tantiva zur IJezrichmin)? der Genossenschaft (ulor Gt tnciiischnri: a) das 
Substantiv bleibt unverändert: ae. gesid gebior zu iid bcoi\ ahd. gibitr zu 
iürf got gaman 'Mitmenaidi*. b) Das Subatantiv nimmt schwache Flexi<Hi 
an (oben § 281): got. ^ahlaiba (alid. i^ilciho) zu Miii/s, gadaila zu dails, 
gatazna (an. granne) zu rmn, gcnvaurstwa zu waürsäv, gaarbja gabaürgja 
gadauka galaista gasinfa ahd, ginamno gima^y) gibüro gistallo gisfllio gwerto 
as. gtbfdJio gibtttkio ae. geßofia gerüna (ahd. girütw) girfdr^ 2) ga bildet 
Kollektiva. a) Das Substantiv (im Plural) bleibt nnverändcrt: ac. ^ehrtidor 
*üriider",f'<'<M/r</ l ochter', a8,^/4tt'«/fr 'Schwestern' — h», gisu^fader 'Vater 
und Sohn', ^ot. gam/'jös 'Vettern* (nar Plural); mhd. georimt 'Verwandte'. 
Hierher stellt n wir die c-Adverbia ahd. ^'//«^(^ 'täglich' — g'ßro 'jä!)rlich* — 
g'manno "viritim". Ferner die verallgcracinemdcn Proiiomina im Wt st;,'erma- 
nischen ae. gehuni as. gikwi '^uisgue\ ae. gehu*adcr ahd. gifnvcdar uterque' 
und ahd. gtweiik as. gihtnäk ae. gtfmyle. b) Das Substantiv nimmt neutrale 
w-Deklination an : got. gaskbhi ae. gfscy ahd. giscuohi, ahd. gidigini glknihti 
lu dtgan kni'kt, gihirgi ^tfildi zw berc felJ, gisidili gifufiri. ^) ^ bütk-i Adjek- 
tiva mit der Bedeutung 'versehen mit etwa.s : got. gaskohs miid. geschuoch 
'beschuht*, got gilgndt 'fromm*, ae. g«lia/ ahd. gUaub 'belaubt', ahd. ^ari 
ac. i^fbaird, ahd. gif^rhs ae. ^ejciix tnhd. gfMr, uihd. getnan gtzan gehflrn 
gi snabel gezagfi, ahd. gifedar 'gcliedert' gihtrz 'beherzt , ae.gemöd mutig', ahd. 
^/«f<J/ 'bemahlt'. Die Adjektiva gf/^arh ge^an gicea// h^deuicn 'trächtig'. 
Got. gawiljis 'denselben Willen habend' an wilja. 4) Aad&llig ahd. gizwerc 
gibrU gizdt Zwerg, Brett, Zelt*. 5) Ober ga als Präfix der Partlsipia Perf. 
Pass. vgl. oben 18 J. 

HAM in äiitra.uk. hameäii ahd. giai/un); vgl. ferner Buggu und Osthotl 
PBB. 12, 418; IJ, 428. 

MIDI (eigtL Präposition) übernimmt in junger Sprai hsUite die Funktion 
des Präfixes ga* s. B. in ahd. müigfngfi, angls. muiu^kta', aogl«. mubmt 

ahd. mitnfist. 

M in aliangls. mhold\ verwandt mit m in ähd. ntsl aus» idg. ni-zäo'i 
PoU Forsch. II 148. 

ö ein seltenes Nominalpräfix des Westgermanischen, zwischen den Be- 
deutungen" zurück, wii cjcr, nachher' schwankend: ae. öheald {dhylde) — ahd. 
iwhaid procUvis, pracceps ; ahd. uokalawCr 'recalvaster', ferner ahd. uewahit 
ne. iwttstm\ ahd. uakimftt ahd. na^tätit» 'Nachkomme* mhd. mmiU *Nachmat, 
Oruniinct'; ahd. uoquimilo uokumil{ing) 'racemus'; mhd. (Germ. 19, 426) 
Ui'Sciiti 'Aufsalz, Flicken' ahd. uostofl 'FÜcken'; ae. ^gengel 'obex' — 
(nvibö. Unklar ae. oUaan schmeicheln und ahd. (iat) uotarnen spemcre'. 
Das Veriiältnis von ae. Ufer und ahd. ur-far 'Hafen' ist mehrdeutig. 

ÜB in salfränk. obgrSvw 'Untergraf' (und ae. of-fistre 'zweite Amme ?) 
<lfi!tet auf <.'r vvfi got. w/'unter', woru got. ufmiljan 'unterschreiben' — uf- 
siraujan unli rbreiten' — t^hmmjan unterordnen' — ufUgan "unterliegen. Als 
Bteigerungspartikd ersdteint «0 in ae. ofgtorn 'zu begierig', an. cfamkäl, 
Verbalpartikel ist ob im Gotischen; femer in ahd. obaschan mit dem Ab- 
Straktum obasiht, obagangan, ohasiän , obaltckan (as. ofliges 'Obliegen'); as. 
o/sittian (Hei. M 1306) 'besitzen'. Unklar angls. 0/9U 'Eile' aus of-isU 
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OS mit der Nebeofonn 112; das Gotische hat natürlich us C«w) mit den 

Ausnahmen urrinnan urrtisan u. s. \v., in «h nr-n ( i>tl. z -\- r zm rr ange- 
glichen ist; doch bleibt immcrliin autfüllii^, ciass us auch vor tönenden 
Elementen im GoUschea tonlos ist {usgitan usgangan)', Ausnahmen nur 
uz-on 'starb' und usiia 'Krippe*. Im Altnorvlischen licrrscht ^r, im Angl«. 
or, im Ahd. ur. Vgl. an. &r-endr\oÜ zu ac. orod 'Atem f aus «f-d»/); an. 
«rl^g, as. urlagi 'SchicküHl', ae. orUgi- mhd. iirUugf 'Krieg'. 

Die Bedeutung des Präfixes ist verschiedentlich aj privativ v^l. got. us» 
wina 'ohne Hoffnanf<\ an. orv^kim ae. wwCtut (ahd. itrwäfd)\ ahd. Mrttitlr 
got. usweihs 'unheili nihd. ur/iui^e 'Krieg' als Gesetzlosigkeit {zw ^oi. liugan 
'heiraten); ahd. urminm "nicht denkend an', «r/r//m'/ 'treulos', »r^rsi 'herz- 
los', urlenH 'verbannt', ttrserc 'sorglos'; ae. ormöd 'hoffnungslos', orsäwU 
*dnbeseelt*t «rieaktte 'tadellos*» orlgt 'ans den AvgMi fort, unsichtbar* = 
ahd. urotigi. 

b) steigernd: ahd. urmäri 'sehr berühmt' {ttrguol 'insignis' ?), »roi^ 'sehr 
alt* (ae. «rW«/). 

c) In Verben und den zugehörigen Verbalnominibus liegt dem Präfix 
dir Bedfutiiiijj: 'licraus, hervor' zu Grunde vgl. got. ushaitan 'lierausfordcrn, 
reizen' (ahd. urhaz Herausforderung' — ae. drtU4i ahd. Hildebr. urhitto 
*Kiieger); got. usgraban 'herausgraben*; vgl. ahd. ur^ring urrmt^ wAaä; 
an got. tuofut» gehört als Nomen angls. arod *Atem* aus tit-M^. 

srK im Got. Ahd. As. Angls, (dafür an. s/); vereinzelt ahd. sina, angls. 
sionU'. £s bedeutet 'andauernd, immerwährend' (von der Zeit). Aus dem 
Gotischen vgl. sin-tems sht-Mnö 'täglich*, nach Schweizer-Siedler KZs. II 367 
zu skr. dina aslov. dinf Tag', a) Der Begriff der zeitlichen Dauer steckt 
in as. ahd. sin/irwun ae. s'mhhcan 'Gatten', ae. simueäen sinscipe 'Ehe' — sinfrfa 
'Gatte' vgl. altir. si-üg Gattin'; dazu die Pflanzennamen ae. singrine sin/'uUe. 
An Adjektiven vgl. as. äme&m ae. shuecUd ahd. »tüeetx ae. sh^ai 'an- 
dauernd zu hdli)\ Partisipia wie ae. stnfyr^mk an. sbirekkamti enthalten 
den Begriff der Steigening. b) In einer Gruppe zeigt das Präfix die Be- 
deutung der räumlichen Ausdehnung: ahd. sinßuot mhd. stmväc as. simvfiäi} 
daher der Begriff 'rund' das Präfix gern annimmt: an. stwUr ahd. smaiPh 
smwirbal ae. smhwur/ol aommaUt u. s. w. 

«r im Skr. weitverbreitet (— gr. «v?), vgl. auch altir. sä-. Germanisch 
nur in SuKiimM vgl. ahd. gambar tapfer'; kaum noch mit Buggc KZs. 
20, 34 iu got. swikns (zu skr. yajiia 'Opfer'). 

SWI in got. stvikunps angls. sweolol (aus swi-to/j 'offenbar'; auch in 

an. sf'rf'issf ae. sufcrhealdf und ahd. sm/>ogof 

irz eigtl. Adjektivpräfix — skr. gr. dvc, altir. do-; vgl. ahd. -urfrimtn 
'treulos — zurtuäm 'suspiciusus', ae. torbegitc^ beachte ahd. zuräd impaticns', 
falls ich es richtig aus germ. htw^ sn ahd. daßn 'dulden' deute. Dann 
auch in Substantiven wie ahd. zumuhi zurlusU 

Twis nur in got. hi'issiass F. neben dem Vb. iwis-slanäan\ wohl ^ 
lat. bis mhd. tuns § 302. 

ON Negativpräfix = skr. «, an und gr. a, ov- lat. m (verwandt mit der 

indogermanischen Negation ru = got. ni und mit ahd. äno got. muh 
ohne'). Wesentlich Adjektivpräfix vgl. got. un/tatVs nnhuips unliubs', gern 
in Litotes vgl. ae. undyrnc unröt unlyttl. Dann auch Substautivprälix got. 
unßiuda angls. unrad unficw ntuim ahd. ««Atf umeiUd unmuffi/» umuikai mit 
der Bedeutung des schlechten oder ungewöhnlichen. 

i'ND Vcrbalpräfix in got. undrinntms ob got. und-ridon 'besorgen' das 
angls. ondriedan ahd. inträtan ist? 
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UMfiA Verbalpräfiz in got. impapUuhmt 'entfliehen' sowie ae. M^am 

cdferian odiädan cäßiogm od^^yran. Dazu nach Jak. Grimm zu Andr. i io6 
angls. iutgetj^e 'entfliehend', dem Buj^^'e NArk. II 222 an. ttrming^ gleich- 
stellt; ae. tuktnia 'Gelehrter*. Das Althochdeutsche verbindet die Bedeu- 
tung des VerbalprSfixes mit iiä = ando'? 

WANA in ae. icon/u'il alul. 'wanafuil 'schwäclilit h', ahd. 'va/unvizsi 'un- 
sinnig ; daza iiacli Kugel PBB i6, 512 ahd. ma-holäa 'diabolus'; auch 
angls. unemdta 'Untuusse'? 

WS in an. vnt^vx^ mr// nach Bngge NArk. II 226 ana lae-säl-R we'haü'R. 

|)ERH Steht im Westgermanischen verstärkend vor Adjektiven wie a!id. 
duruhgmt 'sctir gut', duruhäicü 'percrebre', duruhüUar 'praeclarus', äuruA- 

Aä^ tL ». w. 

Kap. 58. Komparation. 

Die indogeinanischen Sprachen haben mehrere Arten der Komparativ- 
bildnng. Davon fehlt im Germanischen ^e dem Skr. igra: gr. tt^l 

TttTOg entsprechende Bildung der Komparativa (gr, y^vxvrfQog (fiX-rtpog 
skr. ämätara = gr. o)ftÖT$pog)i doch hat sich die damit verwandte rro- 
Bildung des Komparativs in Resten auch germanisch erhalten 290); das 
vereinzelte germ. anpera- als eigtl. Komparativ zu dem Superlativ skr. anya 
'andrer* (s. unten ^ ^ot) Voramt nicht mehr in Betracht. — Der Sanskrit- 
Superlativbilduag aut tama {u^rätama) entspricht im Lateinischen die Bildung 
von apimuSf im Germanischen fehlt eine Entsprechung; aber die verwandte 
Superlativbildung auf idg. itno hat sich rfsiwtiso auch germanisch erhaliL-n. 

Die im Germanischen auftretenden Komparationsarten haben auch in den 
übrigen indogermanischen Sprachen Anknüpfung. Wie in allen indo> 
germanischen Sprachen ist auch im Germanischen die Superlativbildung 
abhängig von der Komparativbildung. In den indogermanisclien Sprachen 
bf^egnet ein Komparativclement is (mit einer ablautenden Nebenform yes^ 
die dem Germanischen völlig fremd ist), woraus durch Anfügung eines 
JV^-Suftixes «nAko als SuperlativsufHx entsteht. Im Gennanischen entsprechen 
'izi'n im Komparativ ( — gr. -mv Thumeysen KZs 33, 553) mit der Super- 
lativbildung -isla und dies ist die im Urgermanischen überwiegende Kom- 
paration gewesen. 

§ 285. -iz6n als Komparativsuffiz (daneben besteht eine zugehörige 
Adverbialbildung auf -h % 293). Der tönende Spirant des Suffixes erklärt 
sich aus der von Vemer KZs. 23, 127 beobachteten Übereinstimmung im 
Accent der Komparative des Indischen, Griechisch«! und Slaviscfaen (skr. 
türghä Komp. drägkfyaißtt KovBip, ^ttffytt^is ^ gr. ^Jvc : i^Asr, ^3C»Q * 
sXatiaoY usw.) 

Dass mit der Komparativbildung dieser Weise Wuraelbetouuug ver- 
bunden ist, daffir zeugt nach Vemer ib. noch got. Juhiza an. dre (Grdf. 
jtinhizdn) neben dem Positiv germ. (got. juggs)\ Paul LtBI. I, 3 stellt 

dazu attd. fUhiro neben alt. Hierher gehört auch die Komparation fries. 
Ussa (ae. kksti)^ aber Sapeil. ttrea (ae. Utrestd). Dagegen fallt der gram* 
matische Wechsel in an. cndr 'früher' ztt lat. antea auf; doch wäre immer- 
hin möglich, dass die Adverbialbildung von der AdjektivbilduQg in der 
Accentuation abwich. 

War Accentwechsel awischen Positiv und Komparativ möglich» so dürfen 
wir andb Ablaut dabei erwarten. Kine Spur von Ablaut finde ich PBB 8, 
524 in ae. %f!ra sflhi ans sciizon als Komparativ zu got. s?!^. Tm ;\Ulioch- 
deutschen findet sich sidcr neben siäör. Dem Ahd. unrsiro entspricht an. 

OermaiMh« PUlologi«. I. «. A«fl. 31 
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vtrre aus ^umrskSitr Der isolierte Kotnpaimtiv intna *beneii^ vertrigt sich 

jnit der Theorie. 

Diese Komparativbildun^ idg. -is</n — germ. -ict^n ist ursprünglich nicht 
von dem zugehörigen Positiv abhängig, sondern geht immer von der 
Wurzel aus; v^'l. skr. ydrijaf/zs zum Positiv yuvafd (altir. öa zu öac =: 
umbr. ji>ru- Hechtel BB 7, 4). So erklärt sich auch ahd. (Tat.) jügiro. 
Hei. Cotu iijo jügro: es sclieinl nach Bugges Gesetz PBB 13, 504 aoü 
jkwita (: skr. yavtyatfts) entstanden zu sein. Dieser Bildung gegenflber ist 
^as alteitflmliche goU jühiza ae. dre^ weil vom Positiv /tM^fO- aus yumiM- 
ausgegangen, doch als Neubildung anzusehen. Gegen gr. mmv zu utw'w 
schliesst sich die germao. Komparation minnizön- näher an das zugehörige 
Verb (gr. //Inno lat. mmmw) an : got muudga für urgerm. «w^mv^mm^. Eine alte 
Wuntelkoraparation hat Osthoff PBB 13, 431 in K"t. maiza zu Wz. mr in 
mirs (me-ro^s) erkannt. So stellt sii h zu Wz. pic das an. fleire (zu got. 
ßlu^ gr. nXei(uv noXvg^ altir. äa). Ein dem yr. /utitov zu ufCag entsprechender 
Komparativ so mäUt feibh. 

§ 286. Das Gotische bowalirt dieses Suffix am Ireueslcii. Die übrigen 
altgermanischen Sprachen reflektieren diesen Urtypus noch mit ümlauts- 
erscheinungen , Synkope d(>s Mittelvokals und mit Rhotazismus. Im Alt« 
hochdeatschen treffen wir Umlaut and Rhotazismus (Ifttgiro hnaro frgiro 
fltiro usw.); aber von Synkopierunt^cn hat sich nur das substantivierte herro 
für M^tro aus hairudn erhalten (andre Reste bei Braune § 261 Anm. 3). 
Im Angelsächsischen treffen wir Umlaut, Synkope und Rhotazismus z. B. 
in iengra 'länger', yldra 'älter*, hyrra 'höher'; in drei Fällen ist das z nach 
einijetretener Synkope dem vorhergehenden / oder s ant^etiliclien : frV<4r 
sdiia aus sdliza, wyrsa aus wirs/zß, /dssa aus laisiso. Im Altnordischen gelten 
die gleichen Begleiterscheiniingen wie im Angelsächsischen z. B* lengre 
'*länger'; Assimilierungen des alten z zeigen an. hreinne 'reiner* ans 
mime 'minder* aus minnizc, — Übrigens dürfte der Komparativ mit kurzer 
Wurzelsilbe wie goU baüza im Altnordisclicn eigtl. nicht umlauten und im 
Altenglischen Altsächsischen nicht synkopieren; aber da die Mebnahl der 
/s<7«-Komparative lange Wurzelsilben haben, heisst es analogisch an. Ar/rv, 
-ae. betra (daneben richtii? an. batrc, ac. hitttd). 

§ 287. Das germanische Superlativ^ullix -Uta- entspricht dem gr. idxo 
{^iutnff xaNurvoff) und dem Ar. istka {toäSsUia väriukii)\ das sn Gnmde 
liegende idg. -isiko- enthält das koinparativische Element is erweitert um ein 
superlativisches -tho-, das bei den Ordnungszahlen wiederkehrt 301). In 
fries. Urata zu lissa (ae. länsta neben Jasesta) zeigt sich grammatischer 
Wechsel gegen africs. Ussa ae. Idssa (as* 'weniger') : also germ. iaiziston gegen 
den Kompar. laisizon. So steht neben ae. wyrsa 'schlechter' (aber africs. wirra 
an. verri) der Superl. wyrrcsta: also germ. wirmo aber u<irzisto. Ich habe 
iOr diese Erscheinung PBB S, 520 an die Suffixbetonnng in den altind. 
Superlativen jytsthä daviSfhd äiudtfM erinnert. Aber im allgemeinen gilt die 
Nonn, tlass der Superlativ zum Positiv stimmt. Ablaut und grammatischer 
Wechsel haben in der Adjckuvsleigerung der historischen Perioden keinen 
•Platz. Vgl. got. kardus kardua kardistttt wAA,Jung jungiro jungistOt ahd. 
dSro fiHsto. Somit gehen im historischen Germanisch die Steigerungen 
nicht mehr von der Verbalwurzel, sondern durchweg vom Positiv aus. So 
teilt im Nordischen und Westgermanischen der Superlativ die Begleiter- 
scheinimgen des Umlauts und der Synkope mit d«n Komparativ, 

288. Neben der älteren Komparation auf -izon-, -isla- steht im Ger> 
manischen eine jünn-r-re auf Bzan-, hta-. Die Verteilung der beiden Bildungs- 
arten ist unklar, kxarc Regeln sind niciit zu ermitteln. Wie die uralten 
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KoittiHinitionsaiiomalion in § 289 lehren und die Ustorischen Periodoi 

bestätigen, fehlte die dzan- : ^x/ti-Komparation von Haus aus den indoger- 
nianischcn Sprachen, aber sie gewinnt in den altgennanis« h«-ti Sprachen 
immer mehr aii Uiufang. Wie sie entstanden ist, ist auch mciit klar. Für 
•ie ist nar von Mahlow AEÖ S. 46 eine lantUch hidtbare Erklämng- auf- 
gestellt: nach dorn Muster nth Komp. nikrts haho sich zu den Adverbien 
auf 6 ein Komparativ auf 6is gebildet, letzteres sei zu 6s kontrahiert wie 
saibSima zu salbbma Joh. Schmidt KZs. 26, 390. 

§ 289. Es gibt einige Komparatlonaanomalien, die allen germanischen 

Sprachen gemeinsam sind oder sonst als alt sich erweisen lassen. Die 
Anomalie dieser Komparationen besteht darin, dass der Positiv nicht zur 
gleichen Wurzel gehört wie die Steigerungen; meist zeigen sich auch in den 
verwandten indogermanischen Sprachen ähnliche Anomalien bei A^kthren 

derselben Bedcutunf^. 

yida* : bahton- : baiisia- = got. gSäs öatiza öatista, ahd. guot bezziro bexusto 

ae. göd beiera bdsta, an. gödr bttre betsk. 
JSäla» : mmiüeH' : minmsi^ s got. AaäE& minmsa tnmmsta, ahd* Amk/ smwnrv 

minnista, an. ///<•// minne minste. 
: laisiztfn- : Uumta- = ac. iässa keresta [icrsta ), afirtes. ^^ssa Uresia. 
managa- : ßahoit' : ßabUt- & an. margr fleirt flestr» 

mikäa^ : tnahm^ : maisiit- = goL mikäs mama wuista, ahd* snMnf miro muut^ 

ae. mycr/ mdrtr mtrst. 
ubiia- : wirsizon- : wirasta- = got. ubüs waJrska nuairsista), ahd. ubil tvirsiro 

wirsiUo, ae. y/el wyrsa wyrreOa, 

Eine andere Anomalie der Steigerung«! äussert sich darin, dass der 

Positiv nicht als Adjektiv, sondern nur als A(I\«Tb auftritt. So gehört zu 
Ifot. airiza airista das Adverb, air 'frühe*; zu an. ßrre ae. fyrra 'ferner' das 
Adv. an. fjarrt ^t.feor; su ahd. furisto 'der erste* <ia8 Adv. fora; zu den 
Adverbien an* «mnu» mrdam {amsigm v€stan) gehören an. syitre syttr, njnb'e 
nfrtir n. s. w. — ae. nyrdra zu ae. nord 'nordwärts*. 

^ 200, Pas indog-ermanische Komparativsufiix tero (gr. yXxnt.vxfm^ skr* 
ämdtara^ hat sich im Germanischen bei Adjektiven nicht mehr lebendig 
tt^halten; es gehören dazu nur noch die Fronomina got. anßar *der andere' 
und hujfar Svt r von beiden' § 245. 30 1. Daneben hat es im Indof^eriuaiiischcn 
ein kürzeres Komparativsnffix -er<r- geg-eben, das bei Lokal- und Temporal- 
adverbien in kleinem Umfange lebendig ist. Hierher gehören ahd. innaro 
an MMtf, «ter» (ae. ufera) zu oba^ fordaro zu ae. ford\ vgl. auch as. dkuro 
(ae. Ciifora aus ^'^erm. *aturdji) "Nachkomme' und fordro 'Vorfahr' als Substanti* 
Vierungen. Femer ac. nidera zu tüdan. Diese im Germanischen früh ab- 
sterbende Bildung hat Verwandte in skr. ddhara *der untere*, äpara 'der 
spätere* (vgl. damit as. al'aro Nachkomme*), laL inferus sußerus u. s. w. 
Beachtenswert ist noc}i als alte Komparativbildung ahd. wu$isiar 'links* 
neben gr. agiaifgot^, lat. shüskr, avest. vairyasiara links'. 

Ann. D.is Komparativsufiix ist gerni. -uron- (ae. tafora 'Nachkomtnc', furdur 'weiter*) 
aus iiir**; in iAiA.Jm^niir Veitcr* zu skr. prataräM 'wdtcr* steckt wnhJ ein Lok. /wrftri 
mit der Suflfacgcttalt -tr«-. Zu got *npar (mIov. mir«ni) iit lit. äUrat ein« Nebeaftnn 
ohtie Mittelvonl. Vgl. auch Brugmaiin Grdr. II. S. 185. 

?i 291. Zu den Komparativen auf -rro^ stellen sich meist Supcrlativa 

Auf 'uma- im Germanischen, also auch meist mit lokaler tind temporaler 

Bedeutung verbunden. Wir trefiien dieses SufSx auch in der Bfldung der 

Ordinalia der indogermanischen Sprachen an. Ausserhalb des Gensanischen 

sind Bildungen zu vergleichen wie skr. rammä 'letzter', f>nramd 'femst«'r- 
Urait ist ein Superlativ nudhrnth avest. madtma, skr. daiur nuninyama 

31» 
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nach moiihya-), das im Germanischen substantiviert erhalten geblieben ist 
(got. mtduma 'Mitte', aber ahd. miiamo Adj. 'mediocris'). Auch got. fr-uma 
'erster', dessen as. ae. Nebenform formo forma die kürzere Suftixgestalt 
me bewahrt, gehört hierhw als Stdgening^ zu got faura\ dazu noch angls* 
furdutn — skr. pratJuitna § 30 1 Anm. — Das Althochdeutsche hat ein iso- 
liertes Adverb hHamum \icmum , das nach Franrk |F. 5 Anz. S. 283 mit lat, 
cUimui identisch ist, was auf die Urbetonun^ wie in »kr. caratrui paramd 
weisen würde. Mit got. Amditma stimmt ae. JIMema überein. Vgl« noch 
got. innuma auhtima aftumn iftuma. An got. hlculufna 'links' erinnert das 
substantivierte ahd. zehsamo sowie mhd. zaem rechts' (germ. *tehswutnan>-)» 
Ae. latmest stdmest weist auf ein altes lahmtan s'ißuman-, got. spidumisis auf 

b) Dieses SufBx -utna- wird durch -isla- weiter gebildet in got, hindu- 
mists aftumUs auhumists frumists sp^Junästs ae. innemest (got. inftuma) 
mdhuesi midHitst (aMt8.^iiiedemes/) s/dmett bttmest} ae. fmst = got amAm- 
miitfm Ferner ae. nordmest südtncst tastmest wcslmest. — Ahn lieh ist im Lat« 
-isso- ans -isi/io- (vgl. lai. ossa lautgt.:set/.HGh aus *ostka — 9lla.aüh0 'Knochen*) 
durch emo zu -isstmus erweitert worden. 

Nur das Gotische und Angelsächsische (und Altfiriesische) kennen diese 
Superlativbildung. 

Kap. 59. Adverbia. 

§ 292. Adjektivadverbia der Art und Weise. 

a) Das Gotische besitzt eine den übrigen germanischen Sprach« n un- 
bekannte altertümliche Adverbialbildung auf -ba, das an Adjektivstummc ge- 
fügt wird abraba ait^alßaba bairhtaba baitraba gabaurjaba baißaba frodaJba 
gagudaba garidaba hMthaia gatilaba hassaba raihiaba sunjaöa twikna^ iriggwaia 
ubUaba swikunpaba — analaiigniba nttasiuniba andaugiba arniba gathrtiba — - 
agluba glaggitmba harduba manwuba. Osthoff KZs. 23, 93 verbindet diese 
Bildungswefse mit astov. Abstrakten auf wie sifiiMtf ^hlechtigkeitr 
zu süLi hU cht* (Mildosich, Über die Bildung der Nomina im Aslov., 
Wiener Denkschriften g, 204). 

b) Dem Gotischen mit anderen germanischen Sprachen gemein ist eine 
Adverbialbüdung auf -6 aus 'in vorgerm. nach Osthoff KZs. 23, qo 
mit Bildungen wie lat. coram pcrperam zu vergleichen. Neben Adjektiven 
stehen die gotischen Adverbia galeikb ühteigb usJju,/''; auch für sprauto 
schnell' ist ein Adjektiv vorauszusetzen. Der //-Stamm glaggzvtts bildet 
gk^rgvA, Identische Bildungsweise zeigen an. vida gjama iäa gjprva und 
wohl aucl) ae. Ii>nge iade söfte georne gearwe. Wahrscheinlich steckt dieselbe 
Bildung in den hd.-ndd. Adverbien auf 0 (ahd. as, Awc'' gi'rno as. mrUlo 
diopo ädro e/no hedro gard), Für westgcriuanisclie Adveibialbilduugen zu 
A^'ektiven auf * gilt noch die Regel» dass die Adverbia Räckumlaut haben» 
vgl. mhd. m*äre schone tt i'ige spUk vti.fic neben sware scha-ne ttiTgc spwle vcste. 
Erklärt wird diese Erscheinung damit, tiass diese AdjekUva von Haus 
aus meist »-Stämme sind; vgl. got. glaggwo zu gLiggmts. 

c) Dem gotischen Adverb mm^mggb 'unverhofft' entsprechen ae* 4muiga 
eallunga dcarmr;".! usw., as. tvhv.nrc (ahd. gähingun itaiingün); nach dem- 
selben Prinzip bildet das Westgermanische auch Substantivadverbia wie ahd* 
tiälifigun rucktät^ÜH ae. eclinga faringa. 

d) Einzelheiten: zu ybiia- gehört got. waila as, ae. wel ahd. u*ola; zu an. 
mikell an. injok aus *mcko (gr. ftiya skr, tnabi); zu /j'A/ae. l^l. — Auf/« im 
oder auf Jörn könnten geendet haben ae. äne einmal', hddre 'heiter', hwine 
Venig zu 4» kodßr hwfin\ vgl. noch an. Unge zu lat^. 
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§ 293. Komparativadverbia auf argenn. h aus vorgenn. is (wie in 
lat, magis) : Grundfonueu airiz außis andiz fitriz laisiz sbliz wirsis sam/tit 
tulyiz sipiz = ae. är yß nui fyrr Ms sa'/ uyrs s^ft Ms^ s/ß; GniiKlformen 
Otitis minmz haidis — ahd. baz min haii; */ramiz sarwiz langiz nckwiz = 
an. fremr g^rr ktifr ndr. Im Gotischen haben die Adverbia hauMs mris 
kalMs framis nihis unter dem EinAtiss von hauhiza airiza usw. /' witder hfr- 
gestellt, während in mins (fiir fninniz), tva(rs (fiir uairsiz) und 'Seißs (für 
scißiz) die lautgesetzlichen Formen vorliegen. Hierher ae. fyrn as. Jitrn 
«na furmtf Ober ahd. ftarMr s. 290 Anm. 

Daneben finden sich jüngere Adverbia auf Bz: got. aljaleikh, srJumunSs 
an. sjahinar sjaldar — ac. sddrwr sddor, ac. nhir ahd. nahor. Im Altlioch- 
deutächen gilt die Regel, dast» zu Positivadverbien auf 0 (aus ^ verkürzt^ 
die Komparativ- and Superlativadveibia aof ^ «^Z aasgehen» auch wenn 
die adjektivische Steigerung auf iro isto gebildet ist: zu lang lengiro lettgisto 
— ffsä/fsüro /(sHsto gehören die Adverbia iango langdr iangost — /asio /ostdr 

% 294. Superlativadverbia: gleich der flexionslosen Neutralform de« 
Sg. got. /rumist maist an. /r-z/o/ ßrsi ruht l>fht mest - optast vldast framast 
ae. mdsi seldest ahd. erist be^st Aar tost (cf. lat minimum gr. nXüciov). Über 
a»,Md^ »' ^ 301 Anm. 

$295. Zcitadverbia. Auf n enden Zeitadvcrbia ans Ftonominalstämmen 
got. ßa-fj 'damals', A>^a-n 'wann, suma-n Vitist', ahd. sama'tt 'zugleich'; dazu 
ahd. selia-n an. sjaldan selten' (got. siüia-kiksi ; ae. inne ßontu hwonne, ahd. 
tbume waime sind Erweiterungen tn got ßan Arofi (über ne r=s ned s. 
S. 467). In as. ädro o/to ferro säno, ae. geära geostra^ got ufta fatrra 
scheint eine vnrgennanische Endung 'hn 'bd zu stecken; abweichend ae. 
o/t t/t /ear, as. e/t sän /er. Singular ist an. / gdr 'gestern' (lat. Mri). 
Sonst kommen Avyaytbhftvakompositaln Betracht wie lat. ^HrüBi gr. a-aiftBoi» 
av^-r^iupöy, skr. mSdmas 'hotier*, ßai 'dyaxii 'morgen*, ßiin'fdyüs 'ife-sttrn*, 
aparidyüs u. a. mit Pronominibus als erstem Wortelement in echter Kom- 
position; vgl. ahd. M-naht fäu-tu aus *hiu-ktu ^'km-tiu ■= *hiu-tagu heute 
mhd. hiure 'heuer' aus *hiu'järu und nach ZfdA 23» 208 mhd. AUtmienf 
*bieute abend' sowie ae. ida-ges f vsdJi^ar. 

§ 29^. Ortsadverbia der Ruhe zeigen r: got. Ara-r (bestätigt wird 4 
durch ahd. wer-gin as. kWfT'gm) pa^r i^jama'r alja-r, ahd« dir (ahd. 
sä-r neben sä-no); man vergleicht skr. ka-r-ki '\\ü.x\m\ [tarhi 'damals', harki 
prätar 'frühe', punar 'wieder") sowie lit. ku-f 'wo' und 7>)iur 'ül)erair, lat. 
cu-n zunächst steht armen, u-r *wo*. — Vereinzelte Bildungen ahd. dcrot 
*dort' und got dalafa *iinten*. 

§ 297. Ort.sadverbia auf die Frage 'woher' zeigen im Gotischen ein 
Suffix ßrb in ha-ßrc> 'woher*, ßa-ßrü 'dorther', jainßro 'dorther', (tljaßro dahxßrb 
iupaßro ütaßrö tnna/rd allaßrb /airraßrö\ Ostholf KZs. 23, 91 bietet einen 
&ki&rangsver8ach. Ein anderer Typus steckt in got. hmatut Kttdatut aftana 
iupana utJiui, ahd. (dhuui inrujna as. nidana ae. hi'onauf. T>ancl)en von dunkler 
Entstehung ahd. danän hinän usw. Verkürzter Typus ist ahd. äa-na hi-na 
hami-mi; vgl. ausserdem an. kiui-dan ßa-dan he-dan, die durch Dissimilierung 
ans hvamn ßana» kaum (§ 50 Anm.) hervorg^angen sind. 

§ 298. Ortsadvcrbia auf die Frage wohin: i^ot. ha-dr? 'wohin', jain-dr? 
'hierhin' — an. ßa-^ra he-drai dazu mit abweichendem KasussuiBx ae. 
fe-der — ßi-der M-der MriSer (verwandt ist das Suffix skr. M-Ira yd'4ra pwm^ 
^A dknidra lat H^a sowie nacli llübschmann armen. '/rz-^Ä^ 'dorthin*); 
dazu wohl auch an. atis-tr rrs'tr zu *iius- *n'fs-. Ein (/-Suffix steckt in ahd. 
tkarSt war-dt ficr-öd — as. tharod ktvarod hSrod; auch in got ha-ß (ßishad-uh) 
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g^orf dakt'f und faimd (auch /«/««O; got. mmmt^ sb ae. «owa/ 'susainmen' 

yieisst cigeiillich 'auf dieselbe ^telle hin' (zu satna- 'derselbe' § 247)- Joh. 
Schmidt vergleicht KZs. 19, 274 aslov. iada 'dorthin', kqäa 'wohin*. — 
Ein dunkler gekürzter Tjpus steckt in ahd. tüira wara fUra. — Das / in 
ae. ias-t wcs-t nach Osten, Westen* ist wohl identisch mit dem Dental ift 
got. ha-p jain-d, 

§299. Präpositionaladverbia. Aus den Behandlungen derselben durch 
Paul FBB 4, 46B, 8, 219 und Joh. Schmidt KZs. 26, 20 ergibt sich ntir 
soviel als Sicher, dass sie um einen Ableitungsvokal langer als die Prripo* 
sitionen waren. Es sind zalilreiche Störunv^cn cinf»-etrpten. Im Got. zeigt 
sich kein Untersclüed, derselbe inX noch am stärksten im Althochdeutschen 
ausgeprägt. Wahndheinlich reprSsentieren folgende Paare eine nigerma* 
nische Lautverschiedeobeit Von PräpositioD und Adverb: abd. wä Fctp. 

— miti Adv., ubar Präp. — ubiri Adv., gagan Fräp. — gfgifti Adv., widar 

— vriäiri, nidar — $üäiri, an. umb — ae. yndft, as. an — ana (an. d — 
got. <fMr), goL a/ n», of ahd. «Ar. So ist wohl auch die voller» 
Lautgestalt von neben hi und von ahd. zuo neben zi zu beurteilen. Aber 
friih sind Obergriffn der Adverbialform eingetreten ; so sind ac. tö und 
aiid. umöi eigtl. Adverbien, vertreten aber durciiauä auch die Präpositionen. 
So hat das Hildebrandslied miS DtolrWtt —- mäi wMmtm V. 19. 26. 68 
(aber w// 37. 54) und /0 Jeru hilllu, io samatu (neben // 27. 54) mit prä- 
positionaler Verwendung der Adverbien; vereinzelt auch im Hehand 143» 
747- 757 — 3065. 5952 td für // und mdi für nuL 

Kap. 60. Zahl Worte, 

§ 300. KAmocAUA. Sie sind teilweise flexioosfähig. Die Ordinalia i —4 
sind erbweise in den meiBten idg. Sprachen deldiwdHd. Aber nach Schmidt 
Pluralbildgn. 292 waren die Kardinalia 5 — lO von Haus aus indeklinabel, 
so im Lat. und Griech. und z. T. noch im vedischen Sanskrit; aber im 
German, stellt sich die Möglichkeit ein, diese Zahlen nach der »'Deklinatioo 
SU flektieren, ebenso die Zahlworte für 1 1 und 1 2. 

''2. Das Germanische bat eine dem skr. uhni- gr. i;««- lat. shni- »ent- 
sprechende Benennung iu asachs. samquik ac. samcucu verkürzt aus cigll. 
*s6mewieu (mit Synkope von idg. Utm^ sa «A»-); daneben ahd. s^mqtOdt 
sSniih't. Neben dieser Kompositionsform herrscht als Simplex fuilba- (aus 
vorgerm. kolpo-s zu der skr. Wz. klp 'ordnen, teilen'?), das aber in jüngeren 
Bildungen (ae. healfJiad ahd. halbtot) auch in Zusammensetzungen erscheint. 

Bruchzahlen wurden urgermanisch gebildet nach dem Tjrpus von ae» 
nigon Uodehealf > ,>r Chro. Kinleitung und a. 855; doch galt wohl schon 
urgermanisch auch der durch Verkürzung entstandene Typus von ahd. andir 
kalp iV«. aSnöte halp 2V» = ae. Ott healf 1V2, pridda heaif z^i. Im 
Altnordischen sagt man /ui//r annarr, hälfr pride. Verwandt ist die Bildttttg 
von an. hatf-fcrtogr '35 Jalu-e alt', half-nlrndr '85 Jahre alt'. 

-/s. Kinc isolierte Bezeichnung dafür ist ao. tu'äde "'^/s'; sonst wie gr. 
v» ' ^ nigt] '/s euch ae. imegm ddias mhd. äim mm itii so 
immer wenn der Nenner um eins grösser als der SUÜer ist. 

l) Europ. oinO'S — lat. ünus altir. öen aslov. inü apreuss. ains lit. 7'enas (vgl. 
gr. olvtj eins auf dem Würfel"). £s entspricht gcrm. aina'Z - — got. aüu. 
Dafir fehlen im Geimanischen andre Benennungen der £inmhl wfe gr. siec 

avest. ncT'ii resp. skr. Sia. 

Das Adj. <7.'>,'i> rtektiert wie die Prononunalaciiektiva 236"); beachtens- 
wert ist eine aiic umgelautete Accusauvlorm dcä 3iaäc. bing. ae. dnfi£ aus 
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auimS, du Litt.-BI. VI, 59 mit run. ufimn^ verglichen wird. Seiner Be« 
d^ntuns^ nach ist aina- ein Singulare tantum; doch zoif,^t sich im Althoch- 
deutschen auch piuralische Flexion bei einem Pluraletantum z. B. in äntM 
buoeJim Otfir. Und im Altei^lischen i«t htofig inru gehwylc 'jeder einzelne 
sowie äne 'einige'. 

Von dem indogermanischen Stamm sem (resp. sm- im Fem. snä) in gr. 
ft$ fiia «V und in laL semel kommt nur das noch uneridiite gotische Adverb 
«nw^ 'einst*; dafür ae. (vgl. § 303) dne später dtus^ noch später und selten 
änes 'eininal'. 

2) Idg. diio- (gr. Jro lat. duo) fehlt im Germanischen; dafür herrscht 
im Genuauisctieti ein idg. dwö^ mit reicher Kürmciientwicklung. Urgeriua- 
nisch ist der Gen. *imig}^ = got. hoaddji an. tveggja ahd. tmm (Gtdf. 
*dwdj-^in mit Pluralendung gegen skr. dual. ihujy-6s)\ urgermanisch ist auch 
der Dat. got. twahn an. tx>itm{r) ahd. smim ae. /rw^ aus *hvaimiz =: vor^ 
gcrm. dwöhmU* Der in got. twadäß txoai-m erscheinende Stamm *hvaj- 

(= idg. iuai- in si». dvhikä 'zweifach' und gr. ^iw) erscheint noch im 
ahd. Neutr. sivei aas urwestErerm. *hvajju, in got. tioai an. /rr/'-r tmd in ahd. 
swi^ne. Dem idg. <ftwf (gr. dvo) entspricht das Neutrum got. twa ac. tn>ä; 
aber ae. m ist nach PBB 8, 336 eigtl. *Am0 für *im& — idg. M (vgl. gr. 
ij^mdma). Ahd. £^r/ als Neutr. stellt sich sv dem gemeingcrmanischcn 
Genitiv iuujj/t', aber as. /V.v ae. scheinen dem alten Dual skr. dvl zu 
entsprechen. Ist das Femininum an. tvär ahd. zwä ein germ. (altir. <lSf)? 

In Zosammensetziingen ist 'swel' germ. *ikn^ (griech. ^» lat A^* skr. <A»>): 
ahd. swi-valt ac. hvi/eald an. tvifaidr. 

2 b) Für 'beide' hat das Germanische den indogcrmanisi in n Stamm bho 
^skr. t/-^<ia gr. dfi^(f)0) ial. am-öo) verwandt und zwar flexivüicli imt zwei über- 
«dnstimmend: got. Ba i iwa^ an. ieggfet : üMiggfa, ae. M .* Amf n. s. w. Das 
Nordisch- Westgermanische hat an das Zahlwort den Artikel gcschweisst, 
weil derselbe syntaktisch meist folgte (got. l>a p6 skipa 'beide Schiffe' 
Lttk. 5' und ae. begen gebrdpru as. bidie thie giMder = gr. oftq/örepoi 
ei a^fli^; so deutet Koch Engl. Gr. II § 271 me. />{f/äe (soeist Ude Chro. 
1124. II 27) at7s ae. dJ /</ und Sievers empfiehlt I'Bli 10, 495 den gleichen 
Ursprung für ahd. bi-de durch einen Hinweis auf die Genusverschiedenheit 
in schwäb. iue-d iMt-d, die allerdings eher nach ssn^ m>$ md geformt 
sind. Meringer KZs 27, J36 deutet an. bä-per aus *bai -\- Pcä-R^ Acc. Af/« 
aus *l>anz panz (über die Unbetontheit des Artikels s. oben ,5 21). In as. 
bithiu ahd. bt-ttiu öei-ätu steckt der neutrale Dual *bai — skr. ubhi, — 
Isotiert ist die Bildung von got. ht^s ans vorgenn. b^cydt-, für dess«» 
Dental eine sichere Herleitung fehlt. — Im Angelsächsischen beachte bdftt»i 
bütü, selten begentwegen, Dat. auch bdmt!väm Genes. 562 (v-'!. ital. amhedue). 

3) Idg. tri- = skr. /In-, aslov. /Ir/-, gr. r(j<- iat. tri- entspricht dem germ. 
fri'i die «ugermanische Flexion war *prU (ans *trijes)y Acc. *prm9t Dat. 
*primiz. Gen. *prij?" für Masc. Fem.; N. Acc. des Neutr. war urgerm. frijp 
— got. prtja an. /r/// ahd. driu ae. /r^* — Das uralte Feminin skr. äsrds 
ir. teoir fehlt iiu Germanischen. 

4) Idg. f^uif f«Mr ifiwr qtitr qtru) Joh. Schmidt KZs. 25, 43 erscheint 
im Germanischen mit Labial: Grdf. *pcho<^res — got. ßdwor fidur- (krira- 
got. fyd£r)\ vgl. skr. catvär- catur-y lit. ketver- ketur-^ gr. xixta^ usw. 

Der inner« Dental zeigt sich ausser im Gotischen noch in salfränlc. 
fitter-tüschunde Jak. Grimm GDS 552, in aacAifred. /j ' /^r-siöUer -sAip/er Ryd- 
quist II, 55Q und in ae. /yf-cr-fMe -scfte usw. und andern altschwedischen 
und altenglischca Kompositis (PBB 6, 394. 576). Nur im Gotischen hat 
das Simplex den Dental bewahrt. Das Nordisch-Westgermanisdie aeigt dap 
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für nach QF 32, I02 PBB 8, 517 im Simplex die LautentwicUong eines 
idg. *qeqwr ^qtkur, welches wahrscheinlich irgendwie aus idg. *qtufr (etwa 
durch die ^littelstufe fzf/ in lat. quar-tus loh. Schmidt KZs. 25, 49 und 
mit Ergfinsung des Anlauts von idg. *fe-iwr^ herstammt; auf *qeqwr *qequr 

beruhen germ. *fnvbr *fcyur ; die j'-Form zeigt sich in ^\^\^\. fjogor aschwed. 

/Jir:;hur Neutr., sowie altisl. /ä'^vv; ;? aschwed. ßu^harra Gen.; sonst herrscht 
skaadinavisch-wcstgcrmuni.sch die Form mit gesetzlich verlorenem y (goU 
*fiw6r) = an. fjirer ae. feotfer andd. /Sanor. Die mutmassliche mrgerma- 
nische Flexion war Masc. *f(<iitwriz */e{y)wbriz, Gen. ^fcJurt" *feyurc'' Dat. 

fidwSrim /e(Y)^'drim Ncutr* */cdur *fiyur» — Von der indogermanischen 
Ferolninbildong skr, ^tiAtfrw eatanhrS al^. ce^mnr fehlt jede Spur im 

Germanischen. 

Beachtenswert ist die Korapositionsform mit hartem Reibelaut in ae. 
fy^er-scyk /yPer-/iU (abweichend got fuiur-äogs), die durch die Betonung 
skr. cdtuTHUiga ^iui-päd PBB 6, 394 (oben § 1 8) erklärt wird. 

5) Idg. pinfe = skr. paitca, gr. TtivTt, lit. penkl usw. entspricht einem 
Vorperm, pempe germ. fimf (auslautendes / aus p ^ g infolge von An- 
gleicbung au den Anlaut nach Ustboff MU I, 94}. 

6) Idg. siSs B lat. sex ist das germ. ^Ass die indogermanischen Grund- 
formen miks (= kymr. ckiocch) und wiMs (in gr. fit und in apreuss. uschts 
'seclistcr") fehlen dem Gerraanischen gänzlich. Der Umhaut von ae. six 
beruht auf einem Ueklierten westgerm. siJm (dafür ai»d. sfhsi statt sehst). 

7) Idg. siplitt s^^Um — skr. gr. ^ra lat. stptem* Für das Germa- 
ni-Ji i t flektiertes septm- vorauszusetzen (vgl. got. ahd. niun aus nrtcn- 
tür neun), das über sepm- zu seön- führen musste. In der Lex Saüca finde 
ich das idg. septm sept^ noch als septun för se/lun; so trat fBr das flektierte 
SÜn» (§ 66) dann se/n/n ein — ae. seo/on^ ahd. (mit »-Umlaut des e zu t) 
sibun; flektiert ae. (Beow.) syfone = ahd. sibuni. Für tien Verlust des 
inneren Dentals beachte ae. d/en gegen an. aptann Abend' und asächs. 
fom Vormals* aus idg. pflndm (zu skr. pratnd 'vormalig'). 

8) Idg. oTdo-vktdu = lat. octo gr, oxtoj skr. et^u; es entspricht germ. 
got. ahüiu ahd. ahio ae. fahttj, flektiert ahd. ahtmvi AdGl. I, 732 mhd. 
ähtewe ehtewe ehte sowie auch me. chte (iie. eight) aus *a:hUf 

9) Idg. mom (mit der ffir das Germanische nicht in Betracht kom- 
menden Nebenform emf^n — armen, inn). Im Germanischen liielt sieh 
das auslautende v wie in sibun 7 {fehitn 10) wolil unter dem Eintluss der 
zugehörigen Ordinalia. Konsonantisches 7v iiat noch aiid. (Otfr. II 4 ^ 
VDF) mwan Scherer ZGDS* 583, dessen an unter dem Einfluss von ahd. 
^t~^/// steht; nach Biiprgcs Regel PBB 13, 504 kann ;• für w (oben § 57) 
eintreten und es ergibt sich dann ein germanisches /itiyun = ac. neogon 
das /■ des entsprechenden ae. tugon as. nigun (afris. niugun) erklärt sich aus 
einem flektierten westgerm. niyuni neben unflektiertem neyun. Ahd. ttiun 
mit /-Umlaut beruht auch auf ticin Einfluss eines flektierten niuni. Got. 
niun mit ahd. nitm stellen ein idg. nevn- (wohl flektiert) für eigtl. mv?n 
nevn dar. — 

10) Idg. tü'kmi : 1 Kiv. iüsft-t lit dlszimt) Mahlow A£0 p. 158 wird mit 
Dentalveriust nach den Auslantsijresetzen f§ 138) zu germ. t^hun (got. talhun)\ 
ahd. Khtm aus germ. Uhan vertritt ein idg. iUkomt \ vgl. lat. dtcem, gr. <Kxa, 
flikr. däf«u Der Umlaut von ae^ beruht auf flektiertem */2Aw«f, während 
me« 4^ aus ae. *t(on das alte Uhun resp. tchan vertritt. 

II — 12) Got. ainüf hvalif, an. rlltfu foff, ae. (Tr.hof.'.n tu>el/, ahd.««// 
»weiif. Das Element ahd. -uf (mit grammat. Weclisel in got. ainUHm 
iwamim) beruht auf *^ Ar das im Ut {vitiSUka dvpBka u. s. w.) 
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die Zahlen il— 19 bildet; seine Bedeutung ist uttStritt^; dass es eigtl. 

'to' )iedeutete, ist nicht beweisbar; eher bedeutete es adverbial 'drüber', 
aläu einer drüber', 'zwei drüber , so dass äektpt davor zu ergänzen wäre 
Vgl. skr. iri9(«ä träyas pards '33' und nigoda hecäf 8 '/s Rbr takUi nigoda healf, 

13 — 19) Dvandvakomposita got. ßdwMaihun ßm/Utikim ahd. drtakan 

niunzihan u. s. w., ae. fift^ne eahtatynr — an. ßmmtjdn nitjän ; dazu mit 
doppelter Flexion ahd. /dmr dien anderen drin zlhtin bei Gratf 3, 628. Für 
Zwischeuzalklen 18, 19 resp. 28, 29 u. s. w. \%\. Sublraktiouäbenemiung 
wgenn.: ahd. eines mm itmm fintfv^^ mbd- (bair.) mommmweimHi ae. twA 
Id-s hvfntig oder dnes wtna imM^; an. eimt(m) /dU i fimm ^gpr« timm fätt / 
Uu tigu u. s. w. 

20 — 60) Diese Zehner werden germanisch durch ein Substantiv mit 
der Bedentong 6miq — ^Hyu* gebildet, welches nach Bmgmaan Grdr. I, 

§ 244 an skr. dacdt gr. SsnaS' anzuknüpfen ist; got. tigum aus indogcrm. 
dekmtmls durcli Miltelformen *tiyummiz (eyum(i}s: got. t7vai, preis, fidwtir 
tigjui = an. prir, fjörcr kger. Infolge des § 2 1 behaiidcltcn Accentgc- 
setses entstand im Westgermanischen sekundäre Komposition: ahd. drUsuc 

ßor-zuc ßtnf-zu: at*. flf-ti}; six-tig. — Für 20 herrscht skaiid. //.'i'« (aschwrd. 
adun. tiughu), worin .Möller KZs. 24, 429 einen Dual vermuiet (auch isl. 
tuttugii) ; damit dürfte auch zusammenhängen krimgotisch (Busbeck) stega 
mndd. siige (nhd. sMfge ist ndd. md. schwäb. bair., auch ndl. fries.) 

gotländ. Staig; besteht Znsammenhang mit idg. wA^i 'zw^in-äg*? 

Zu den ÜbereinstimmunKen des Gerraanischen mit den verwandten 
Sprachen gehört auch eine Flexionserschcinung, die Besprechung verdient. 
Im Altindischen können die Zebnerbenennangen (wie vififaH pakeafdt 50, 
ähnlich auch teilweise (otdm *ioo* und sahdsram 'lOOO*) adjektivisch im 
Singular neben dem im gleichen Kasus st<-)icndon Plural des Gezählten 
gesetzt werden. Dieselbe Kegel kennt das Angelsächsische, wenn wir 
Im Beow. 379 prüdes Genes. 1307 '8 ftfSges, pHtHges elngemekt 

antreffen; und wenn da neben fi/t-.- -- j'a^a, flftiges -cinlra im Dat. /i//igUM 
iiagum oder fl/tigum daga, fijttgum uintrum oder fijtigum winira (Sievers 
PBB. 9, 265) herrschen, so ergibt sich aus § 211, dass -ww ein Dativ 
Singular von alter konsonantischer Flexion sein kann. Man beachte auch 
ae. itii Dativ feower humie wintrum (oder icinird). So teilt also das Angel- 
sächsische mit dem Sanskrit die Möglichkeit die ZehDerbenennungen (incl. 
Amd) als Singnlaretantum su flektieren. Im Althochdeutschen sind zmitmig 
drUug u. s. w. indeklinabel; ebenso in got. sibunt^humi, ahtauUhund u. s. w., 
nur dass Luk. 15*^ {in muntthmu&s Jak munt garaihteuti jene alte Regel 
noch deutlich erkennbar ist. 

70 — 120.). Im Indogermanischen schwankt die Zehnerbild nng; indoger- 
manisch isttt'/i4iA''swanzig'; sonst vgl. avest. pri^ Mpware- paned-satem (skr. 
irivfai cat arincat, lat. qtuidraginta griech. TffTrropn'jfOKT« u. s. %v.) In Bezieh- 
ung zu der avest. oder griech. Zehnerbildung steht die Bikhing von got. 
mmi^ tathtm-Ükmd, Es scheint ein idg. d{t)kmto-m resp. d{i)kmta {dikmta- 
(d)komttt^ Dekade' gegeben au haben (wegen des t vgl. skr. söpta N. 'Sieben^ 
heit' 7AX sattii). Das indogermanische Zahlwort *kmii'i hundert' ist augen- 
scheinlich d{e)k^Ud also 'Zehnheit, wobei 'von Dekaden zu ergänzen ist 
(darüber neuerdings Bugge BBeltr. 14, 72). 

Den got. ^ii^mnd ii^imßhmd «BXX^e(Aiva. im Althochdeutschen ver- 
kürzte sibunzo ahiozo z<hanzo\ dafür im Heliand aniahtodo und im Angls. 
kundseofontig hundeahiatig usw. Die Erklärung dieser offenbar jüngeren Wort- 
gebilde steht nicht fest. 
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100) Das Germanische besitzt neben dem Dezimalsystem ein damit zer- 
setztes I hiodc zimalsystem, das in dem Grosshundert gipfelt. Es finden sich 
im Latein Spuren eines Sexagcsimalsystems (vgl. nhd. Schack) — daiier 
stxagmta und sexeentt als unbestimmte Rundzahlen; auf eine besondere Be- 
deutung der 120 im Latein weist Rud. Hirzel Ber. der Sachs, pel. Ges. 1885 
p. 26; auch im Altpers. entdeckte Cantor Matlutimt. Bfitr. 361 Spuren des 
Sexagesimalsyi.tems. Das altsermanische Duodezimalsystem äussert sich 
nie rein; denn es fehlen alte Zeugnisse für ndd. Groetkcn nhd. Gross (ans 
Grosshiimlertf Schmcller BWb. * I, 11 29) — 'zwölf Dutzend" (auch die da- 
für auftretende Bezeichnung 'Grossdutzend' scheint jungen Datums). Das 
gemanische Grosshundert ist eine Verquicknng von Dezimal- und Dno- 
dezimalsystem, gilt also überall 120 und knüpft — auch im Mittelirischen 
kommt nach Tliurncysen (Ir. Texte herausgeg. v. Stokes und VVindisch 
III, W ^> 123) eil als 120 vor — an jenes lat.-pers. Sexagcsimalsystem 
an. Daher haben die Zehner bis 60 und von 70 — 1 30 verschiedene Bil- 
dungsweisen. DemMllsprechend hcisst \00 got. tailiuntehund an. iiutiu ae. 
hutuiUontif^ ahd. zehanzuc — nicht rundweg^ hnnd —- skr. eatä lat. centum gr. 
ixuroy lit. sitmtas M. für *szimitim N'., da das Lit. das Neulr. überhaupt 
eingebüsst hat (idg. ü^&m Brugmann in Curüut ^tid, 9, 326 aus eigtl. 
th/iiö aus dlktfitd 'Zehntheit' sc. von Dekaden). Das aus 12 Dekaden 
bcstehentlc Hundert — Adelung kennt Wort und Begriff 'Grosshundert* 
noch aus deutschen Mundarten — scheint überall neben dem rein dek- 
adischen Hundert bestanden zu haben; so unterscheiden die Goten nach 
Holtzmann 1857 f^cnn. 3, 424 Gross- und Kleinhundert, in ! m ii 
huni^ivs 'dezimal' gebrauchen {Jimfhundam taihuntiwjam brbpre nstrsuHoaioig 
ttSeXq'ot^' I Cor. 15, 6). Daneben bewahrt das Nordische die Zahlung nach 
dem Grosshundert t«^ilwcis<: noch heute; man untersclieidet finrff hundrafit 
tölfräetl hundra/> Vigtusson Dict. s. huridtaf' und Rydquist 2, 567. Im Alt- 
englisclien beweist die Zahlung hundseo/onäg htmdtivei/tig, im Fries, tolftich^ 
im Ahd. tihanzo ühatume für das alte Gr osahondert — Beachte in der 
Lex Salica iuakpti (— an. tylpt) eigtl. 'Zwölfheit' = 120, also Grosshun- 
dert* wie skr. datati 'Dckatlc', aber auch 'Hindert* und nach Pott Et. Forsch. 
II 21Ö .sind die aitindischen Beneuuungeu iaifi saptati afUt navait eigtl. 
*Sechsheit, Siebenheit^ u* a« w.; aber idg. dekrftä "Zehnheit* ist im Slavo- 
Lett. für '10* herrschend geworden (aslov. ilest tl lit. dessimUs preuss. dessrnfitt). 

Da das Grosshundert auf dem deutschen Kontinent noch nicht s^ebülirmd 
beobachtet ist, mögeu hier zwei Zeugnisse aus alten Rechenbüchern Platz 
linden. In Nicol. Deterns Arithmetua Nooa Hambuig 1654 helsst es: »efti 
Grosshundert ist 6 Steige als Bretter, Dehlen, Wagenschoss, Latten, Pilsen, 
Wallnüsse, Schullen, Rüchen, Kliiiptisch , Kose usw. — Ein Kleinhundert 
ist 5 Steige.« — Renners Kompendium Arithmeticum, Üraunschweig 1706 
p. 70: »Ein gross Tausend hält to Hundert, aber das Hundert 6 Steige 
oder 2 Schock''^ S. auch über 'Grossdut^cnil, Grosshundert, Grosstansend' 
(dazu über Pßttui =120 Stück) die Wörterbücher wie Affeliin^^, Fleinslas, 
Krünitz. Stellenbrecher allgetnein. 2'aschenbuch scheint das grosst; 1 ausend als 
I o X 120 und als 12 X 120 zu kennen. Ober \z als Grandsahl für g^chl- 
liche Bussen in den germ. Vo!ksrcchtnn ^1, die litteratur bei K» Brunner 
Sitzgs.-Ber. d. Beri. Akad. 1889, S. 103g. 

Airni. Altere Zeiigni»e für das (Jrossliundcrt in Engl.ind {Du Img hutnired filr Ei«r 

und Nßs!;e iiüi h jetzt i'ihiich) stellt W. H. Stevenson Arch. Review IV 313— '328 «■f^^ji . 
Die Belege beginnen erst mit der normannischen Krotterung. 

Für mehrere Hunderte gab es «wei Arten der Bentnuung; entweder ent- 
sprechend dem altind. ürf(in) fiai(ni}, saptä fMit(m) = avest. 
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got. /r^w kunda, sibun kunda; oder Komposition bei femininer f-M-Büdiiiig 

skr, St!/>/ii-ia/i für grieoh. fTiToucaua lat. (im Lat-Griech. sind auK 

den eigentlichen Feniininis auf i-ia flektierte Adjcktiva lau •ginii, -ginta gr. 
-Mkrioi -x«Tiu( neu entsprungen). Von dieser indogermanischen Bildung aaf 
kißä kifiiiit bewahrt das Germanische eine Spur itn Zahlwort looo. 

looo. Got. fihumii (Bugge PBB 13, 337) für fin-hurtdi ist eine Zu- 
sammensetzung mit hunä^ das in der Zusummen.setzung ein fem« /^»Stamm 
wurde (vgl. skr. ßmKafaÜ iaifo/i gr. leaTMn noaia) ; beachte got phtdangaräi 
F. zu foris M.; Übertritt zum Neutr. (gr. -maxa, dazu -%aOioi) zeigt Ksra 
2, i.s tfva f>!)suniij(t. Das Slavische harmoniert mit got. hundi skr. -fa^, wie 
sich alsbald aus der Ictuininen y<;-Bilduug urslav. tys(ita tysqita ergeben wird; 
dias innere h ist germanisch gesetslich gescbwonden vgl. an. ßkame ae* (Cor* 
Vast.) /icuma ahd. /lAmv aus /U-Ziamo 48; es zeigt sich noch häufig im Alt- 
nordischen, bes. in f üs-hundraf' (z.B. Agrip 5,v), aschwed. (nin.) pushutidmf> 
— vgl. Vigtussoa s. püsunä und Kydquist 2, 5O8; besonders sciiwcr wiegt sal- 
fränk. (Lex. Sa]ica)Mtf«-r^^ir Jak. Grimm GDS* 385. Diese Deutung empfiehlt 
sich auch mit Rücksii lit darauf, dass das Tausend an die duodocimalc Be- 
deutung von Hunderl anknüpfen kann (Adelung kennt das 'grosse Tausend' 
1200; cf. auch Vigfusson). Für die AutTasüung von püs isi thyuphadus der 
Lex Visigoth. wichtig; vgl. skr. tuvi 'viel' {thy^^hadut = skr. tutn-puti? Schade 
AdWb.); formell ist es nach Bugge PBB 13, 327 ein <;i-Stamm *t!h, eine 
Ablautsfurm zu skr. taväs 'Kraft [twiSfama ttänsnhU). ¥äx\q Grundbedeutung 
'Vielhundertschaft* hat schon Scherer ZGdS * 457 wegen skr. ttm vermutet. 
Wahrscheinlich war daher vorgerui. *tüs-;:m(i *tus-kom(i elglL eine unbe- 
stimmte Rundzuhl (gr. ftvniot ftvQt'oi), wie denn Vigfusson an. fthurd nur 
als ftvpiot gelten lässt. Mit diesem vorgerm. *tysiit/U/a *tüs'kißti 'Vielhuudert- 
heit* vertragen sich nach einer Mitteilung Leskiens — teilweise auf ein 
abg^utetes tüs-iom/i (= aschwed. pusami fmn. tuhanti) «.U-utend — • 
preuss. tusimta aslov. tysesia tysixf.i. Die aus dem G* rnianisi !irri zu er- 
schUcsscudc Accentuatiun ius-kt/iU wird durch lit. tUkaanüs und ru»». iysjuta 
'1000* bestätigt nach Vemer KZ 23, 118. Annahme von Entlehnung der slavo- 
lett. Synonyma aus dem German, ist ebenso wenig notwendig wie Aiuiahme 
von Entlehnung des gerinani«:chen Wortes aus dem Slavischcn, falls tüs -4- 
k^o die gemeinsame Grundlurm ist; nur falls skr. taviSa 'kräftig' ein urgerm. 
ftUo' als erstes WortgUed sicherte, müssten die slav.4ett. Worte £ntleh> 
nungen aus dem Germanischen sein. Cbrigens \v.\i weder gr. fxvptot (lat. 
milia) '1000' noch skr. sahäsra '1000' (zu sdhas iüraft?) im Germanischen 
irgend eine Beziehung. 

,^ 301. ORi>tNAUA. Die indogemi. Ordinalia werden durchgängig aus dem 
Stamm der Kardinalia und zwar als adjeküvische .Superlative gebildet, 
lune Sonderstellung nehmen im Germanischen (wie mehrfach ausserhalb 
des Geimanischen) nur die Ordinalia su eins und swei ein. 

l) Der Stamm aina- moviert keine Ordinale. Das <]afür geltende as. 
formo ae. forma (weiter gebildet -ak^ . fyrmcst am fnrmisi ^ 291 b ) beruht mit 
dem gleichbedeut. lit. ptrmas auf idg. Pimo^ mit Superlativsulrix -«k^; die 
erweiterte Suffixform «mrv- (vgl. got tmuma t^tmua § 291) seigt got fr^^mu 
aus pr-?tno (: gr. frp^o^*?). Zu Grunde liegt der Präpositionalütamm von 
got. fora gr. na(XK: npo. Auf gleich«-r GrundliL''- /' beruht ein idg. Super- 
lativ pivo- pyvyo' 'erster' = skr. pürtia pitrvya altpcrs. parttna a.\/&it. paai^rva 
aslov. ^rütm. Daraus ist durdi Substantivierung hervorgegangen got. frtmja 
ae. frigid 'Herr' aus phyiy- und ahd. fro ae. fria aus gcrm. frau-n- für 
frawtt' = idg. Pfvo-. — Diesen älteren Superlativbiidungen gegenüber fmdet 
sich im Nord.-VVestgermanischen als jüngere, aber stammverwandte Bildung 
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von saperUtivem Charaliter an. fyrtfyr ae. fp'esUt ahd. furiOat nod» jQng«r 
ist ae. drttkt ahd. tristo eu «r-. 

Anm. Eine verblasfte Su;'ei l.\tivforin von hoher AltertOmlichkeit ist Adverb ae. 
furdum aus vorperm. pt-tfumorn oder pihmom; vgl. skr. prathama. avest. fratemi 'erster*. 
Weist f;ot. frumaciti 'X'orrang' auf ein verw.Truites ' frumada 'erster', das niit M(>-Suffix aus 
got, /ruma 'erster' gebildet ist? Dann wäre von vorgenn. ^ratka- und pr-imo- auszugehen. 
-- ZugchArigvi Komp-inttiv ist t Agls. furdmr aus TOifcnD. pfifmm («bd. fttrMr ist pfiirH 
ab .ilter I^k.itiv datu?). — 

2) Uas Ordinale zweiter wird im Arischen zum Kardinale (als skr. rfr;- 
tiya avest. üßitia) gebildet, wohl unursprunglich und zwar nach dem Ordinale 
'dritter' (skr. if^). Im Gennaniachen gilt dafOr ein pronominaler Kompa- 
rativ idg. dntero-s (vgl. gr. itwego^ wegen der Komparativforn]), das einen 
abweit SiRnden Supi-rlaliv ah.^-s in lat. aHus gr. nXXo^ got. aljis V)e.sitzt (dafür 
trat itu Skr. anyu unter dem Einßuss von aniara ein wie im Lat. aJltr für 
^atOer unter dem Einfluss von aUtts). Vgl. got. anpar an. aimarr ae. A&r 
ahd. ander 'zweiter' mit slcr. dttlaia aslov. vütotii \\\. aütrai. So wird im 
Altirischen aile {= lat. aUus got. o^/i u. 8. w.) als 'zweiter' verwandt; ebenso 
lat aUer, Vgl. § 250. 

3) Der indogermanische Stamm At^ *dref bildet sein Ordinale mit einem 

superlativischen tia in skr. trtiya avest. pritia (vgl. skr. diiittya avest. iy^itia 
'zweiter'), in lat. tertius und in aslov. {rdtjt \\\. träzas. Das entsprechende 
germ. ßrUjan' (got. pri^ja ahd. drilto) kann aul vorgerm. //•f'/Ä»- (slav. tretet) 
oder auf lr«n^ (avest. Grundform) beruhen. VgL auch § 55 a. 

4 — 12) Die Ordinalla von 4 — 12 zeigen in den indogerman. Sprachen 
mannigfache Bildungen; vgl. skr. turlya '\icrter' (aus idg^. hhtrfo), griech. 
hft^fiog slav. sedmu 'siebenter', gr. iydoos lat. ociätms achter', lat. nbnus aus 
^novems 'neunter^. Es flberwiegen superlativische Bitdungen (resp. solche 
mit superlativischem Aussehen); vgl. Suffix iha in skr. caturtha (ferner 
saptamA 'siebenter', lat. stptimus dfcimns). Das im German, herrschende 
tatt' patt' doH" stimmt zu skr. tka. - - Der 4. ist ae. fivrda abd. ßorda aus 
fntrptM't idg. gehvrtßto- (slav. ietorMt^ lit. keHnrUts) ; vgl. wegen der Accen- 
tuation russ. iehyfrtyj gegen skr. caturtha. — Der 5. war idg. penqthd-$ 
— lit. pefiktas, lat. quintus gr. nftanoz', entsprechend germ. fim^lan- in got. 
jimfta ahd. ß»/io ae. Jtfta. — Zu idg. aks wurde ein altes Ordinale scktho 
= gr. lifYoc und germ. tikkm' in an. säk ahd. Tatian SieversOsthoff 
^TU 4, 32g gphüdei; f^ot. fafhsta ahd. si'/isto benihen auf Finfluss seitens 
der Kardinalzahl wie lat. sextus. — Zu 'sieben' zeigt das Ordinale gr. ^ßJoftog 
lat. septimus lit. sekmas altpreuss. scpmas aslov. sedtnü skr. saptamd eine ältere 
Bildungsweise als lit. sefitüBas altind. saptäAOf dem got. sibunda ahd. ähuO» 
(Grdf. septitithds) und mit ^Tarnraatischcm Weclisel (a';si) Greif, stpt^ntho-^ ae. 
sea/cda entspricht. — Ordinale zu 'acht' mit dem Suflix tho ist f,^ot. iiktuda 
und mit grammatischem Wechsel ae. «eiAAw/ir ahd. aktodo QF 3^, 132; die 
iiltere Bildung von lat. octainis g^. oyJooc fehlt im Germanisciien. — Das 
Ordinale g'ot. tiinnda ahd. iihinlo fae. n(i,u'tfa ans n:7i'u/i/ari-) ist jün.i^ere 
Bildung als lat. n^nus aus ^nwenos; vgl. skr. nai>ama und gr. fWro^. — 
Das Ordinate got. iaihunda (vgl. slav. ifrjfJ», lit. deswkiast gr. ^^aroc) hatte 
eine Nebenform ti'yunpo — Any;\s.teogoJ>!, as. tt\ tiiho. Die weiteren Ordnungs- 
zahlen werden auf /an gebildet wie ahd. atu'tfto z-vr!';f(<i — lit. venuliktas 
ävyäkttis, woiur aber im älteren Lit. (Wicdemann Handb. S. 102) vielmehr 
i^irms HkaSt «fiUras Wun^ so dass möglicherweise auch Ar das German, 
ursprünglich ähnliche Formation anzunehmen wäre (etwa /ormo libot oder 
ähnlich?). — Beachtung erheischen die Ordinalia got. fmfiataihnttifa 'der 
fünfzehnte' und ahd. dritto zehanto 'dreizehnte' Jac. Grimm Germ. 1, 2. 
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Die Ordnungszahlen der Zehner sind jüngrere Soperiative wie ahd. 
tweinzHgish drUzog&sto ae. twentigda fritiigda fcowtrtigda Q« «. w. Daneben 
gibt es im späteren Angelsächsischen eine kürzere Bildungsweise für die be- 
treffenden Ordinalia auf -Uga^ -^S^\ schon Chro. 763 ort däm /«mertegau 
dage, Chro. 1086 on päm twmHgan geärtt die vielleicht mit skr. 919^ 
irtrü(ä paücacä zusammenzustellen sind. 

§ 302. Zahlabstrakta hat das Altnordische bi-wahrt; sie sind mit' 
Suffix ti 264) gebildet wie skr. ^asfi mptati afili nai>ati iüiioii aveüt. ymmisti 
eigtl. 'Sechshcdt, Siebenheit' etc., aber filr 60» 70, 80 etc. gebraucht. Die 
enisjircclRnde Paralklhüdung des Altnordischen hat Einer-lk doutung: an. 
pmi sitt sjatmd ntumi /y^/;<«// 'Runengeschlecht' eigtl. 'Achtheit istgerm. ahli-z, 
nach Brate = skr. afiti. Vielleicht hat salfränk. (Lex Salica) tuaUpü (an. 
tylpi) noch die Zehnerbedentung ' 1 20*. Vgl. aslov. pfü ~ skr. paHitt 'Ffinf> 
heit, Pentade' und aslov. iestt dri ttl disrli '6, g, 10'. Kin g'cmeingerma- 
nisches Zahlabstraktum kyu-z 'Dekade' erscheint in der Bildung der Gruud- 
sahlen I3r die Zehner S. 489, ist aber sonst unbezeugt ; an. Utmä ist jüngere 
Neubildung. 

§ 303. Multiplikativa. Für '»-inniar fthlt die dorn lat. srmrl entspre- 
chende Bildung, dicimGo.tischen als x/mA'dic Bedeutung einst' angenommen 
hat. Angls, lin« 'einmal* und ahd. eit^s (jüngere Form bei Nodeer Hnfsi) 
'einmal' scheinen sich in urgerm. atnjaiz : ainjais zn vereinigen, bleiben aber 
genetisch unklar. — 'Zweimal' (lat. bis gr. il/c skr. thii) ist mhd. sicis, an. 
tvis-voTi dazu mit einer german. Grdf. hoiz aiid. sivtr^r su'iro (und angls. 
imma AHwmr); an. ivisvar und ahd. twirSr fQr *gwirwffr scheinen sich mit 
ahd. siviro in einem urgerru. hotsivoz : hvizivo: zu vereinigen (| 151 Anm.). 
— 'Dreimal' ist ahd. drirbr angls. priwai vgL skr, trü, 

X. BIBLIOÜKAPHIK. 

Es ist hier nicht meine Absicht, eine voll.ständige Bibliographie der 
urgcrmanischen Grammatik zu geben. Die folgenden Nachweise wollen 
auf die Hauptlitteratur hinweisen, soweit sie nicht im Text selbst cur Geltung 

gekoiiimrn ist, zumal einiges Neuere, das keinen erheblichen Kinfluss auf 
die 2. .Xuflage meines urgormanischen .\rtik.( Is u;ehaht hat. Zuc^ieich sollen 
zusammenfassende und wichtige ältere Abliaiidlungen und (lesarutdar- 
stellungen zur Orientierung zugezogen werden. 

II. KONSOMAMTisMus. Brugniaiut, Grundriss der vergleichenden Grammatik 
der indogermanischen Sprachen I' iio — 453. — Norcen, Ahriss der urprer- 
manischen Lautleiire 1894 S. 103 — 234. — Wilmanns, deutsche Grammatik- 
S. 19 — 210. — Streitberg, urgermanische Grammatik S. 97 — f5J. 

Kap. 10—13: Scherer, zur Geschichte der deutschen Sprache' 32—91 ; 

Zfostr. Gymn. 1870, 632; Paul PBE I 147, VIII 222. — Kräuter, zur 
Lautverscliiebung 1877. — Bugge, Studien über die germanische Lautver- 
schiebung FBB XII 399, XIII 167. 311. 

Kap. 12: Braune, Aber den grammatisch«! Wechsel in der deutschen 

Verbainexion PBB i, 513. — Vemer, eine Ausnahme der ersten T.aut- 
verschicbupj.;: KZs. 23, 97 ff. — Paul, zum Vcmcrschen Gesetz l'liB 6, 
538. — A. Noreen, Weiteres zum Vernerscheu Gesetz PBB 7, 431 ff. 

W. V. Helten, zur westgermanisdien Erweichung der alten im Maut 
stehenden stimmlosen Spiranten PBB 20, 511. 

Kap. 14: Fr. Bechtel, Hauptprobleme der indogermanischen Lautlehre 
S. 291. — Osthoff PBB 8, 256. — Bezzenberger, zu den beiden Guttural- 
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reihen BB 2, 151. — Fkk, Gemianisdie Labiale ans Onttoralen BB 

i, 169. — Webster, zur Guttuialfrage im Gotischen 1889. — C. C 
UhIrtiiM ck, zur Gutlaralfrage PBB 20^ 323. <— £. Zapitaa, die germanlBchen 

Gutturale i8g6. 

Kap. 15, ^ 58: Fr. Bechtel, ftber die urgermanische VerBchSrfangr von 
j und w Gött Gel. Nachr. 1885 S. 235. 4— Kögd, Über w und / im 

Westgennanischen l'Hli 9, 523. 

Kap. 16: Klu({c, die germaniitche Kousunanteudehnun^ PBB 12, 51 1. 

m. ACXXMT. F. Bopp, versfleichettdes Accentuationsqrstem 1854. — 
H. ITirt, der indogermanische Acccnt Strassburg 1895. — K. Lachmaiuif 
über althochdeutsche Betonung und Verskunst Kl. Schriften I, 358 ff. — 
Rieger, die alt- and angelsächsische Verskunst ZfdPli. 7, i. — Horn, 
die Metrik des Hcliand PBB 5, 164. — Piper, Otfrids Accente PBB 
8, 225; Pohcl die Accente in Otfrids Evan.i^Milienbuch QF. 48. — Fleischer, 
<las Acceatuation$system Notkers in seinem Boethius ZfdPh. 14, 129. 285. 
— Verner, eine Aoanafame der ersten LanttrerM:hiebnng KZs. 23, 97 if.; 
dazu Paul, zum Vemeischen Gesetz PBB 6, 538; Noreen, weiteres com 
Vernerschen Gesetz PBB 7, 431; Kluge, Briträi^c zur Geschichte der ger- 
manischen Konjugation (QF. 32) S. 131 und KZs. 26, 78. — Bugge, PBB 
12, 399; 13, 167. 311. — Kock, tax urgermanischen Betonungslebre 
PBB 14» 75. — Sievers, altgermanischc Metrik 1893. — A. Heusler, 
über germanischen Versbau 1894. — Sievers, zur Accent- und Laut- 
lehre der germanischen Sprachen PBB 4, 522 — 5, Ö3. — Paul, Vokal- 
synkope und Accent im Gennanischen PBB 6, 124*^ Hirt, die schleifende 
Betonung im Germanischen und die Auslauts^^esetze IF. t, 195. 

IV. voKAUSMU.s. Brugmann, GrundrisB i 32 — 260. — F. iiechtel, die 
Hauptprobleme der indogermanischen Lautlehre S. i — 288. — Noreen, 
«tgermanische Lautlehre S. i — 102. — Streitberg, urgermanische Grammatik 
S. 31 — 96. — de Saussure, Mimoire sur le sysilnu primitif des voyelles dans 
Us langues inäo-curopütuus 1879. — Hübschmann, das indogermaDiscbe 
Vokaisystem 1885. — Job. Schnaidt, cur Geschichte des indogermanischen 
Vokalinnas 1671. 1875. — Brugman, Nasalis Sonans in der indogei>> 
manischen Grundsprache, Curtius Stiid. 9, 285. - Bezzenberi^er, zur Lehre 
von den sübenbildenden Konsonanten BB. 3, 133. — Kögel, gegen Nasalis 
Sonans PBB. 8, 102. — Joh. Schmidt, Sonantentheorie 1896. Faul, 
zur Geschichte des gennaa. Vokalismus PBB 6, i — 256 (12, 548). — 
Amelung, der UrspninG: der deutschen a- Vokale ZfdA 18, 161 ff. — 
CoiUtz, über die Annalxme mehrerer grundsprachlicher a-Laute BB 2, 
291. — Mahlow, die langen Vokale ä i i in den europäischen Sprachen 
1879. — Brinkmann, zur Beurteilung der europäischen Vokale a e 0 MU 
3, 91. — Bremer, gernianische f' PBB XI i. 262. 

§ 126. Sievcrs, zum germauischea geiichlossencn e PBB 16, 238; 
18, 409. — Jellinek, germanische ^ PBB 15, 297. — G. Holz, urger- 
maiiisch geschlossenes ^ und Verwandtes 1860. — Sicvers PBB XVI 238, 
XVIll 409. — Schräder BB. XV 131; Franck ZfdA XXXX, i; Mackel 
ZfdA XXXX 254. — Verner, zur Ablautsfrage KZs. 23, 131. — Bezzen« 
berger, a im Ablaut zu ? und 0 BB. 5, 312. — Osthoff, die Tiefstufe 
im indogermanischen Vokalismus MU 4, t. — Collitz, die neueste Sprach- 
forschung und die Erklärung des indogermanischen Ablauts BB 11, 203. 

Kap. 24. Paul, die Vokale der Flexiont- und Abtautssilben faiden ältesten 
germanischen Dialekten PBB 4, 315. 

^ 123. E. V. Borries, das i. Stadium des ^Umlaats im Geimanischen 
1887. 
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V. AUSLAUTSGEäET2E. R. Weslphal, das Auslautsgeselz im üoüschcu K2i». 
2, i6l. — Ebel KZ». 5, 307. — Schei«r ZGDS' 135. — Siever» PBB 
I, 486; 4, 522; 5, 63. 101. — Braune PBB 2, 125. — Paul PBB 2, 
339; 4- 31 5J t>, I. — H. Sweet, Dialtctic and prehistark /orm^ &/ old 
EngUsh, — F. Täium, auslautendes / im Germanischen PBB 6, 400. — 
Joh. Schmidt, die germanische Pröpositicmen und das AuslauUgesets KZc. 

26, 20. Wv. Helten PBB 16, 310; 17, 272. — II. Hirt IF. i, 195. 
PBB 18, 274, 18, 527. — H. Collitz, die Behandlung des uxsprgL aus- 
lautenden ai ira Gotischen Althochdeutschen und Altsächsisch BB 17, t. 
— ~ JelHnek, Beitr. mr Erklärung der germanisdieD Flexion 1891; Zföstr. 
•Gymn. 18^3 S. 1092. — G. Biirghau??cr, dt> j^'^rmanischen Endsilbenvokaii- 
und ihre Vertretung ira Gotischen Altwestnordischen Angelsächsischen und 
AlthochdeutMliM Leipzig 1888. 

VT. KONjVGATioir. Brugmau), Grdr. II S. 836 — 1428. — Streitberg, ur- 
germanische Grammatik S. 276 ,548. — G. Burghanser, indogermanische 
Präsensbilduntr im Gennanischen. Wien 1887. — Die Bildung des germa- 
nischen Perlekulaiiiiiies 1Ö87. — H. Hirt, zu den Aoristpräsentien im 
Germanischen. PPB l8> 522. — Witmanns, die Flesion der Verba tum 
gän slan ZfdA 33, 424; van Helten, zur Flexion der Verba ^ehm und 
stehitt PBB 17, 557. — van Fierlinger, zur deutschen Konjugation KZs. 

27, 430. — Joh. Schmidt, die germanische Flexion des Vertram Snbstaa- 
tivum KZs. 25, 592. — van Helten, zur Flexion des Verhum Substantivom 
PBB 20, 523. — Osthoff, zur Geschichte des Perfeltts im Indogerma- 
nischen 1884. 

J; 172. Sievers, die reduplizierten Präterita PBB i, 504. — Joh. Schuiidi, 
VokalbmuB II, 428. — Scherer, Z. f. d. öster. Gymn. 24, 295; ZfdA. 19, 

154. 390. — Osthoff, zur Retluph'kationslehre PBB 8, 540. — Holthausen, 
die reduplizierenden Verba im Germanisehen. KZs 27, 618. — Hoffor)', 
die reduplizierten Prätcrita im Altnordischen. KZs. 27, 533. — Kögel, zu 
den reduplizierten IVäterita FßB 16, 50a — Ottmama, die reduplizierten 

Prätcrita in den germanischen Sprachen. — II. Lichtenberger, De verbis 
tjuae in vetustisshna Germanorum Imgua rrdupl'u-attitnpriu t'-t ifmn exhibeant 1 8q i . 

§ 175. Begcmann, das schwache Präteritum der germanischen Sprachen 
1873; cur Bedeutung des schwachen Präteritums der geimenischen Sprachen. 

— Bugge, das schwache germanische Präteritum KZs. 23, 523; A. Ame- 
lung, die Perfekta der schwachen Konjugation ZfdA. 21, 229. — Paul, 
zur Bildung des schwachen Präteritums PBB 7, 136. — Möller, zur 
Konjugation PBB 7, 457. — R. Loewe, das schwache Pkiteritum des Ger- 
manisclien IF. 4, 365. — Collitz, das schwache Präteritum BB r7, 227. 

— F. Lorentz, über das schwache Präteritum des Germanischen und ver- 
wandte bildungen der Schwestersprachen 1894. — K. Johannsson, zur 
Flexion des schwachen Präteritums im Gotischen KZs. jc^ 547. 

5j igi. E. Sievers, zur Flexion der schwachen Verba PBB 8, 90» — 
Kögel, ilic schwachen Verba zweiter und dritter Klasse PBB Q, 50.^. 

— liirt, die Verben auf e PBB 18, 283; Verba Kausativa im Germa- 
nischen PBB 18, 519. 

Kap. 43. Brugmann, z. Geschichte der Personalendungen MU i, 133 ff. 

— Kögel, die Endung der i. Person Plur. und die Endung der 2. Pers. 
Plur. PBB 8, 126. — Sicvers, zur Verbaltlexion PBB ö, 561. — von Fir- 
linger, ahd. mS$ KZs. 27, 189. 

▼I. DEKUNATIOM. Brugmann, Gfundiiss II 510 — 835. — Streitberg, ur- 
^eimaniscbe Grammatik S. 192 — 275. — Burghauser, Germanische Nomioal- 
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flexion 1888. — A. Letkien, die DeUination im Slavisch-Utauischen und 

Germanisclien 1876. — H. Möller, zur Deklination PBB 7, 482. — 
Johannes Schmidt, die Plnralbildungcn der indogermanischen Neutra i88q, — 
Jelliaek, Beitr. z. Erklärung der germanischen Flexion 189 1. — R. Meringer, 
Beitr. s. Gesch. der indogermanischen Deklination 1891! — Wiedemann, 
der Dat. Sing, der germanischen Sprachrn KZs. 31, 459. — Paul, der 
Ablativ im Germanischen PBB 2, 339 ff. — W. Schulze, das Suffix des 
Nom. Plur. KZs. 28, 275. — VV. v. Helten, Gab es westgermanische Reflexe 
von got.-a»f» -mt, -wu des Acc. Plur. YBB iO, 516. — Bmgmann, zur 
Bildung des Nora. Acc. Plur. Neutr. MÜ V 52. — OstbolT, der Gen. Plur. 

im Germanischen iMU 1, 232 ff. — 

Osthoff, zur Frage des Ursprungs der germ. /r-DckUnation PBB 3, i . — 
Kahle, zur Entwicklmig der konsonantischen Deklination im Genaanischen 
1887. — Sievcrs, die starke Adjeklivd. klination PBB 2, qg. — Osthoff, zur 
Geschichte des schwachen deutschen Adjektivums 1876. — v. Helten, die 
westgermanische Kasus obliqui des ungeschlechtigen Pronomens PBB 20, 
Sil. 

DC. NOMINALE STAMMBILDUNC. Brtigmann, Grdr. II 20 — 462. — Kluge, Nomi- 
nale Stammbildungslehre der altgermanischen Dialekte 1886. — v. Bahder» 
die Verbalabstrakta in den germanischen Sprachen 1880. — Sütterlin, Gesch. 
d. Nomina Aguntis im Germanischen 1887. W. Schlüter, die mit dem 
Suflix ja- gebildeten deutschen Nomina 1875. - - Zimmer, die Nominal- 
suffixe a und ä 1876 (QF. 13). — Tamm, mi mrd. fem. aßeJda pd H 
oeh pä ifia 1877. — Osthoff, Aber das eingedrungene t in der noini> 
nalcn Sufiixforra -sfra KZs. 23, 313. — Sievers, das Nominalsuffix -ira 
im (jenuanischeii FBH 5, 519. — OsthotT. die Suffixform -sla vornehmlich 
im Geiujauis.chen PBB 3, 335. — F. Kauilmann, die innere Stammform der 
Adjektiva auf «A» im Germanischen PBB 12, 201; £. Schröder, ZfdA. — 
Streitberg, slav. -rjis- und germ. -h im Komparativ PBB i6, 266; die germa- 
nische Komparativa auf -oz 1890. — v. Helten, zu den Komparativsuffixen 
der Adjektiva und Advcrbia im Germanischen PBB 17, 550 ff. 

A. Bczienberger, Untersuchungen Aber die gotischen Adverbia und Par> 
tikeln 1873. 

Kap. 60. Scherer zGDS '443. — Ostholf, Formassociation bei Zahl- 
wörtern BtUi, 92. — Brugmaan, die Bildung^ der Zehner und der Hunderter 
in den indogermanischen Sprachen MU 5, i. — Joh. Schmidt, die Ur- 
heimat der indogeimanen und das europ. Zahlsyslem 1890. — 
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V. ABSCHNITT. 

SPRACHGESCHICHTE 



3. GESCHICHTE DER GOTISCHEN SPRACHE 

VON 

FRIEDRICH KLUOE. 



VORBEMERKUNG. 

araus dass das Gotische für die Einführung in die germanische Sprach- 
Wissenschaft bedeutsamer ist als irgend eine andre germanische 

Sprachstufc, würde für den vorliegenden Grundriss der germanischen 
Philologie die Aufgabe sich ergeben, das Gotische so darzustellen, dass 
der Lernende dadurch die erste Einführung in das Studium der übrigen 
altgermaniscbeti Dialekte erhielte. Aber nach dieser Ricbtoof ist durch 
Braunes Gotische Grammatik in so vorzüglicher Weise gesnrf^t. da'^s jeder 
Anfänger daraus eine Belehrung schöpfen wird. So ist eme Behandlung 
des Gotischen an dieser Stelle erschwert. Aber die geschichtliche Seite 
der Sprachbehandlmig, wie sie hier gefordert wird, tritt bei Braune einiger- 
massen zurück, und da glaube ich meine Aufgabe so fassen zu sollen, dass 
die folgende Behandlung des Gotischen dem Anfänger die Benutzung 
meiner Darstellung der urgermaniscben Grammatik (oben S. 320) erleichtert. 
Ich habe meme Behandlung des Gotischen folgendermaasen gegliedert. 
A. Bibelgotisch. B. Urkundengotisch. C. Krimgotisch. 




§ I. Unserer Kenntnis des Gotischen liegt nur ein sehr I r srhi iinktes 
Sprachmaterial zu Grunde. Der Grundstock der gotischen Sprachdenkmäler 
— die Reste der Bibelübersetzung des Gotenbtschofs Ulfilas — seigt einen 
einheitlichen Sprachtypus, den wir auch in den kleineren attgotischen 
Sprachdenkmälern im wesentlichen wieder antreflFen. Und wenn uns dann 
in dem Bericht des Niederländers Busbeck das 16. Jahrhundert einige 
gotische Spradimaterialien ans der Krim aberKefert^ so ist dieses doppelte 

GcianaiMlie Pbllolpilc. I. s. Aofl. 3a 
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Auftreten gotischer Sprache doch nicht genügend um eigentlich eine 
gotische Spracli};eschiclite zu ermöglichen. Die Lebensschicksale der 
Sprache selbst sind mit Dunkel umhüllt. Abgesehen von der Thatsacbe, 
dass im 16. Jahrh. auf der Krim noch gotisch redende Germanen sassen, 
wissen wir nichts über das Absterben des Gotischen in den versdiiedenen 
I-andschaften , wo die Goten ^»eschichtlich auftreten. In Italien sind die 
dem 6, Jahrh. angehorigen Urkunden von Neapel und von Arczzo noch 
Zeugen für die Eadstens der gotischen Sprache hi Italien*. Derselben Zeit 
und demselben Lande gehört das bekannte Epigramm der lateinischen 
Anthologie an, wonach Italien von gotischer Sprache wiedcrhallte 'ZfdA 1 
379). Und derselben Zeit und dem gleichen Lande verdanken wir 
auch die reiche Oberliefening der Ulfilanischen Bibelübersetzung, deren 
Reste zumeist die Ambrosianiache Bibliothek in Mailand aufbewahrt. Aas 
der Fortdauer gotischer Eigennamen in Italien lässt sich nichts für die 
Fortdauer der gotischen Sprache selbst erschlicsscn. Das Ostgotenreich 
in Italien hört 555 auf zn bestehen; die um 551 ausgestellte Urkunde von 
Geistlichen aus Ravenna dürfte das sjKitestc gotische Sprachdenkmal sein, 
bald nach dem Untergange des Ostgotenreiches wird auch wohl die gotische 
Sprache untergegangen sein*. 

Sie ist am Latein zu Grunde gegangen, an dem auch andre germanische 
Sprachen scheiterten. 

Obwohl das Westgotenreich in Südfrankreich und Spanien längeren 
Bestand gehabt hat, ist uns aus demselben doch kein germanisches Sprach- 
denkmal Qberkommen. Die Lex Vtsigothonim bietet nur wenige gotische 
Worte und zwar latinisiert wie gardingus 'Palastbcamter* (angls. geardas 
'Palast'), leudes "Leute", saio (auch ostgot. vgl. QF 68, 109) 'Gerichtsdiener', 
thiufadns millcnarius' und scrama 'Schwert'. Isidor in den Etymologien 
IV, 455 erv^hnt den grauos it Hmuiar Gotkomm und hat noch medus 
'Meth' rV, 494 und reptus 'Kleid' (ags. rift) IV, 454. Einzelne westgotische 
Worte dürften vielleicht in den alten Reichenauer Glossen Karlsruhe 1 15) 
stecken; s. darüber oben S. 332. Im Komanischen haben einige west- 
gotische Worte Stand gehabt, wie im Span, aliso 'Erle' und sayon 'Gerichts- 
diener' (= S€ao in der Lex Visigoth.) und im Provenz, raus 'Rohr' und 
amans'ir - got. raus: und manwjan fvt^l. Gröbers Grd, T. 3S7. 664. Gc)^ und 
Goldschraidt, zur Kritik der altgerm. Elemente in Spanien kSS?). Die west- 
gotischen Eigennamen harren noch einer Untersuchung 1QF68 S. 5 Anm. 3). 
Wir wissen somit sehr wenig vom Westgotischen. 

Anm. IJhlenbeck hat im Baskischen germ. = got. Worte zu fmden geglaubt PBB 18, 
390; I9>526; Schuchardt bezweifelt PBB i8, 531; 19, 537 die Richtigkeit dieser Annahme. 

Aber wahrscheinlich war Westgotisch und Ostgotisch im4.|5. Jahrhundert 
noch wesentlich identisch. Ulfilas war Westgote, aber seine Bibelübersetzung 
ist durch Ostgoten auf uns gekommen. Der einheitliche Sprachtypoa 
dieser Bibelübersetzung legt die Annahme nahe, dass zur Zeit des grossen 
Theodorich das Gotische des Ulfilas noch bestand. Wir sind natürlich 
nicht in der La^e, beweisen zu können, dass die ülfilanischc Bibclsprache 
nur als Schriftsprache weiter existierte , aber kleinere Lautschattierungen in 
unseren Obcrlieferunj^en scheinen jün^^eren Charakter zu zeigen. 

' l>ie Cfiosse ('orp. (/lo^s Lat. V 49t " baitka audax stammt wohl aus Jordanes, der 
«uch bellagines (d. h. hiltis^in'äs) als Bezeichnung dci got. Volksrechte überliefert. 

* Bysantische Quellen sind bisher für Germanisches resp. CJotisches wenig «ncbloMCDi 
Ober ein got. bala 'Pferd mit Blesse' bei Prokop I, 18 vgl. ZfdA 35. 137 Wötflftttt« ArcMv 
II 477 imil4, 601 (ZfVl rom. Philol. 18, 1S7) dazu hahnno (vz. i>,ilz,sn ; son.st noch ToOq>a 
s= angls. pü/ 'Fahne' ZfdA 36, 96; got. Aouvaßif ii^ouvaui^ 'Donau' bei Cäsarins von 
Nisisnx (ZfdA lo^ a^. 
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Die Bibelttbersetzung des Ullilas hat an der Fortdauer der gotischen 

Sprache gewiss einen Anteil gehabt. Wie der Reichenauer Abt Walafrid 
Strabus (de Rcb. Ecclcs. c. 7 = ZfdA 25. loo) berichtet, war in Moesien 
gotischer Gottesdienst noch im 9. Jahrhundert anzutreffen (fidelium fratrum 
relatione didicimus apud qnaadam Sqrthanim gentes maxime Thomitanos 
eadcm locutione divina hactenus cclebrari officia). Und mit diesem gotischen 
Gottesdienst kann es wohl auch zusammenhängen, dass Reste des Üstgotcn- 
volkes noch im 16. Jahrhundert auf der Krim die gotische Sprache re- 
deten : so zäh hat sich auf romanischem Boden keine germanische Sfnrache 

gehalten. 

<j 2. Verwandtschaft. Allgemein ^^üt das Nordische als nächster Ver- 
wandter des Gotischen, Das wichtigste Kriterium dieser ostgermanischen 
Gruppe (oben S. 420) ist die Entwicldung von gemeingenn. ww zu f^gw 
(und von jj zu ^g/, wofür jedoch got t/rfj giltV. vgl. oben S. 380; femer 
die Bewahrung des auslautenden z (got. s, an. r, oben S. 420), das im 
Westgermanischen verklungen ist ; zudem teilt das Gotische eine Reihe 
wichtiger Erscheinungen der westgermanischeo Sprachen nicht Allerdings 
weicht das Gothische auch vom Altnordischen in wichtigen Dingen ab (vgl. 
Noreen in der Gesch. d. skand. Spr. ^ 4). 

Neuerdings bat Kögel (ZfdA 37, 223) im Burgundischen ein anderes 
Glied derselben Sprachgruppe wieder ericannt; das Burgundische teilt 
mit dem Gotischen die Neigung zu den Extremvokalen 5 S. 500) und 
kennt wie das Gotische die westgermanische Konsonantendebnung nicht. 

A. BIBELGOTISCH. 

I. LAUTGESCHICHTE, 

§ 3. Orthographie. Die Ermittlung der Lautwerte der gotischen Ruch- 
staben beruht im wesentlichen auf der Wiedergabe der fremdsprachlichen 
Elemente, die in unseren Texten stehen. Die Lautbestimmung knüpft an 
die gotische Wiedergabe von Namen wie !/t'sM Josef yerusoh inac Forhtualits 
ßfatflun-tis U5\v., oder von Stolfworten wie eüatT^XiOV irnffToXi*! öidßoXo^ usw. 
Insofern die griechische Aussprache des 4. und S> nacbchristlichen Jahr- 
hunderts bekannt ist, ergeben sich im allgemeinen klare Regeln fOr die 
Orthographie wie für die Aussprache des Gotischen. Anderseits ergibt 
sich aus dem Ursprung der gotischen Schrift, die dem griechischen Alphabet 
entstammt, Anhalt für die Lautbestimmung. Aus gotischen Eigennamen in 
lateinischen und griechischen Quellen ergeben sich Schlüsse auf den 
gotischen Lautcharakter im allgemeinen. Im einzelnen ermöglichen Laut- 
vorgänge innerhalb des Gotischen die Einsicht in die gotisclicn T.autwerte 
(vgl. § II. 24. 28), in anderen Fällen Thatsachen der germanischen Üialekt- 
vergleichung (§ 16. i8. 25. 26). 

I. VOXALSSHUSb 

4 Ouantitätsbcstimmung. Das Gotische verbindet mit dem Zeichen 
i nur kurze und mit den /.eichen e und 0 nur lange Lautwerte, ebenso 
mit // (= /J; mit a und u aber die Werte der Länge und der Kürze {ä u). 
Wihrend also für / H die Quantität an und (Ür sich als Länge und fiir 
f als Kürze feststeht, ist ftir a und « dir (Inantität jeweils erst zu ermitteln. 
Aber a'jrh bei a und 11 gibt sich grammatischer Anhalt für die Quantitäts- 
bestunmung. Insofern nach ^ 6 » vor k und r immer als aü erscheinen 
muss, hat % vor k und r als lai^ su geltai («Mra kiUkms usw. § 24). Ander> 

3** 
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seits ist got. a im allgemeinen kurz; ein genn« 4 gibt es nicht, dali t auch 
kein gotisches 1 wo in germanischen Sprachen sonst erscheint, hat das 
Gotische das ältere e, oben S. 403. 421) und so kommt ä nur in fremd- 
sprachlichen Elementen (§ 20) vor und in einheimischen Worten vor jI, 
wo es nach § 8 den germanischen Nasalvokal ä vertreten kann. Man darf 
also {Tot. a als kurz bezeichnen, nur vor // kann es lang oder ktir? sein. 

Hoch bezeichnet das Got. mit at und au doppelte Lautwerte; im allge- 
meinen sind ai und an lange Diphthonge; nur vor r und k (§ 6) können 
damit auch Kürzen u ö) gemeint sein, dann auch noch in Fremdwörtern. 

Die Anceps-Symbu!' werden im einzelnen Falle durch Vcrgleichung der 
altgermantschen Sprachen bestimmt^ in einem Falle gibt das Gesetz § II 
Aiiftchlnss ans dem Gotischen selbst 

Grössere Schwierigkeit als das einheimische Sprachgut maciien die 
fremdsprachlichen Elemente hinsichtlich der Quantitätsbestimmung, /.war 
ergibt für die älteren lateinischen Lehnwörter des Germanischen unsere 
Erörterung oben S. 350 sichere Kriterien, wodurch die Quantitäten in aüräU 
fAski Päska (auch mülitön für imlit6n Lüh. 3**) sicher gemacht sind. Aber 
die Quantität in den fremden Eigennamen der biblischen Texte ist nicht 
immer sicher zu ermitteln. Auf einmalige Schreibungen wie pataufeilus (fiir 
ßlns) Luk. i', TiiSairius Luk, 3' (für Tibairius), Niikandemus Joh. 7" (für 
NSttrn^ auch stsfrüpt (nicht j/^r«^) Mark. 8* ^ ist nicht viel an geben; 

auffälliger ist schon das öftere Tyktikus für TuxiKOc;. 

Aber nicht zu entscheiden ist, ob z. B, Zivd im Gotischen seine alte 
Länge bewahrt hat ; lappd flektiert im Gotischen als schw. Masc, weshalb 
wohl Sarri im Nom. anzuBetsen wäre. 

Aber f^ar nicht zu ermitteln ist der Grund fSr / in aiyaggÜi^ cdOTT^I^IOV 
und für Q in Makiddnja — MakidönÜs. 

I. Allgemeines. 

§ 5. Extremvokalc für gcrm. i und ö Diese germanischen Laute 
waren nach S. 413 geschlossen. Im Gegensatz zum Althochdeutschen, das 

dafQr offene Werte durchführt, zeigt das Gotische eine ausgeprägte Neigung 
für die Extremvokale i und ü: gcrm. ctan br?kan ncman \\. s. w. mit ge- 
schlossenem «; (= ahd« brckhan mman u. s. w. mit ofienem e) er- 
scheinen gotisch nur als itan Mkan niman. Jedem germ. idg. i entspricht 
got. I z. B. ahd. jft'ba got. giba, ahd. /i[^ar got. /igrs^ ahd. s?/6o got sMa; 
got sijj^ts aber altgcrm. Si^'-cs-Us. .So cnts]iricht jedem f^erm. ö ein got. » 
z. B. ahd. gibotan got. buJans, angis. o/t'r got, ubar, ahd. gibrohhan got. 
bmkms, ahd. giholfan got. bulpans^ ahd. woUa got. wnlla^ ahd. gold got 
gtUPi an. ionar got. sunoMs. 

Aom. Eine Verschiebaag der Artikulation erfahren eoch die Lingen geraa. 4 and i, 
dfe nrsprSiiglicli offen waren, im Gotischen aber als gescMoaseae Vokal« aoftreten. Goc. 
' und o zeigen gcU aciiilich noch ciue Steigung nach / und ü hin, was SdtrcilMtDgwi /i and 
u erweisen ; das Krimgotische (g 6l) bestälagl diese Steigung. 

§ 6. Brechungen vor r und Das Gotische duldet diese Extrem» 

vokale / und « aber nicht vor r und A, wo viehnclir nur c und 0 mög- 
lich sind, die als iii und au in unsern Texten, als und nü in der gram- 
matischen Litteratur geschrieben werden. Vor r und A erscheinen also 
die germ. i und 0 im Got. als und ad z. B. ahd. r£l# got. raiktSt ahd. 
Mtna got. hairto, ahd. gern %o\.. gaims, ahd. tohter got. dai'thtar, ahd. /^Ai 
got. fctühö, ahd. ivort got. wanrd. nie 'bleichen Brechungen gelten vor r 
und k auch dann, wenn germ. i und u zu Grunde liegt: ahd. kirti got. 
kaMHs, ahd. riktt got. rtUk^ ahd. wurm got. waArms. 
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§7. Ausnahmen von der Brechungsregel. Got. aißßau («" ae. kbta 
tJid. täi) hat Bfednmg vor /; doch fhgt es sich unter die Brechungs- 
regel, wenn wir nach dem Assimilierungsgesetz § 31 von einer Grdf. aihpan 
(as. iftho kann wohl auch für germ. t/i/mu stehen! ausgehen. — Für got- 
waiia (ahd. wila as. wel\ möchte man jüngere durch Anlehnung an woikn 
veranlasste Entstehung aus *wa/ra annehmen (vgl. gr. (p4p-T€pOf m einem 
idg. gliwerr\. Anderseits sind nift 'und nicht' und nuh wohl damit erklärt, 
dass man neue Entstehung der Koniunktion aus ;// rep. uu und -// nach dem 
Wirken des Brechungsgesetzes annimmt. Gleiches gilt von utrisis und 
Mrmns für us-rtsts^ us-mms. Das seltsame kiri (kirjats ktrßß) ist gans 

dunkel feine Vermutung bei Paul JF. TV, 334V 

b) In unbetonten Sühen hat Brechung nicht statt; ßdur und bes. Suffix 
-tth 'und' wie in paiiüi und parths 'ungcwalkt', aber für air hat das Got. 
wr in fadar ahd. /»iett Irnkam lat. kuemoy Aarkara tat. eareer (nach de 
Saussure). Aber Nebenton dürfte Brechung verlangen, wenigstens scheinen 
tüiduxvaima und undoHmi- so erklärbar. Einmaliges panrpanra neben öfteren 
paürpura paürpuröH ist wohl nur verschrieben. Aber das « der Endung 
von spmkmlätAr (» tat. sp^nlätdrem) ist gewiss lang. 

§ 8. Die germanischen Nasalvokale lassen sich als solche im 
Gotischen nicht mehr erweisen; wahrscheinlich sind dafür Längen einge- 
treten und zwar da urgcrm. ä i ti vor h (^oben S. 377) begegneten, wären 
got. ä t ü anzusetzen in fäkan kAkrus fBr ftOkan Aükms^ fü&ut Wat ßUUaa, 
pühta für pühta, foähd 'Thon* aus pähö. Die Annahme einer gotischen Er- 
satzdehnung wird in diesen Fällen dadurch wahrscheinlich, da.ss piihan 
Prithan, die für urgerm. pihan prihatt stehen, den reinen ^'-Ablaut (/:«/':/) 
zeigen; und das wäre nicht der Fall, wenn das Gotische die H beider 
Verba noch nasaliert gesprochen hätte. 

§ 9. Unbetonte Vokale im Iliat. Elisionen sind eingetreten in nist 
für m ist, patist für pata tst, kartst Joh. 10* für kara ist, frei für frait, mbai 
fBr «i«^': wahrscheinlich sind hier urgermanische Elisionen anzunehmen. 
AufiSlligerweise wird öfter auch vor dem enklitischen -Jih 'und' elidiert, 
so in wissuh für wissa^nh Joh. 16''' i8»; iddjnh Luk. 7". Joh. iS^ für 
iddja-uh; frijöduh für frijdda-^-ußi Joh. 11*, bandwiduh für bandwtda-\-uk 
Joh. 13**; qipuh für qipa-uh, aoch In hazjuppan fBr hazja^uppan l. Kor. II* 
wiiUp/>aH I. Kor. 16" fBr wisa-{-ußPan, anparmiit Luk. 7" für anparatm . n 
.^uf^allig ist der Gegensatz pammnh imtunh sumammuh r. Kor. 12' für 
pamma, tmma + iih gegenüber hamtnt-h h arjammih ßanuJt gegen iranöh 
hwrjaiUik pahth gegenüber harjat6h; warum das deOctiscfae k (uh) anders 
behandelt wird als das verallgemeinernde ist nicht ermittelt Jedenfalls 
sind die Verschmelzungen im verallgemeinernden Pronomen älteren Datums. 
Auch vor der Relativpartikel ii treten Elisionen ein in pan£i pammii ßatii 
fihr fimuhii fiattma^ii fiata-H; noch sfi ftlr st-ti; patahiH fQr piOa oinH 'nur'? 

§ tO. Betonte Vokale im Hiat. a) Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
/in got. sijum sijup si/'an usw. hiatusfüllend ist; zweifellos sind die dinr ben 
Stehenden Formen sium smp stau usw. mit Braune § 204 Anm. 1 als jüngere 
Nebenformen aufzufassen; gleiches gilt von _/?a« fiands fiaptoa und friSn 
friönds friapvoa neben den volleren >iM/-Formen. 

b) Das Gotische duldet keine e *> imd fi im Hiatus; für t tritt <r;, für 
& und ü aber au ein; vgl. stps aber satan, tojis aber taui, stöjan aber stanida 
ahd. trüht got. trauan, ahd. bHatt got. bauan. Auch dann, wenn die im Hiat 
znsammenstossenden Vokale ursprQnglich durch m getrennt waren wie in 
sauil aus idg. sö'vel, staua 'Richter' aus gcrm. sf.'wan-, tnui 'That' aus germ. 
töwja- usw., aJdoHtßs zu *d6jan (Faktitiv zu *daujan sterben'); über den 
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v^Verlnst vgl. § 3S. Die lautliche Beurteilung dieses Lautwandels steht 

nicht fest; ins Gewicht fallt, dass auch Fremdworte sich unter die Regel 
fQgcn: Traua/'s (Dat. fratiaäai) «= TpuMKÖ-; Nß>$il = Null, Osaüm = Qoi^ 
(Braune § 26 Anm. ij. 

§ II. Kontraktion kennt das Gotische nur in einem Falle: -ji- wird 
nach langer Silbe zu ei (— t) kontrahiert; vgl. koirdlis neben harjis, hausHs 
neben nasjis. Aber bei schwachen Masculinen gilt im Gen. -Dat. fiskjiH(s) zu 
fiskja wie wüjin{s) zu wilja. Die geschichtliche Auffassung dieser Lautregel 
ist tmsicher; die übrigen germanischen Sprachen haben keine sichern 
Spuren dieses / für -ji- nach langer Silbe; ob es ein dem Gotischen 
sekundär eigenes Lautgesetz ist? 

§ 12. Unbetonte Vokale, im Gotischen ist das germanische das 
in den übrigen germanischen Sprachen als u erscheint, zu a geworden: 
germ. nimo (ahd. «mm») ffir urspgl. nem$ — got. mma\ germ. lu^ (ae Ao/«) 
fiir habt) = got. Aaia; germ. ye6o 'Gabe' (angl.s. fiir ursprgl. ySif = 

%oi.giöa; germ. yö/to 'Joche' {dingXs. geocu \a.t. juga) aus germ. jokfi — got. 
jmka — Derselbe Prozcss gilt noch vor m : germ. dayom (= ahd. tagum) 
got. dag«mi vor -n in ahd. htaam got. kanan. Dem ahd. -4» in der Endung 
amngün entspricht got. -ihi ftii^s;g6n). Vgl. ?. 423. 

§ 13. Auslautsgesetze. Das Goti.sche steht auf urgennanischcm 
Standpunict in der Bewahrung der £ndungs-«, die in den übrigen germa- 
nischen Sprachen meist geschwunden sind, so in dau^ fidäns üu/hs paAnms. 
Auch darin zeigt das Gotische einen Unterschied von den übrigen germa- 
nischen Sprachen, <lass es die Synkope uder Apokope von Vokalen nicht 
▼pn der Quantität der Tonsilbe abhängig macht, vgl. wuij\s) und dag{s) aus 
nmlfe^z) (üiga{»\ iiUg{s)vaA mua(s) aus Sa^i(s) ma^s). Wichtig ist, dass das 
Gotische, das die Fähigkeit der Enklise bewahrt, zu den verkürzten Formen 
die volleren Urformen noch vor Suffix -uA und -Au>t aufweist wie in l andk 
neben kana, ivammih neben kamma, ainöhun neben atna; vgl. § 4Ö. 

Bei Nasalverhist bewahrt das Gotische im Wortauslaut noch alle LSnge, 
dir in den übrigen germanischen Dialekten einer Kürze Platz gemacht 
hat: tuggo aus tttugön, manag ti aus fnanagfjt, dagf aus dagSn, gibö aus yebön 
sprauiö aus sprautön. Aber es gibt daneben Fälle, in denen doch auch im 
Gotischen Kflrsung vorliegt: Umula (run. iawüü) aus iamü/fti, Acc. 
Sg. aus gcrtn. ycbön, hana (ahd, ^ffo) aus germ. AoHön; got, PoHa (angls. 

^n£) aus j'anön ivgl. panoh\. 

Eine doppelte Behandlung erfährt auch germ. at im gotischen Auslaut; 
vgl. gibai bünäai aber daneben haitada kasiasa für eigtl. haitadai iaitasai 
(oben S. 451); got. ü/a inna = ahd. ü'^e inne wohl für ütai imuti; dßga = 
ahd. tage aus dagair Diese Doppclheit hat in den übrigen germanischen 
Sprachen keine nachweisliche Entsprechung. 

Vor s sind ake Lftngen und Diphtiionge gotisch erhalten geblieben: 
dagos gasf'is anstais sunaus. Auch den DiphthoMg au bewahrt das Gotische 
nach urgermanischer Weise in ahfau gihatt suftan af/^f^att. 

§ 14. Synkope von Mitteivokaien kennt das Gotische so gut wie 
gar nicht, jedenfalls hat es den westgermanisch-nordischen Synkopierungen 
nichts an die Seite zu setzen. Da nun auch das Gotische keine sekundäre 
Vokalentfaltung kennt fahd. Joga/ gnt. fugls, akkar got. nkrs), so steht 
es in Bezug auf Mitteivokaie auf urgermanischem Standpunkt: wo es keinen 
Hittelvokal bat, bestand auch urgermanisch keiner; und jeder Mittelvokal 
des Gotischen ist ui^ermanisch, auch wenn alle übrigen Dialekte keinen 
Mittelvokal aufweisen. Hierin liegt hauptsächlich der Sprachwissenschaft» 
liehe Wert des Gotischen. 
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Nur in einigen wenigen Fällen tritt eine gotische Synkope auf und zwar 
bei drei oder mehrsilbigen Worten vor einer schweren, nebentonigen Silbe ; 
vgl. aittatta aber ainnPhnn; mikildüßs (managdüps usw. 4; 50"! für mikila- 
(vorgerm. megelotü' ti-s) } jainfird für *jaiua^rö vgl. aljaßrd, jaindri für 
*ßunaäri; ktmpasta Ffaet fOr kaupoHda zu kaupatjan; walusciieinlich baben 
die Ftosi werba auf -nan {usgutnan himknan ga6UtidMaM\ weil vom Paitiz. auf 
-ema abgeleitet, ein mittleres a verloren. 

B, DB KDOBUmi VOKALK. 

§ 15. Got. a cntsi)riclit dem fjcmcin(2^erm. a und steht demnach: 

1 ) für id^. ö in uamö ^r. ovofia, gasts lat. hostis, /aggs lat. lou(^u<^, fia/s\aX. 
coUum, gards lat. horius, Japs gr. itOT-VlO, nahts lat. noct-em, antau iat. octo^ 
Mgs lat foUis^ got dWÄr/lr zu lat ovis; brnfram gr. 4plpo^cv, sa gr. 6, ßana 
gr. TÖVf iwa lat. duo; wahojan nialan taut /'an lat. z'ohtrc viotcrt: domarc usw. 

2) fiir idjT. a: alva lat. aqua, aljis lat. aliiis, fadar ^r. Traxt'K) ' zu lat. 
avHS, akrs lat. ager, haban lat. habSre, marei lat. mare, pa/utn iat. tacere, af 
gr. diro. Die überlieferten gotischen SpracbdenkniSler haben keine ^ur 
des /-Umlauts von a, auch darin üet^t die Altertümlichkeit des Gotischen. 
a in unbetonten Silben des Gotischen ist nach sj 12 altgcrm. q {nima 
giba wanrda usw.) fiir ^ und altgerm. a für idg. o [laggamudei gegen Lango- 
iaräi oben S. 356); unbetontes ar steht für germ. er nach § 7 b. — Ober 
Apokope von unbetontem £ndungs-a vgl. § 9. 

16. got. a/ ist in einheimischem Sprachgut nur möglich vor r und k 
6) und zwar entspricht es: 

1) gena-idg. i in /a//iu (ahd. /iJk» lat ^ch), raikts (ahd. räU lat rielus)^ 

taihun (ahd. zihin Iat. decem) ; ebenso in ^^i/ra lat. fero, sailva lat. sequor^ 
stairß gr. öTcpe6<;, ^///'it- lat. equus^ saihs lat. .ri'.r, swaihra gr. 4Kup6^. 

Innerhalb des Gotischen dokumentiert sich dieses ai als Nebenform für 
i im ^Ablaut) {baimn wie nimam, wairpan wie hilpan). 

2) germ. » (— idg. t) in ^d^Wir ^rr]^ = ahd. biris birit, wairfis wairpifi 
= ahd. rvirßs wirfxt, airpHns = ahd. irdtn, raihtH — ahd. riktt. 

3) germ. ; == idg. / in taihun Prt. Plur. neben täth im i-Ablaut \ttikan). 

4) germ. / = idg. f in tm/r ahd. wir = lat twr. 

Das <2/ der Perfektreduplikation ist vor r und ü beceditigt wie in haihäh 
haihald Ivaihöp ra!rop\ es ist von hier aus auch sonst durchgefiihrt 
{faifalp taitök saisö usw.). Über ai in aij>pau und waila s. § 7. 

§ 17. Got i, das nur kurz auftritt (§4) — die Länge dazu ist ii (= /) 
— hat mehrfachen Ursprung: 

! j germ. /■ = id<^. i: fhks lat. piskis, is t/alaL is iä^ wHum gr. ß»|l£V; got 
bitans siigans ahd. gibtT^^un gistigan. 

2) germ. i » idg. e\ tiimip ahd. nimit aus mmeti, itip ahd. 235// idg. «i^/t, 
midßs germ. midja- lat. medius. Ferner vor Nasal +Konsonant ^fif/a ahd.,;£iMfif 
aus vorgerm. pi'nto, binda ahd. aus bhiudhö. 

3) Germ. ^' = idg. c: tUman ahd. neman, hilpan ahd. hUlfan. 

Got. f steht in einheimischen Worten nicht vor k und r, wo nur «i mög- 
lich ist. Ausnahmen dazu s. 7. Elisionen von i S. § 9. 

§ 18. Got aü steht wie ,z/ in einheimischen Worten nur vor r und & 
nach § 6 und zwar entspricht es 

I germ. 8^ vorgerm. » vor r in kaüm ahd. ^n» (kelt KOpvov), wwird 
ahd. «er^r*/ (lat verhim\ 

2) germ. » vorgerm. 3 vor r in tvntirms ahd. 7vunn lat. vcrmis\ banrgs 
ahd. ^»/y aus bii?rgh- \ in slauhts Rom. S** ist dies a» (für ») durch das 
vorausgehende / (vorgerm. sbhi- für j^/>(//-) zu erklären. 
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3) geniL » idg. iff in doMtHtr abd. toi/er skr. dukitar* 

4) gcrm. u idg. ;/ in sauhts abd. juaS/ aus vorgerm. «M/^^; täAkm ahd* 

sugum vorgcrm. dndiik-?nt. 

^ 19. Got. (orthographisch nicht von ü geschieden § 4) kann nach 
§ 6 nicht vor r und k stehen, wo damit tnuner ^ gemeint iat; ü erscheint 
vor r und h als Brechung oii § 18. Das got. ü entspri<^t 

1) f'crm u -= idg, u in sunus ahd. J«» (aber Gen. SHmgMS m. 99mtl^\ 
got. gutun ahd. gn^^un idg. gku-ghud-Hi. 

2) germ. ^ = idg. 1? im Genet swums ^ an. mmot. 

3) germ. 0 — vorgerm. ^ vor / in ahd. wal/ vorgerm. ztviios: 
wuHa ahd. wolla vorgerm. w?lHä\ gulf» ahd, goiä vorgerm. gh^lto-m. 

Dieselbe Vokalentwicklung zeigt sich nach r und / z. B. in bntkans ahd. 
gOrokkan ans vcMTgerm. bkmgtmdst tntda vorgerm. är»t6. 

4) germ. n — vorgerm. ^. a) vor / + / der Endung in gulfiHnt ahd. 
gttldttt ; b) vor Nasal Konsonant s. h. fumfioMs ahd. /««KSm vorgerm. 

§ 20. Got A fehlt wie nrgerm. ä im allgemeinen (oben § 4). An 

Stelle von urgenn. ä vor k (oben S. 377) scheint im Got. ä -\- k zm stehen: 
fähan für fäJian, liähan für hähan, fyähd fiir f>ähö, -w&hs für {ie'<£«b. 

Aus dem Gotischen lässt sich der Ursprung von &k aus älterer Nasa- 
llemng noch erkennen in bräkta (ae. bröhti) fBr Mto zn briggatty ßdkia 
für /a///rt 2U Pagkjtm^ gähts für gähti- zu gaggan. Zu merken ist, dass a vor 
ift nicht lang sein muss (vgl. <i;4/// lilähjif} nach § 11 ; slähan (= ahd. siähan) 
und pwäha» (= ahd. dwähau) gehören zu dem Ablaut J ; ^ (färan : /iJr), 
nicht zu derselben Klasse wie fäkan kAkan {?x\.. faifäh haihAh). Da dieses 
A in den meisten germanischen Sprachen erscheint, ist hervorzuheben, dass 
nur das Angelsächsische mit seinem '1 {fyöhc föhan h6han wök) abweicht. Sonst 
kommt ä nur in Lchnelementen vor; aüräli (oben S. 334) aus oränum wie 
«*AV aus actfum; fkher fAsH (nicht fäskja) oben S. 338 ; fBr Piaska 'Ostern' 
nehme ich oben S. 350 wegen neuniederd. Formen ä an ; sptMml&iür^ falls aus 
lat. speculätörem entstanden, könnte aber vielleicht Kürzung des ursprgl. /f 
im Vorton haben. Über das Lebnsufiix -äriis vgl. oben S. 354; ferner 
assärjus\HlrddiA9n$sFaArtAnAtusSil6Anus. In weichem Umfange das Gotische 
die ä von Zivd Kncpdc *Aßßd Kopßdv, also in fremden Eigennamen treu 
bewahrt, ist nicht zu entscheiden; in der That.sachc, dass einige Ma.skulina 
auf gr. de dv im Gotischen in die schwache Deklination übergetreten sind, 
mdcitte man ä vermuten. 

§ 21. Got. i entspricht dem urgerm. i und dem indogerman. i\ 
wahrscheinlich aber war das urgerm. <* offen und die Neigung nach 
den Extremvokalen hin (§ 5) hat im Gotischen einen geschlossenen Laut 
t>ewirkt Der geschlossene Laut des got. i ergibt sich aus dem häufigen 
Wechsel mit H (/), worüber § 5 Anm. zu vergleichen ist Beispiele für got i 

germ. idg. t sind Mt'na lat. mt:ns;s, sf/>s lat. semen^ dt/'S zu Ti-9n-ui, 
sttum lat. stdimuSy bn'kum \dX. f rtgimus \ got. qcns ist idg. gwim-Sy got. dagi 
idg. dhoghlm^ got. nasides pähtis idg. nositis tonktis. In den übrigen ger- 
manischen Sprachen entspricht dem got i in Tonsilben ein A (oben S. 421): 
ahd. m&HO sät tät sät^r^un hr^hJmtt. Im Hiat tritt ai für i ein nach § lOi Lat. I 
erscheint in unbetonter Silbe als ii in akiit (oben S. 35 

In her (= germ. her) und in fera 'Seite', die aucli in den übrigen 
altgerm. Dialekten mit i auftreten, scheint das i auf idg. ti mit urgerman. 
Brechung fvorgerm. kci-r und peird) zu beruhen. Lat tficusa ist got. 
m?s — ahd. 7iiias. Auffällig ist die Vertretung von lat. GratCHS durch 
Kreks gegenüber Kaisar — lat. Caesar. 
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Sonst ist in Fremdwoiten got. c zu beachten: Usüs ln<7ou^. Seltsame 
Dehnung zeigt aiyaggfü = cdarr^Mov. Das krbngot. I fllr altgot. ^ «. § 61. 

§ 11. Got (für / § 4^1 entspricht dem gcrm. f und repräsentiert 

a) ein idg t {wilii/» ahd. lat. velttis; bil>'ihaii gr. XlTlCcp£tv). 

b) ein idg. ei {steiga gr. areixw, wHtwöds gr. tiöu)^). 

In einigen Fällen steht H vor k für germ. ^ nach § 8; so in /lub 'Zeit' 
lat. tempus (gemeinsame Grundform ft'nqos OF 32, 2 r 1, in f>iihan f'rtihan 
aus /Ma« prikan. Die Kontraktion von zu t/ nach langer konsonantisch 
schlicssender Silbe (hairdtis gegen karjis^ hausiis gegen nasjis) s. § ii. In 
^iis 'drei' steckt ein idg. trt^» in /rA> 'frei' ein idg. prips; aber die Be- 
urteilung des ii ist in beiden Fällen zweifelhaft. 

§ 23. Got. 6 ist germ. 6 und entspricht demnach einem idg. o ( flödus 
idg.p/ö/üs oben S. 403) und meistens einem idg. ä wie in bropar lat. Jräfer, 
bdk SU lat. fAgus, sS idg. sd, ß6 idg. täm (gr. a t^v). Der Ursprung des 
got. (/ ergibt sich im Ablaut; z. B. in rairöp zu rCdan, saisö zu saian ist 
idg. an.-^iTnehmen, aber in ol zu ahm wegen lat. alere 4, hinwieder in möl 
zu maian wegen lat. molerc wohl idg. 0 u, s. w. Über öj aus <Jziy vgl. § 38. 

§ 24. GoC. liat Icein eigenes LÄutzeichen (§ 4), graphisch ist es mit 
» zusammengefallen, die Bestimmung des ü als Länge ergibt sich nach 
§ 6 vor r und // von selbst, Dabei ist zu beachten, dass -üh- sowohl 
germ. üh als auch germ. üii 8) vertritt: in jükiza zu juggs, pühta zu 
Pngkjan^ MArus zu huggrjam ist ursprüngliche Masalierung sicher, in brükto 
zu brükjan aber reines 4. Unsicher die Herkunft des ü in ühfwö. 

Vor r ist A sicher in skftra ahd. skura. Durch das Gesetz § Ii wird 
aus interngotischen Gründen hHikjan (^wegen hrttkeiß Job. 13") erwiesen. 
Die fibrigen germanischen Sprachen erweisen 4 fBr Mfis küs pAsunäi 
klüfrs ftUs; in dem Suffix -düps aber lat 'tüt*. In lateinisclien Lehnwörtern 
erscheint n für lat. 0 in Rüma lat. Rönin, spaikulätnr lat. speculätorcm. 
Die Bestimmung des got. u in den fremden Namen wie lr|(Jou^ auch in 
FaAfMuäiMs ist nicht mehr möglich; insofern Usus keine Berührung mit 
der »-Deklination zeigt, dürfte vielleicht lisHs angenommen werden. 

§ 25. Got. ai als echter Diphthong ist das germ. ni und beruht ent- 
weder auf idg. oi: wait gr. oiba, öairai(s) gr. 9€poi^{;, ains gr. ofvn oder 
auf idg. (U: aiws lat. aamm, wai lat. vas^ aistmt lat aesHmart. Spezifisch 
got ist ai im Hiat (saian waian), das für germ. t nach § 10 steht; seine 
genaue lautliche Geltung ist unklar und umstritten. In Kaisar entspricht 
got. ai dem ae von lat. Caesar. 

% 26. Got du als echter Diphthong ist das germ. au und beruht ent- 
weder auf idg. ou (rauds aus idg. rtn^kos, baup aus idg. hMkomda, daupja 
aus dhoubijo) oder idg. nu (aukan lat. angere); das au von got. aug' habe 
ich oben S. 411 erklärt; über das von haubip (gegen lat. caput) vgl. mein 
Et Wb. unter kanpf. 

Nach dem Hiatusgesetz § lob steht au vor Vokalen für o resp. ö-v in 
sauil vorgerm. in <.tnvd, staua 'Gericht' für shnvn und für n in bauan ahd. 
büan und trauan ahd. Die Aussprache dieses im Hiatus ist 

unsicher. 

§ 27. Got. m ata Diphthong entspricht dem idg. «», das sich nach 

S. 412 germ. in eo eu und iu gespalten hat. a) /;/ — germ. co in biuda 
ae. beode aus bhiuäkd; b) *k = germ. eu in Imgan an. //«^i?, diups an. 
^/«/r; c) /« = germ. iu in biudip ahd. W«///, //«^// ahd. //«^«V, nmjis ahd. 

In einigen Füllen wechselt in mit mr z. B. /rw Gen. trimis^ knm Gen. 
kmwis, qitts Gen. qiwis; vgL § 38. 



Digitized by Google 



5o6 V. Sprachci-schk H I E. 3. Geschichte der gotischen Sprache. 



KONSONANTISMUS. 

I. Allgemeines. 

§ 28. Die weichen Spiranten tm Germanischen y d hz difTcrircn in 
den verschiedenen germanischen Sprachen. Schon früh waren d und b als 
Medien anlautend dafilr dnrchg eftthrt, man hat keinen Anhalt mehr fttr an- 
lauten (je it und t (oben S. 372). Sonst ist d und b im Gotischen auch im 
Anlaut als Verschlusslaut anzusehen (hindan hnnan dails def>s), aber das 
gleiche Zeichen wie im Anlaut kehrt auch im Inlaut wieder: fadar^ wo 
wenigstens das Nordische den Siteren spirantischen Lautwert bewahrt 
(fader). Auch das Gotische muss d im Inlaut noch als d gesprochen haben 
(also fadiir) und dies wird seit Paul PBB I, 147 mit Rücksicht darauf an- 
genommen, dass, wenn inlautendes d in den Auslaut tritt, / (als tonloser 
Spirant) dalür eintritt; also bH$dan btmß — rida« rairöß. In derselben Weise 
wechselt inlautendes s mit auslautendem s: niaiza aber mais, Ivazuh aber 
hms, izii aber h. Wie nun got. d durch diesen Wechsel als weicher Spirant 
erwiesen wird, so auch b als Spirans b durch einen parallelen Wechsel mit 
/; giban gaf, HlUban hilaif. 

b) Aber dieser Auslautswcchsel unterbleibt im Gotischen nach Nasalen 
und Liquiden; also lamb — lambis, j^ard ^arda, kund ■ — htindis. Daraus 
ergibt sich, dass b und d nach Isasalen und Liquiden im Gotischen nicht 
Spiranten, sondern Verschlusslaute waren. 

c) Weil nun inlautendes^ im Auslaut nie mit einer hartcnSpirans wechselt» 
wird g wohl durchaus schon vor Ulfilas Verschlusslaut gewesen sein (wigan 
— wag^ dag — dagisji das ist allerdings um so auffälliger, als sich y als 
Spirant noch lange im Westgermanischen erhalten hat. 

Anm. Beachte übrigens sunsei imd ::i(ii::,!i:f neben SUmS tls Bewcis daRlr, duf das 
£nd-j io tuns ursprünglich tonlos gewesen sein muss. 

% 29. Der grammatische Wechsel. Das Vemersche Gesetz (oben 
S. 369) hat einen urgermanischen Wechsel von / — d, A y, /—b, s—z er- 
klärt. Dieser Wechsel kommt in allen germani??chcn Sprachen vor, und 
das Gotische hat mehrere altertümliche Belege für das Vemersche Gesetz; 
Vgl. Mknts aber kttggrjan, jAhiam aber juggs, sinfi aber sttndjan, ftdgins ra 
filhan, taihun aber tigjus, naufis Gen. nauPais aber nemdibandi. Anderseits 
bietet das Gotische zu aussergotischen Worten resp, Wort formen Neben- 
formen mit grammatischem Wechsel: ahd. zwflif goi. twalth-tm, ahd. sccidan 
aus skaipan aber got. shddan^ got. pahan ahd. dagitt, got. ufar ahd. ttbar^ 
got ßdurddgs aber ae. fiperfite 'vicrfüssig'. Vgl. Wood, Germ. Studies II, 7. 

Wir können nicht alle Belege für die Wirkung des Vernerschen Gesetzes 
im Gotischen hier zusammenstellen, aber die angeführten genügen als 
Beweis, dass das Gotische mit allen andern germanischen Sprachen darin 
auf einer Stufe steht. Da fällt es nun auf, dass der verbale grammatische 
Wechsel (Oben S. 429^ vom Gotischen ganz und gar ausgej^lichen ist; 
ausser dem Prätcritopräsens parf-poHrbum. und dem Schwanken zwischen 
tt^im und aigum 'wir haben' sind alle a-Verba frei vom grammatischen 
Wechsel : tiuhan tduh taiümm taAhans — ßm^a» fanß funjpum funpans — haf- 
jan fi'f Ju'tfun hafnt^ — rvisnn rcas rrrsurf/ Tcisan.'^. Vnd zwar ist der 
grammutiächc Wechsel mei^t zu (iunsieu der tonlosen Spiranten aus- 
geglichen, so in wairßaH klapan jivahan gatHkan lisun frafkmtn usw. 

Doch linden sich auch a-Vcrba, in denen die Formen mit tönenden 
Spiranten mass<:;ehend geworden sind: skaidan (iür sJtaipan^, ftn'i:can \ VvLt 
kniigwan ahd. Anigan), hairban ^ahd. hweirvau)\ auch in bUäban biugan. 



Digitized by Google 



Konsonantismus: Spiranten. Geminationen. 



507 



Diese frühe und konsequente Beseitigung des grammatischen Wechsels 
ist filr das Gotische charakteristiscli. 

§ 29b. Ein von Thurneysen beobachtetes Dissimilierungsgesetz regelt 
im Gotischen einen bisher unklaren Wechsel von tonenden und ton- 
losen Spiranten: »hinter unbetonten (nicht hauptbetonteni) Vokalen er- 
sdieinen töaeode Spiranten, wenn im Anlaut der unbetonten Sill)e ein 
tonloser Konsonant steht — dagegen tonlose, wenn jene Silbe mit einem 
tönenden Konsonanten anlautet-. Diese Regel gründet Thurneysen auf 
Fälle wie aupida wairpida für *auptpa *wairpipa, auf fraistubm fastubni 
wHubni gegen wtdditfni nmnäu/ni, zxxtwraiddms aukßdus gegen gabaurjößus^ 
auf agis agisis gegen katis ka^nSt auf arhazna gegen hlaiwasnds. Demnach 
sind die Wirkungen des Vernerschen Gesetzes in unbetonten Endsilben 
nicht mehr wiederzufinden. Vgl. jetzt auch Wredc, Litt.-Zeitg. 1897, ^/S. 

§ 30. Die alten Geminaten. Unbezeugt sind im Gotischen M twd 
ff^ die auch uigermanisch selten waren (oben S. 382). Altes // hat got. // er- 
geben, sofern ntta mit Rücksicht auf afries. afhtha und o1)crd. ätti auf 
urgerm. apfian- beruht. Jüngeres // in atppau ist sekundäre Vergieichung 
nach § 7. — Die Geminata ss hält sich. — Von doppelten Tenues 
fehlt pp in einheimischen Worten ; kk in den Fremdworten sakkus aikkUsjö 
smakka; ff nur in skatts alid. scaz (sowie dem eben l>'-sprocbencn atta). 

Vereinfachung solcher alter Geminaten im Auslaut oder vor j ist nicht ge- 
setzlich; vgl. skäiis skatt skattja, afstass, anaqiss ga^iss, knussjan. 

Die westgermanischen geminierten Mediae — gg dd bb — haben im 
Gotischen keine Entsprechungen; nur sabbato als Fremdwort. Dafür treffen 
wir in den Verbindungen -ggw- und -ddj- neuere Geminaten, die sich gemein- 
ostgermanisch entwickelt hab^i (darüber § 38). 

Oft bezeugt sind die Geminaten nt» — wm — // ~ rr, über deren Ent- 
stehung oben S. 381 zu vergleichen ist. Das Gotische bewahrt diese er- 
erbten Geminatae durchaus, z. B. auch im Auslaut {Jiil all füll spül, kanM 
inn manu dttgantt ramm bramm — wamm) und vor j {kannjan bramnjäm 
rannjan — wammjan /«B/an). Kürzung däselben tritt nur ein bei im vor 
s in ttiifts zu minniza, mans neben mann tnanna und vor / in ^a>:f rant Joh. 
16" zu kann rann (vereinzelt AantU l. Cor. 7"). Wahrscheinlich ist es 
auch lautgesetxlich, dass ms-^-si- nach Braune § 78 Anm. 5 gern «uA- 
{ustiigan ustandan, zvLtAi iwistandan V\lr hvis-standan) geschrieben wird; so 
findet sich fiir nsfulhtan öfters auch us/ulnan. — Die Vereinfachung des 
Auslauts in im (eigtl. imm — skr. asmi oben S. 382. 435) und in hanam 
(für ursprgl. ^hanammiz) mag mit der Unbetontheit zusammenhängen. 

So wird nach langer Silbe im Auslaut vereinfacht in Ums für hmss^ 
snu's für Trc'i'.T.s', urnirts für nrninss; auch in äms Matth. 7" in usstass goqiss 
sollten im Auslaut drei s stehen. 

§31. Assimilation. Die Spiranten < und k erliegen im Gotischen 
in einigen Fällen der Angleichung an folgende Konsonanten. Das Präfix 
US (eigtl. uz) wird vor r- zu ur- in urrinnnn nrrh'snn nrrCdan, auch in den 
Subst. urrists urntns. Allgemein wird das -h des enklitischen -uh und des 
unbetonten nik und /ah einem folgenden / angeglichen in pamtppan jappan 
nippan. Zahlreiche sporadische Fälle bei Braune $ 62 Anm. 3 und Stamm- 
Heync' S. 253. Hierher stelle ich f^ot. atppau aus afkpmt} So wird auch 
a/Pan für ak -\- pan stehn wie mi/>panci für mid -\- panii? 

Erwähnung verdient hier noch got. u»tc 'bis*, sofern ich es richtig aus 
und + ßi deute. 

§ 32. Konsonantenverbindun<^cn Das Gotische hat alte Konso- 
nantenverbindungen bewahrt, die in den übrigen germanischen Sprachen 
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«tiiie jüngere Lautgestalt angenommen baben. Zunächst anlautendes // 
(ge^en sonsti>jes fl oben S. 422) in filiuhan ahd. ftiohan und in ßlofm 
piahsjan gaßlatkan, wie inlautendes // in nißla mapl haimßßli. 

Das -gm- von bagms, wof&r wes^enn. -um»- {bäum) eingetreten ist, ist 
auch eine Altertümlichkeit. Ob das qr in dem einmal bezeugten qrtuimißm 
Luk. 8^ korrekt ist, lässt sich allerdings bez\vp;fr!n f )F. 32, 44I. 

In watirstiv für *2i>aürhstw ist Verlust von A m der Konsonantenhäufung 
-nlfAiM eingetreten, aber in ttdhswa (ahd. niuMsjau (ahd. mitsem)^ 

/kUksni usw. hält es sich. 

Noch ist zu beachten, fi.i s '!a^ Gotische gar keine sekundäre Vr kalpnt- 
faltung bei Konsonantengruppen kennt; y5f//^r/ gehört wohl nicht zu ßlAa», 
sondern hat Präfix ß- (oben S. 478) und stellt sich mit ga-Ugri zu ligrs. 

Während ml in simli 'einst' gan> fest ist, erscheint neben Hmrjtm iimbr' 
jan Luk. 14*". sekundär ist das / in swiwifs! 'Teich'; aber beachte 
andanumts gegen ahd. virnunft. Die Kon.sonantenverbindung mn erscheint 
nur in namnjan. Aber es scheint, dass in einigen Fällen mn durch bn und 
fn vertreten wird; s^.wihihm fastnbni fraistmhUt\ntX9!tä^»^a^ 
Ufaldufni anderseits. Während Joh. Schmidt Sonantm'heorie S. 133 darin 
ein idg. /»-Suffix sieht, fasst man fn- bn- darin meist als Vertreter fttr 
germ. -mn-. 

I. Spezielles, 

§ 33. Die reinen Gutturale. Die Tcnuis k entspricht dem germ. k 
=idg. g oben S. 365 : akrs gr. dtpo?, mikila gr. jAeT«^n. !»t angere. — 
Die gotisch-germanische Verbindung sk repräsentiert idg. sk z. B. in ßsks lat. 
piscTs. Got. sk für idg. zg (oben S. 372) ist nicht zu belegen. Die Gemi- 
nata M erscheint nur in Fremdworten ^§ 30). In griechischen Elementen 
steht ^ für gr. X B. drakmi arkaggiku taUrurka; doch auch aiyxaristia 
Jüishu sowie ^äska-pAsxth Axaja. — Die Median, die nach § 28 einer germa- 
nischen Spirans f entspricht, geht entweder auf idg. gh (oben .S. 366) 
zurück 2. B. in steigan gr. areixuj, agis gr. dxoq oder nach dem Vernerschen 
Gesetz (oben S. 369} durch eine Mittelstufe x auf idg. k (resp. kh)^ so in 
fwggrjoH neben kükrus, Juggs neben ßUkisa; vgl. got ißgr mit gr. bdüfMi. 
Ober got. hagms vgl. ^ 

Got. h entspricht gemeingermanischem h und ist entweder Spiritus asper 
oder tonlose gutturale Spirans: es geht zurück auf idg. // oder kk (oben 
S. 366): tiuha lat. 4M»9, gatük» lat. i/lipa, auch die germanische Verbindung 
kt {raihts ahd. r,7;/l ist idg. kt (lat. rectu<^\. Die germanische Verbindung hs 
aus idg. ks (got, mhsa skr. ukian, saihs iat. sex) wurde nicht als ks (vgl. die 
SchteihyxngcnArtaAsa^rksusAr/aAsaäAiafJisaMärus sowie anaks) gesprochen, 
sondern mit der Spirans x« die in waürstw ffir waArkH» (§ 32) verstonuntet 
aber in TvafAsfa maf/tsfus und fai7:sTvi1 sk*)hsl erhalten geblieben ist. Über 
Assimilierung von // an andere Konsonanten vgl. § 31. F-inzclne Fälle 
von Verstummen des Spiritus asper h bei Braune § 62 Anm. 4. 

§ 34. Die labtalisierten Gutturale. Im Gegensats zu gw^ das 
graphisch ein Doppclzeichen hat, wird q und /«' von l'Ifilas mit einem 
einfachen Zciclicn wiedergegeben, (lot. q — germ. k7v in gius angls. 
cwcnf qaimus angls. cweorn beruht auf vorgerm. gw, vgl. qima mit lat. venio 
fflr *gwemio^ gitu mit lat vknu fOr *gviws. So entspricht M einem vor- 
germ. kw z. B. in ak/a lat. agußf safAw lat stqmr^ IHha lat Imqtio, ßikra- 
lat. equo-; ka lat. qnoei. 

In Bezug auf die q und Iv steht das Gotische auf einer altertümlichen 
Lautstnfe, die von den übrigen germanischen Sprachen mehr oder weniger 



Digitized by Google 



KOMSOMAKTI&MUS: GUTTURAUi. LaBIALB. DINTALB. 509 



ftnfgegebeo ist (oben S. 428). Gleiches gilt von ittUmtendeni gm nach Hasal 

wie In siggtvait (ahd. singan); sonst ist gw früh erleichtert worden zu w 
vgl. mazvi für */«/rrrf ; zu magus, auch äsUiwatt (ahd. äM^mtji s. oben 
S. 374. — Über ggzc vgl. noch § 38. 

Gemination der labialisierten Gutturale ist vnbezeugt. 

Die Verbindung A' nur in saAft. 

Anmerkung. Über den Laatwart der labialiüerteo Gutturale vgL ZfdPb 12, 48t, 
17, 249; VBB I«, st& Ober die DentnBg des gOL A^Zelcliens v|^. Germ. I, taq. 

^ 3'. Die Labiale. Die Tenuis p war urgermanisch sehr selten im 
Anlaut; lat. Ursprungs sind putiä panrpnra^ gr. i.st pishkiins praüft'tus, slav. 
(pifsatij wohl plinsjan. — In der Verbindung sp ist es gemeingermanisch 
in sparwa ahd. spatüy spüwa lat sptio. Im Inlaut ist f enn. p oft belegt s. B. 

in gr?ipan skip sknpjan wlpna hröpjan ßatlrp, die echt germanisch .sind; dazu 
in I.chnworten wie kaupön kcipillfin sirtiip. Ausser in Fremdworten kann 
gotisch-germanisch / aut älterem q-kw beruhen (oben S. 375); so in wair- 
P» slav. vr&g^ und in spiB altir. seil. 

So kann gotisch-germanisch / auch für zu orvvartendcs h stehen, so in 
7vidfs lat. lupus gr. XÜKog, fimf aus pcnqe, wohl auch in ftt'tißs neben ahd. 
zwiho (vorgerm. dwiqlo- neben dwiqon-). Im allgemeinen ist gotisch-germa- 
nisch / aus reinem p verschoben, so in fnüs skr. pihifat ßttus skr. päd^ JSm 
skr. pnm, frHs skr. priya usw. 

Got. b ist anlautend durchaus, in- resp. auslautend in den Verbindungen 
mb rb Ib reiner Verschlusslaut, intcrvokalisch aber tönender Reibelaut, der 
auslautend durch den tonlosen Reibelaut nach § 28 vertreten wird. Es be- 
ruht auf idg. bh (banan skr. bh&, blitan skr. bhid, bairan skr. bhar) oder nach 
dem Vernerschen Gesetz (Mittelstufe /) auf idg /, vgl. salbfin mit skr. Wz. 
sjp. Da aber germ./ auch auf vorgerm. kw beruhen kann, kann auch dem 
got. b ein km sugrunde liegen; vgl. tmaUkim (: ahd. wm^lif) neben lit. 

ävylika. 

Über fn und bn s. § 32. 

Anra. Griech. q> wird in got Lehnworten and Prcmdworten durch / wiedergegeben in 
fynikiska (pOlVlOCa (Uber got. paürpura s. § 7 b); aber dem got. IM/ SU gr. Idlär|iq> ent- 
spricht andd. l&sep aus lat. losip (ital. Giustfft). 

§ 35. Die Dentale. Die Tenuis ist gemeingerm. t — idg. ä z. B. 

in a/ lat. ad, ita lat. id, bSitan lat findo skr. bhid, sitan lat. sedeo skr. sad; es 
begegnet in lateinischen Lehnworten wie akcit — lat. acctum, aürtja zu lat. 
kortus, Geminiert ist es in skatts ahd. scaz (über atta s. § 30). 

Got / ist tonlose Spirans; soweit sie nicht nach § 28 fUr eingetreten 
Ist, entspricht sie gemeingerm. / ^ idg. / (resp. M) s. B. in fm lat. tu, fiai 
gr. Toi, hrtipar lat. fräter, tunPus lat. deiU-ffm, mairpmi lat twrto. Über den 
Ursprung der Geminata vgl. § 30. 

Got d ist anlautend durchatis, inlautend und auslautend in den Verbin- 
dungen nd rd Id reiner Verschlusslaut, intervokalisch aber tonender R il c 
laut, df^r im Wortauslaut als ton' is-r Reibelaut ^ nach § 28 erscheint. Li. 
entspricht dem germ. d-d und beruht entweder auf idg. dh {gridm skr. Wz. 
grdh, biudan skr. Wz. budh) oder nach dem Vernerschen Gesetz (BIHtelMfe/) 
auf idg. t. (fadar gr. Trarrip, hund gr. imTÖV lat etnUm). Ober ddj vgl. 
§ 38. Sonstige dd fehlen in Krbwortcn. 

Ausser der tonlosen Spirans / und der tönenden Spirans (geschrieben d) 
besitzt das Gotische noch die Spiranten s und z. Soweit nicht got. s nach 
dem AuslatitsgMett % aS aus « entstanden ist, entspricht es dem gemein- 
germ. und iri ' " sitttn lat. sedeo, sai'/ts lat ^ m sauil lat. sö/\ auch in Kon- 
sonantcnverhindungen \ is/ gr. €Crn, gasfs lat. hostLs, spiiwa lat. spno^ßsks lat 
piscfs, stairnO lat. Stella). — Über die Geminata ss s. oben S. 369. 
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Got. z als tönender Spirant ist das urgerm. g (oben S. 372), das meist 

nach dem Vernerschcn Gesetz fiir idg. s steht; ihm entspricht in den übrigen 
germanischen Sprachen nach S. 422 ein r z. B. äiusa- ahd. tior, aiza- ahd. 
ir^ maisa ahd. miro, ßizös ahd. dero^ airziis ahd. /m, marzjuH ahd. $narren, 
JUtsjan angU. ktrion. 

Aber daneben fallen Divergenzen auf, indem einem sonstigen r das 
Gotische ein s an Stelle eines z gep^cnüberstcllt: hansjan ahd. hörrcn, ans6 
ahh. öra, paursus ahd. durrif asans ahd. aran usw. Die Beurteilung dieser 
Divergenzen schwankt Noch aufifSlliger ist oßgö gegen ahd. asca. 

In mizdö (gr. fitC^^öf) und in gasds wird nach S. 372 für das Indoger- 
manische schon s angesetzt. 

§ 37. Die Masale tt und m entsprechen denselben germanischen und 
indogermanischen Lauten (otten S. 576); vgl. got. ^a$nai$is ahd. gitneini lat. 
communis, got. namS ahd. nama lat wümen usw. Das n in himins (vgl. 
andd. hi'hau) ist die ältere Vorstufe zu dem / in alid. andd. hitnil; aber 
asilm zeigt schon das jüngere / gegen lat. asinus (vgl. kattls mit lat. catt- 
imsf)\ vgl. oben S. 376. — Der gutturale Nasal in ng nk wird nach 
griech. Weise gg gk (auch^^i) geschrieben, z. B gaggan ahd. gangan, laggs 
ahd. lang; lat. loni^us. Der [gutturale Nasal von briggam ßagkjem Jmgkjam ist 
im Fraet. br&hta j'ähta /'ülita verklungen nach § 8. 

Dentales n begegnet wie gemeingerman. (oben S. 381) auch in der 
Gemination z. B. rmtuM brimtan] über die Vereinfachung dieser Gemination 
{maus zu mann, mins zu tninniza u. s. w.) s. üben § 30. Die Gcminata mm 
hält sich im G»itischen durchaus {swimmait innna ivamtn u. s. \v. 1, vereinzelt 
im Auslaut Vereinfachung swam Mark. 15^^* fiir swatnm und regelmässig im 
'ich bin' fOr *imm aus Hm(i) oben S. 382. Eine Bemerkung Uber die Ver- 
bindungen -/>/- und 'bti- s. § 32. 

§ 38. Die Halbvokale ; und w gelten im Gotischen nach gemein- 
germanischer und indogermanischer Weise z. B. in Juggs juk ahd. jung joh 
sSa.juvafa yuga, wairßan wi(M ahd.wlrdßii wiffOH lat vertere skr. variviä, 
— Intervokalisches J vgl. in frijafnva zu HVx.priya^ fijands zu skr. Wz. pfy} 
neben älteren ^ijum srfii/> stehen jüngere sirtm sinf>, § 10. Uber die Kon- 
traktion von ji zu tV {hairdHs neben harjis, hausiis neben ms/is)^ s. § 11. 

Genmnisches w zeigt sich gotisch z. B. in saiwala angls. säwo/, spüaum 
ahd. SptmOM. — Es wechselt mit u in gawi gaujis, triu triwis, /'ins ßiwis, 
maw: man/t^s, fanjan farvida, skadiis skadzvjan. — In zvaürstw ßtwadw gaidw 
ist auslautend keine Vokalisierung eingetreten, während j unter gleichen 
Bedmgungen als 1 kttui erscheinen würde; vgl. auch s^tadujoM^ 

b. In der Verbindung -6m}- ist w verklungen tarn idßs (aus germ. t6mi 
idwjes); aber ist in skewjan Ihvjan erhalten geblieben. 

Für eine zu erwartende Verbindung -5wi- gilt durchaus nni, dessen 
phonetische Auffassung iBraune § 26) umstritten ist: sauil aus *suwii. 

In derselben Weise gilt au vor a und i für zu erwartendes d oder ü 
wie in bauan ahd. tüa*. 

c. Die Verbindungen ggw und ddj sind ostgcrm. Verschärfungen fiir ein- 
faches w und j z. B. in twaddj-t neben twai-m^ skuggwa Spiegel' zu skawjani 
die Ursache der Verschärfung gilt als unsicher (aber obenS. 381). Ihr» 
resp.y ist nicht vokalisierbar, vgl. triggws iriggw. Krimgot ada 'Ei* deutet 
also auf got. *addj' 1 nicht auf addf). 

§ 3Q. Die Lifjuiden des Gotischen decken sich mit den gemeinger- 
manischen r und /. Dem Gotischen fehlt Rliotacismus noch durchaus; in 
urrintiam urriüan — mmtHs nrrists fttr «s+r liegt blosse Angleichung 
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vor. Somit entsprechen gotisch r und / durchaus den indogermanischen r 
und / z. B. in aljis lat. alius, la:^gs lat. lon,t^us, raihts lat. rectus, öaira gr, 
<p€pui. — Nach gemeingermanischcr Weise (oben ä. 382) besitzt das Go- 
tische auch die Geminaten rr {Jairra ahd. fim) und // (wulla fuUs ßü 
spill)\ Vereinfachung dieser Geminaten ist nnbeseugt ausser in fiimm für 

fHllnan. 

Anm. Ob r und / in Fällen wie hunsl tagr akrs ligrs sitls fugU ku^rjan als silbe- 
bi]d«Dd aonnehiiitD sind, wie u Brun« tlint, scbeint mir uisichtr, weil in «mh»» { 3S 
keine Vokelisiening voa w eingetreten Itt. 

FL£XIONSG£SCHiCHT£. 
A. KONJUGATION. 

§ 40. Das Gotische liat aus dem Formenreichtum der urindogcrmaniachen 

Grundsprache einen grösseren Bestand gerettet als die übrigen germani- 
schen Sprachen. Wir finden den Dual (oben S. 449) und das Passivum 
(oben S. 451); der Imperativ erscheint auch in der dritten Person (oben 
S. 450). Der alte Aorist idäja oben S. 438. 

Ferner gicbt es im Gotischen Verba, die ein präsentisches Element 
nicht für das ganze a-Verbo verwenden: J'raihtian — frah — trihian — 
Jraihans und standan — stsp — siöpum (auch kHnan Fart. ktjans (^i' 32, 143). 

AttertQmlich ist ferner die Bewahrang der Perfektreduplikation, wovon 
die übrigen germanischen Sprachen nur Spuren aufbewahren: rairdß faifaip 
kaihdit usw. 

Mit dem Nordischen teilt das Gotische die Bewahrung des Suffixes / 
in der 2. Sg. Pcrf. (gaft namf saisM). 

§ 4t. Gegenüber diesem Altertfimlichen in dem gotischen Verbalsystem 
fallen jüngere Sprachek menle um so mehr auf. Dahin {gehört das völlige 
Aufgeben des grammatischen Wechsels, der nur noch in parf-paürbum (und 
in dem Wechsel t^mm aigmd) eine Spur hinterlassen hat; ein umfassender 
Ausgleichungsprozess fuit die alte Doppelheit aufgehoben und zwar konnte 
derselbe bald von den starken, bald von den schwachen Formen ansehen 
(oben $ 29). 

Im schwachen Verb beachte man die sekundäre Ausbildung der Dual- 
und Pluralformen der Praeterita : -dt du, -dcduts, -didMm^ -^tdup, -dldun. Die 
übrifjcn germanischen Sprachen kennen diese Formen nirht, die wohl von 
der Erweiterung der 2. l'hir. auf -dtd zu -dtd-u/) ausgegangen ist. 

Die »(/-Konjugation ist bereits zusammengeschmolzen auf das Verbum 
fm4s-ist-sind (oben S. 435) und auf wUjan 'wollen' (oben S. 433); keine 
Spuren sonst sind erhalten geblieben ('abgesehen von den Practerit()i)rae- 
scnticn, wenn die Deutung oben S. 440 richtig istj. Die westgermanischen 
Verba tnon gän und stän ^^obcn S. 433; fehlen im Gotischen. 

Einzelne ursprfinglich starke /Vm-Verba sind im Gotischen schwach ge- 
worden wie wopjau hröpjan. 

§ 42. Der Ablaut ist durch die gotischen Lautges'^t.^e einfacher ge- 
worden, als er urgermanisch war und z. B. auch im Althochdeutschen ist; der 
Mangel an Umlauten hat auch dazu beigetragen, ein durchsichtiges Verbal« 
System zu erzielen. Keihenwechsel ist im Gotischen selten. Nur bei pUhan 
und prCihan ( Joh. Schmidt Vok. I, 52) liegt Übergang aus der /-Reihe in 
die f-Reihe vor, was sich aus § 8 erklärt ; insofern nach Osthoff PBB VIII, 140 
bidjan mit biidan identisch ist, ist bidjan aus der f-Reihc in die /-Reihe 
geraten, was aber gemeingermanisch ist 
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B. DEKLINATION. 

^ 43. In Oberefnstiinmting mit den jüngeren germanisclieii SpractM^en 

iMt das Gotische einen Dual nur noch bei dem ungeschlechtigen Personal- 
pronomen (oben S. 452V Der Vokativ des Sinj^iilars unterscheidet sich 
wie im Altnordischen noch vom Nominativ bei den volcalischen Dcklinations- 
klassen (gasts-gast, sumtS'Sunu, äags-äag). Die urgermanische Ffille der 
Kasus, die ab Ablativ, Dativ, Lokativ oder Instrumental in den verachte- 
denen germanischen Sprachen auftreten, ist im Singular reduziert und zwar 
zum Teil durch die Lautgeset/c bei der a- Deklination: Dat. daga kann 
möglicherweise tirgerm. dagai, dag0 oder dagp(t) repräsentieren. 

Im Gegensatz zum Westgerm, sind bei den Maskulinen und z. T. auch 
bei drn Femininen die Nominative und Accusative vokaH5;cher Stämme 
noch geschieden: got. dags gasts sunm Nom. — dag gast suhh Acc. gegen 
ahd. tag gast sunfu) Nom. Acc. — 

§ 44. Die verschiedenen vokalischea StSmme sind im Gotischen rein> 
lieh gesondert; der Stammvokal tritt noch vielfach in der Kompositionsfuge 
auf: guda-faürhts gasti-göds Jaihn-Jrtks ; entsprechend sondern sich die 
Flexionsformen im Dat. Plur. daga-m gasti-m snnu-m und im Acc. Flur. 
äagtt^ gusH-ns smMtt-4$s. Dem Anslautsgesets gemiss, das Endiings-a» nicht 
antastet, hat sich die «-Deklination im Gotischen gut l^ewahrt und darin 
zum Teil liegt die Bedeutung des Gotischen tiir die germanischen Sprachen, 
insofern die übrigen altgerm. Dialekte dieses lindungs-M meist aufgegeben 
haben. Die maskulinen a- und /-Deklinationen sind im Singular gans su- 
sammengeflossen, werden alier im Plural streng aus einander gehalten. 

§ 45. Die konsonantischen Deklinationen. Die mask. «-.Stämme 
haben im Gegensau zum Nordgermanischen und in Übereinstimmung mit 
dem Althochdeutschen noch teilweise Abstufung bewahrt (Acc. ka«an. Gen. 
haniits, Dat. hanin — Plur. Nom. Acc. aühsans, Gen. aüksHt' nsw.). Der Dat. 
Acc. Pluralis ^«WÄW, ^<7/m»j deckt sich mit den betreffenden Formen der 
a-Deklination (dagam, dagansj; doch hat dieser Zusammentali keinerlei 
Übergriffe der beiden Stammformen veranlasst, wohl aber gelegentlich 
Unsicherheit in der RestimRiung der Stammform, insofern \\'ortc bloss in 
diesen beiden Kasus bezeugt sind: sfirrfidaiis .\cc. Plur. Ijeruht eher auf 
s/>yrtij>s als auf spjrt ida , Jäikjam elier ^\x{ Jäski als auf *Jaikja; zu amsans 
Acc. Plur. wSre nach skr. tmsa ein got. Stamm amsa- ansusetsen. 

Anin. Von «Icr At<sturun}» ah-n-? auhs-n-f nam-n-' lial>eii ^ich in den fUirijjen altgerm. 
Dialekten keine dcutiiclicn Spuren erhalten. Doch weist ac. m/« neben ahd. aro, an. A/j>ri» 
neben ahd. brro noch darauf bin. Zo der Stnf« in (got. kaHmt kauim, Hämimt mamm) hat 
das AlMi Panllfilforiaen (abd. Afmin Hfmin\ 

% 46. Die konsonantischen Stämme der urgermanischen Zeit (oben 
S. 459) sind vielfach «-Stämme geworden; vgl. /ötus handus wintrus mit 
an. fdtr hendr vctr. Der Übertritt in die «-Deklination hat sich vollzogen 
vom Acc. Plur., dessen indogermanische Endung -p^ sich germanisch zu 
HM» entwickelte ; wohl auch in kandum fotum wintrum Dat. Plur. hat sich 
u urgerm. entwickelt, indem es für idg. » als Hfilfiivokal das Kasussuffix 
-ni vermittelte 'vgl. mhti^f^-u-m hizj'/'-u-m). Auch bei den r-Stämmen zeigen 
sich Ansätze zum Übertritt in die «-Deklination, im Nom. Plur. (brdprjus), 
während der Genit. Plur! und der ganze Singular bei der konsonantischen 
Stammform bröpar- Mpr- beharrt. 

Anm. I. Im Dat. Plur. tjchcn nach der /-Deklination f'.n'rri'im hrusthi: und andre; dazu 
wolil ithakim, das einen konhoiianti^chen Stamm ahak- (v^l. ^r. öpTUT- Wachtel ) gestattet; 
hierlier /ia-wörtm ^mi/iAim .' 

Anm. 3. Das ar in Jadar beruht auf gcrm. Jader als Accusativ (§ 7L); der urgernu 
NontoAtlT /«4lrr (an. /<nto-, gr. irivnfjp) ist gotiaeb nicht ndir vorhanden; vgl. S. 460b 
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§ 46. In der Adjektivdeklination sehen wir die indogerm. »-Dekli- 
nation fast j^anz beseitigt. Gehalten haben sich die Nominativformen 
hardus hardu \ aber in den übrigen Formen sind daßir ya-Stämme sub- 
stituiert. IKeser Obertritt unto: die /s-Stämme scheint sich vom id^. Femi- 
ninum aus ikrhy.'! -= germ. OMgkW't germ. angzvi) vollzogen zu 
haben. Auch die idg. /-Stämme schliessen sich in vielen Formen den ja- 
ötämmen an. Einige Adjektive, die 2. B. nur in Pluralformen bezeugt 
sind, können daher auf 1- u- oder ya-Stämmen beruhen. 

§ 47. Pronominal- und Adjektivdeklination. Es handelt sich 
wesentlich um (resp. Ja-) Stämme. In einigen Formen fällt die Dekli- 
nation mit der der Suhstanliva zusammen; vgl. im Nom. Acc. Sing. Flur. Fem. 
jatna ivarja hapara anpara und blinda mit gtba^ jatnos außards und blinäös 
mit giMs^ ebenso im Nom. Acc. Plur. Neutr. jiHna anpara und b&nda mit 
waiirda, im Acc. Plur, Mask. jainans und bltndans mit dagans. In andern 
Formen .stimmen die Adjcktiva zu den Substantiven gegen die Pronomina, 
so im Dal. Sing, Fem, bltndai mit gtbai im Gegensatz zu izat pizat hizai 
(daneben hinwieder jAimd anßartü). In einer dritten Reihe von Formen 
herrscht Übereinstimmung zwischen Pronomen und Adjektivum gegen ab- 
weichende Formen der Substantivdeklination : Acc. Sg. Mask. pana und 
blindana gegen dag^ Dat, Sg. Mask, pamma und blindamma gegen daga usw. 
— Zur geschichtlichen Beurteilung vgl, oben S. 416* 

§ 48. In der got, Pronominaldeklination zeigen sich einige spracb- 
geschichtlich wertvolle Formen, die besondere Hervorhebung; verdienen. 
Insofern einsilbige Pronominalformen durch die Auslautsgcsetze nicht ver- 
kttrst werden, lassen sich die gekürzten Nominalformen aus soldben Prono- 
minaifonnen erklSren; vgL si mit gib»^ p6 mit gib», fiö mit wadräd^ kfos 
mit dags, is mit gasfs (oben S. 418V Dann gibt es ältere Formen noch 
im Gotischen bei der Anfügung von festen Enklitiken, wodurch solche 
Formen sich den Auslautsgesetzen entzogen haben; vgl. htttU^ neben 
kutna, htmmih neben hamm, kforfök neben foarfa^ harj«Mk neben kar- 
jata, ahniinvuhun neben ainamma, ainnohiv neben ainana, ain6hun neben 
ama. Diese Existenz älterer Wortformcn im Gotischen selbst erleichtert 
die historische Beurteilung der got Deklinationen (oben S. 

§ 49. Die ungeschlechtigen Pronomina aeigen im Gotischen noch einen 
Dual, den die Qbrigen Deklinationsklassen völlig aufgegeben haben. Über 
ihre Deklination, die von der sonstigen pronominalen imd nominalen Dekli- 
nation völlig abweicht, vgl. oben S. 466. 



III. WORTRILDUNCiSLKHRE. 

§ 50. In der Suffixlehre zeigt das Gotische seine Altertümlichkeit, indem 
es volle Lautgestalt der Endungen t)hne Synkope und ohne j- oder w- 
Schwund beibehSIt, wo die flbrigcn germanischen Sprachen das ursprfing- 
tiche meist kaum mehr erkennen lassen. Altertümlich sind die Suffixe 
-ipa: -ida, -*>pus: -odus f-assus). 

Das (iotischc zeigt die idg, /a/tf-Suffixe in einer alten vollen Lautgestalt, 
die in allen übrigen Dialekten nicht mehr anzutreffen ist! bandwa AktwÖ 
waJUwß ß/ajkva nükta und piwadm vaurstw gaidw. Die Adjektivabstrakta 
auf düpi- {manag-, mikil-, gamain-, ajuk-di^ps) fehlen allen übrigen germa- 
nischen Sprachen, sie haben ihre nächste Anknüpfung in lat, -tüti- lajuveM- 
tüti- seuectüti-. — 

Die Adjektiv« auf -aks {stwnaks bamaks) sind sonst unbekannt 

Ceimanucbe Philologie. I, a. AnS. 33 
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% $1. Von jfinf^eren Suffixen seigt "Mis (— lat. ärius oben S. 354) - 

nuch gcrinj^cn UmfaivT. Das produktive Suffix für dcnominativc Nomina 
agentis ist jun z. B. in fnkja kasja haurnja swiglja aürtja. 

§ 52. Unter den Adverbiaibildungen sind altertümlich die Adyelctiv- 
adverbia auf die aber vielleicht auf alten AdjeIctivabMvakten auf -hm be- 

ruhen (oben S. 484^ wie hairhta-ha hardti-ba \ ferner die T.okaladvcrbia auf 
'd \x\ dixla-p abwärts", (?//(/-/ anderswohin', /r?/«-«/ "dorthin" und auf-/r(>in 
jain-prö dorther', pa-prO dorther äaia-pru von unten' (oben S. 485). 

WORTSf'HATZ. 

§ 53. Das Gotische l)ewalirt eine Fülle von alten Erlnvorten, die den 
Übrigen germanischen Sprachen vorlitlerarisch abhanden gekommen sind: 
Msama» (skr. Ws. a») hat im Germ, kein paralleles Verb lEur Seite ; amsa$ts 
Acc. PI. 'Schultern' cf, skr. amsa; haihs lat. ccucus (aber an. hdr)\ aljis 
'anderer' lat. aljus gr. uXXo^: altertümlich ist id-rtip^a Rpue', das S. 478 
erklärt worden ist; so herrscht gotisch noch riiks Ktmig loben S. 324) 
gegenüber westgerm. kurnng (an. kottungr); ähnlich miiip 'Honig' (gr. ficXiT-) 
gegenüber ahd. honattg angls. hunig. 

§ 54. Demgegenüber fällt der Mancjel an pinigen Erbworten im Gotischen 
auf; so fehlen ahd. iuon gän stän sagin Jallan dafür got taujan gaggan 
(aber krimgot. ^^t-») stMutan qißmn driusan\ so 9!cA.ftatr nmoter — ■ dafür 
got. atta at/'i'i, so ahd. äband an. aptann — dafür andanahti. 

§ 55. Das Frcmdwörtcrmaterial des Gotischen <:^chört zum Teil zu der 
lat. Lchnschicht des ür germanischen; vgl. akcit lat. ac^tnm^ arka iat. arca^ 
ttArktis tat. urcemSt assärjms lat assärius, asibts tat. asinus, fäskt lat. fäsda^ 
kaisar lat. Caesar, karkara lat. curcer, katils lat. cattntis^ kubitus lat. cubitus^ 
liikatH lat. Inccrnn, m^s lat. me»sa, Hiilif'it (lies mLiUtoii oben S. 340) lat. 
miiitarc, pitnä iat. pondo, saban lat. sabanum^ sakkns lat. saccus^ sinäp lat. 
iinApi, spaikulätür Iat. speadätfirtm^ wiin lat. vhmm^ R^tna lat JRÖimt. In- 
sofern die Goten bis auf Ulfilas keine unmittelbare Beziehung lum 
Latein gehabt haben können, werden die.^e Lchnmaterialien dem gemein- 
germ. Lchnmatcrial angehören. — An gelehrten Fremdworten hat das Bibel- 
gotische nichts SU verzeichnen; das einzige lalktjö tat. leetio ist Randglosse. 

§ 56. Schwierigkeit besteht bei einigen der im vorigen § 55 aufge- 
führten Lelmmaterialien insofern, als das Griechische zwischen dem Latein 
imd dem Gotischen vermittelt haben könnte, wie es bei got. aipistaüli gr. 
ImOToXlfl sicher der Fall ist {vgl. auch hu'i^aißn \v{vk>f aus kgionem); so 
könnte harburus ebensogut lat. wie gricch. Lehnwort sein und ai'kk/tsjS 
ist ebenso schwer zu bestimmen. Der s^riechisehe Kinlluss im Bibelcjutischen 
ist daher kaum mit Sicherheit zu bestimmen. Volkstümlich scheinen (/ra>i///^/ 
gr. bpaxMn, spj rips (spyriidans Mark. VIII ■.*•) gr. Otrupib- ; auch pisiikiins aus 
gr.mcniKÖ^. Das kirchliche .Sprachmaterial des Gotischen, soweit es fremd- 
sprachlich ist, dürfte wohl unmittelbar grierhisoh sein; man hat nur anzu- 
nehmen, dass die gricch. Endungen -05 und -ov durch got. -us und 1' sub- 
stituiert wurden : aggilus dtTtXo?, aij'aggiljö euafT^Xiov, diabat'dus öidßuXo^, 
pä^ka T\a(j\a,pain/ekustS TrevniKocnTf, sabbatS cräßßaTOV, apadstmiüts diroOTO- 
Xoc, A'aunufi' KopivSov, .4//ij/j<5*Eq)€(Tov, krss'p' ucictujttov. Al)cr lateinisch 
und nicht griechisch müssen sein Saiir Syrus" aus lat. Snrus iüi Sj rus frupoq 
wäre ^rus vgl. Syria Luk. 2' aus gr. Zupia), paürpura (gr. iTop(pupa wäre 
paiirfinra\ skaArpjd Luk. 10» (mcopnCo« wfire si^hpus). 

Anm. (Icichrtc <,'ricchi';rlR:\Vortesind^>'/ r. -. '' i^TT^ov, /r.u'ft'rLuhi npiUTUtpiov. Üii'xhu'm 
Xtytdiv, aiaiaislraun (^umgedeutet aus) dXoßuOTpuv, auch matmörami schw. M. jj£^|ip(tva. 
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% 57. Da* Gotische besitzt an keltischen Lehnworten wohl nnr solche, 

die aus urgermanischer Zeit stammen wie Cisarn /rmn-'t und das volks- 
etymologisch umgedeutete andbahts für germ. ambahta- (oben S. 325); 
dazu noch kmkn 'Söller* altgall. ctUtwn Stokes KB. II 100. loS; Aber aUm 
'Oer, sipÖMÜs 'Schfiler* und ptik»b^pm vgl. oben- S. $2$. 

§ 58. Ausserdem finden wir im Gotischen einige auffällige Worte, die 
wir als fremd, ungcrmanisrh ansehen müssen. Berührung mit dem Slavischen 
besteht bei plinsjan tanzen' altslov. /^yd// und smakka Feige" altslov. stnoky; 
die Heimst der beiden Worte ist unbestimmbar. Unklar ist bidstM 'Balsam', 
dessen ;/ lirs|)rung aus dem Lateinischen oder Griechischen ausschliesst 
(arab. balasän). 

Anm. Die Annahme von armen. Lchiiworten im üuii-clicii. die Bugge IF V itjS. 174 
für einzelne gotische Worte Ulfgestellt hat, ist nicht sicher. Loewes Annahme, der konson. 
iätunm got. akak- 'Teabe' tei aus dem Ossetiachea entlehnt (!!>' Iii 146), Ixt uahaUbar, weil 
aki^- (QberliefeYt Det, Flor. aAaUm) gemeingermaiiiseh war nach salfitnk. äi/«Ua 'Tanbca- 
eehlag' (CralT t 128» Schiader Sjrmb. Jen. S. 57). 

B. URKUNDENGOTISCH (vgl. VVrede gF 68, S. 139). 

i; 59. Bei dem geringen gotisclien Material, das in den Urkunden zu Xeajiel 
und vonArezzo sowie imKalendrrfragment vorliegt, lä'^st sirh nicht viel mehr 
über den Sprachcharaktcr derselben sagen, als dass er junger ist als der des 
Bibelgotischen. Wir vermissen bei den Eigennamen im Nominativ das -s 
in Ußtixhari iViljartp Willienant Gudilaib (aber auch Sunjaifripas\ ferner 
noch in diakon gegen bökärcis. In der « Deklination zeigt der Kalender 
fünf Genetive auf -us ( Kustantcinus Dauri/>aius aipiskaüpus apamtaMtis) gegen 
einmaliges -atts {Filippaus). Das « der »-Deklination erscheint als a in 
Fri^aniks (Kai.) und in Snnjaifripas (latinisiert Snnjefridns) in der Neapler 
IVkunde. AuffälHg ist der dreimalige Dat. Plur. gahlaibaim fcinmal 
gahlaiinm) in der Neapler Urkunde gahlaibam. Ein anderes ai in der 
Kompositionsüige in S»njaifripas — S»niefrulus. 

Freiere von der schriftlichen Tradition unabhängige Lautgestaltung zeigt 
sich in Jaintpula (Kai. 1 gegen iM'belgot. JairanpaMH Und in äUlkflU diokßu 
DaU diakuna (Neap.j gegen bibelgot. dtakaunus. 

Im Wortschatz tritt das neue Lehnwort kawtsji auf, zugleich als erstes 
Beispiel dir die jüngere Assibilierung von lat. -tj- (im Gegensatz zum bibelgot. 
laiktjö]. Sonst lernen wir noch das Wort skilliggs 'Schilling' aus der N( nj lrr 
Urkunde kennen. Im Kalender und in der Neapler Urkunde begegnet 
ziun I. Male das dem üibelgotischen fremde papa Geistlicher', über das 
oben S. 3S9 gehandelt ist. Wäre uns aus dem 5. und 6. Jahrh. weiteres 
Material überliefert, so würden v ir v, ohl statt bibelgot. a/kk/t'sß ein *kyriikd 
und statt bibelgot. sabbatus ein *sambatu5 antreffen (s. oben S. 360). 

Anm. Ober den Binilus« des Godsdieia auf das Westgenittalscbe vgl. oben S. 359. 
w > atich ein got. *pmti 'Doimeratag' aus gr. K6|(irrn «1* QoeO« von bair, pfimtttu ver- 
mutet wird. 

C. DAS KRIMGOTISCHE 

vgl. Massmann ZfdA I 3$o; T(»naschek, die Goten in Taurien, 18S1; R. 
Loewe, die Reste der Germanen am Schwarsen Meere i8g6, S. 127—179. 

§60. Das von Busbeck überlieferte Material umfcsst 86 Worte; darunter die 
/ahiworte ita ttui tria fyder fynf seis sevene athe nvnc thyne fhiitt-ifa tknne- 
tua, thune-tria;' 20 stega; '30' trtitkyeu^ furdtithieit, ' 100 sada, 1000 Aaser); 
die Verwai^hschaftsnamen hitdtr 'frater*, schotest 'soror', auch ^aar 'puer', 

33* 
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fers 'vir' (dazu schnos "sponsa", marzus 'nuptiae'), die Körperteilbenennungen 
fie»:ht'ne 'oculi', handa 'manus', ä«!?^/ 'caput', bars 'barba', plüt sanjjiiis'; Be- 
zeichnungen für Naturerscheinungen wie sum 'sol', mtne luna , stern Stella', 
wh^ek^s^n^ ^sekedyVVoaC, reghen 'pluvia', /«(f 'dies*, mr/J^ril*inon8\w/'lapis', 
bmnnm 'fonA', itatz 'terra*, salt 'sal", goltz aunim'f siluir 'argentum*; Tier- und 
Pflanzennamen wie fisct 'piscis', stap 'rapra', ano 'gallina' (dazu ada 'ovum'), 
miera formica', pomum , kor triticum ; auf das Kriegswesen beziehen 
sich caäariou 'mtles*, mjfcka 'ensis', boga 'arcns', seküUn 'mittere sagittam'; 
auf das Haus und das häusliche Leben Aüs 'domus', sM/ sedes", fkum 
'porta', waghcH 'currus', rinck-ringo 'annulus', broc "i^anis", hrccn 'assare*, 
lachen 'Tidete\sing/u'n cancr c\irSteM 'Üctc\sc/iuaMt mors , schlipen schlafen', 
hommtn 'venire*. Einige Eigenschaftsworte sind alt 'senex', itUck 'vivtis vel 
sanus', t^ck 'stultus', gadeltha pulchrum', atochta 'malom', wichtgata 'album'; 
knau 'bonus'. Ein Adverb Usta 'parum'. Zwei Abstralcta borrotsck 'voluntas', 
iel 'vita vel sanitas*. 

Zu diesem Wortmaterial, das Busbeck taktvoll ausgewählt hat, besitzen 
wir vier von ihm aufgezeichnete Sätzlcin: kilentschkop 'cbibe CÄliccm", tzo 
'iVarthata tu fccisti', tes varthata 'ille fecit', ich maJthata 'ego dico'. Die 
von Busbeck aufgezeichneten Verse werden seit Kuun, Codex Cumanicus 
S. 243 als türkisch verstanden, es Ist nichts Krimgotisches darin. 

Im allgemeinen ist das von Busbeck überlieferte Material leicht zu 
deuten Hrnau 7.\\v\\ Ribelgotisclu'n stimmt aalt 'Salz*, hmnna 'Brunnen', hAs 
'Haus . Die Mehrzahl der Worte hat im Bibelgotischcn eine abweichende 
Gestalt! z. B. singkan : siggwati, sttne : stmnß, haar : kam usw., aber doch so, 
dass die Identität der Worte ausser Frage ist. Nicht aus dem Bibel- 
gotisch sind zu identifizieren: bars Bart' (aber ffraiii et cinnabar Gothornnt 
bei Isidor Etymolog. IV 455); ferner broe ~ 'Brot (got. hlai/s), apd A[)tcr, 
miera 'Ameise' (ndl. MÄrr), rinck 'Ring', ada 'Ei' (got. *addj = zn. ,:ggj, 
kreem 'braten', loagken 'Wagen' usw. In rintsch mons* hat Kock PBB 31, 
435 neuerdings norweg. rinde 'Bergrücken' wiedererkannt. In krimgot. 
cadartoH miles' vermutet Bezzenbcrger (BB .3, 81, wo auch Vermutungen 
über krimgot knau 'gut' und lista 'zu wenig') wohl mit Unrecht ein got. 
*gadriugs (zu dringan 'Kriegsdienste thun' und gadraühts 'Krieger'). 

Sichere Entlehnungen im Krimgotischen sind sada '100' und imr^r * lOOO' 
(= pcrs. sata hazär). 

§ 61. Im Vokatismus, der im wesentlichen zum Bibelgotischen stimmt, 
ist bedeutsam die Vertretung von altem / durch t in M^me:$aina, sck^emi 
sUpan, krtten .i^7-c!aH ibrtcn wohl für bricn — *brMan \ xmd von aUcni <' flurch 
fi in brüder.brüpar, plüt\bl6p^ stfd:stüls: hierin liegt der AbschUiss der schon 
im Bibelgotischen auftretenden Neigung H für C und ü für ö zu sclireiben. 
Dann ist^ffir«» eingetreten in kotf-kaukißt oegkene'.amgdtia, kf»t:*kraufi 
und ebenso * in g'in — *gaian resp. ic ftir ar in Ics : /n/>ts, itl : haif (Ha: 
ainata?). Sonderbar ist das Auftreten von und u nach ^germanischer Weise 
gegen bibelgot. / und u z. B. in rcghcu : rtgns, schuuester : swtstar, icvme ; 
sikmn und in goUnxgnip^ koga:k»ga. Ffir tu steht i in seküten : *skmtan. Der 
j-Umlaiit von fehlt wie im Bihelgr.t. ; vgl. lacht u .JiIahjan, ada *YX \*addj. 

§ 62. Im Konsonantismus maciu sich eine Unsiclicrhcit Busbecks in 
der Lautwiedergabe geltend. Das bibelgot. /* erscheint als / in tria: 
priis^ meist als ta vgl. tao ifi», goUsiguip^ sM» : siufi(s). Aber intervokalisch 
ist in hriidtv : br'Par d erhalten. Busbeck schwankt graphisch zwischen 
/und tlrl'rjtcti .^ritciH, schitft )t:skiu/an, salf:snlf, sch'vaffk'Toä.' zvl got. stt'iltan 
XX. s. vv. i' ür d schreibt Busbeck / und d z, B. tag .dags, thürn Jyder .daü- 
rdns ßdwdri intervokalisch geschwunden in brun für kfH^ttjen ^ *brtdtm 
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und — vielleicht ursprünglich in Flexionsformen — in brot für *brOd und 
imtf iür *kdtnä-. — Ffir s fallen sek auf in seMÜfem: sUpmi^ sek$iuaük tu swiüam^ 

scltKh'sti'r: suisfar. — sk ist sc/i in schiefen. — w und y fehlen inlautend nach 
Konsonanten in siiii^ht n .siggwaHt/yäer:ßäw6r^ iacken.&üthJaHf aäa liu aääj, 
maltha 'ich rede' — ma/'ija. 

§ 63. In den Endungen ist a erhalten Bega *Bogen*, brunna "Brunnen*, 
ferner im Neutrum der Adj. auf -ta = got. -a/a; im schwachen Praet. 
auf -^<z {Wartha- für Tvarhta wie athe *8* für ahte\ vgl. ^nt. rcaur/ifa^, in der i. 
Person ntaliha 'dico' — got. maplja; ferner in dem cnlilitischen -/« = bibei- 
got. üa. Gegenfiber diesen Beispielen ist gedecktes -a- im Infinttivaufiix 
-an stets -en in schielen schlipen komtnen singhen lachen kriten brtengien, auch 
in brüder schuuester. Bibelgot. ') in danrons ßdtvttr attgöna entspricht e in 
thurn (für duren), fyder und ocglune; ebenso in sune : suntiö. Auffällig handa 
*manus' und mjch^ 'ensis* gegen kendm mäkÜs^ aite:akiau^ mtiw.miiM. 

§ 64. Vom Verb lernen wir Infinitive auf -en kennen in krtten schltpen 
breen für brl{d)en glen {*gaian?) u. s. w. — Dann eine I. Person Pracs. ich 
tnaltka-ta 'ego dico' aus tna/>lja; das schwache Praet. warhta-ta, das als 
2. und 3. Pers. Sing, bezeichnet ist Schliesslich vmrt *ait* uburt «sit 
Sanum' I. 

§ 65. An Dcklinatitjnsformen hej^egnet im Busbeckschen Material wenig. 
Es sind nur singulare Nominativformen (Acc. Sing, in kikmschkop 'ebibe 
calicem* und Nom. Flur, oeghme *ocu1i*). Bei den staricen Mai^inen zeigt 
sich kein Nominativ -s in tag rinck stap usw.; aber das th-sck von wintch 
*ventus', borrotsch 'voluntas', rintsch 'mons* ieltsch 'vivus vel sanus' scheint 
Nominativ -s zu sein, wenn nicht vielleicht in sch tsch nur ein -/ steckt 
{ieltsek und 1«/ sind wohl verwechselt; ieUsck ist kaiUßa} und le/ htdUt^. 
Auch die Adjektiva hal n 1 ein Nom -s in ald id tdich. Im Neutr. enden 
die Adjektiva auf -ta für bihelgot. -ata in wichtgata — hweitata. afochta 
= *hatugataf, gadeitha = gatilata? Im Pronomen zeigt sich nomjnatives 
'S in üs^jains. Ein 'es* — enklitisch fOr ita — steckt wohl in markUt- 
40, maU»-ia 'machte es, sagte es*. 
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A. 

a, im German. 40I flf. 4t V 

4i& 419. 

— im IVestgerm. 421. 425. 

— im Cot. 49Q. SQQ. 502. 

sea. 504- 

Ablaut, im Germanischen, 
Wurzclablaut 405 ff. Der 
Suffixablaut u. die Mittel- 
vokale 4^ ff. Abi. in der 
germ. Deklination £56 ff. 

debylgd ae. 476. 

Accent, Germ. •;.S7. Wort- 
und Satzaccent im German. 
38s ff. Die indogerman. 
Betonung u.ihreWirkungen 
:^86 ff. Der germ. Hauptton 
388 ff. Der germ.Ncbcnton 
392 ff. Der germ. Satz- 
accent 325 ff. Acc. in der 
germ. Deklination ff. 

Ackerbau, Daraurbczttgliche 
lat. Wörter im German. ^'^1. 

dcumba ae. Vi'K. 

adal-kunni as. 474. 

xdele ae. 400. 

Adjektiva, Adjektivdeklina- 
tion im German. 4O1. 462. 

— Adjektlvdeklination im 
Got. ^ 

Advcrbia, im German. 4S4 ff. 
«?fen ae. 418. 
a:f-est ae. 476. 
äftarthiu as. 397. 
aggilus gol. iSQ. 514. 
ahaks gol. 430, 422i iü. 

ahjan gul. 432. 
ahsala afiti. 368. 
ahtodo ahd. 402. 
ahtuda gol. 492. 
ah'a gol. 226^ ^74. 
ai, im Allgerm. 40^. 425. 
im Gol. scx). SOI. 502. 

503- S2i 
aichcn nhJ. 334. 
aikklesjö .^-ö/. SI4. SiS. 



1 ainlibim ^«7/. 488. I 

ainlit got. 360. t 

ainiK'hun ^0/. 446. 503. I 
: aipiskaüpus got. J^g. ^ 
' afpistaüle got. 358. 514. 

airzcis gol. \^2. 
j aif>ein- gol. 461. 
I ai()t>au ^0/. 501. 507. 
; ajuk-dQ|)s gol. 513. 

afyaggaii got. 505, 

akeit got. 350, 3-Sl. 353. 3S6. 
I soj. 5ij. 

atahsan ahd. 334- 
: ala(-mans) ^«?/. 473. 

alamuosan ahd. 338. 
J alds got. 442. 

s6lcngc ae. 47 S. 

alßw gol. 225. 264. 414, 515. 

aljis ^'ö/. 466, 432. S14. 

Allittcration schon zuTacitus' 
Zeil bestanden 3S7. 
I alor ae. 372. 408. 
' Altgermanische Dialekte s. 

Dialekte, Altgermanischc. 
I always ne. 40Q. 

ambar aAd. 334 361. 
; ambor ae. 361. 
I amsans gol. f,i2. SM- 

anabüz ahd. 331. 

anabüsns got. 36S. 383. 406. 

anado ahd. 40Q. 457. 

anaks gel. S08. 

anan gol. 433. ■ 

ancho aAd. 460. 

and ae. 370. 39»;. 418. I 
, andanahii gol. 4-s- 477- Sl4. ' 
• andancms ^.-^u/. 477. 1 

Andascts got. %q4. 477. | 

ändajjfthts gol. 390. 3m. | 

andawleizn got. 382. 383. | 

andbahts got. 32S. SIS. 

ändhcti asiiehs. AOO. 

andtid a<f. 477. 
' andwdurdjan got. 446. 

ii-'ne (»<•. 484. 

angsum ae. 474- ' 
angvveizza a/id. 428. | 



»■nnc ae. 486. 
annö 334, 
ansts gol, 384. 
antdago 477. 
an{>ar .^v/. 466. 483. 492. 
Anthimus 332. 
Antichristo (Musp.) 47s. 
anto aAd. 4S7. 
intseida aAd. 300. 
äntwurten ahd. 446. 
antwurti ahd. 477. 
Aorist im Germ. 438. 441. 
511. 

apful ahd. '^b^. 

applu ae. 455, 

aptann an. 488. 

ife-rfst <M. 476. 

xrn ae. 372. 

amön 434. 

Artikel im Altgerm. 463. 

asilus got. 334. 35O1 353. 

376. 416. £lo. ^ 
äsolcen <»<'. 380. 
Aspiralae, Indogerm. — im 

Germ. 36.S. 366. 
assSrjus got. 334. 351. 514, 
Assimilation im Got. so?. 
astrak ndd. 334, 350. 
ataugjan got. 442, 477. 
fiett an. 409. 4S7- 
atta gol. 382. 423; 507- 514. 
au, im Altgerm. 403. 404. 
— im Got. 4QQ. 500. SOI. 

502, 503, 505. 516. 
iügt) got. -germ. 411. 474. SOS. 
auhmisla gol. 446. 
aurahi got. 3S8. 
aürftli got. 341, 350. 352. 

353. .354. 504- 

aürkjus ,1.0t. 346. 

aürtigards gol. 33Q. 

Austautsgesetze im Germani- 
sihen 415 ff. Die urger- 
manische Zeit 4l6. («e- 
mcingcrmanischcs 412 ff. 
Westgerm. Auslautsgesetz 
422 ff. Die Endungen der 
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lat. Lehnworte u. die ger- 

raan. A. 352 ff. 
Auülautsgesetze im Goi. S02. 
ausö gol. VI 2. 
auzö' germ. 474- 
-avia im Altgerm. 35s. 
awilitid gol. 388. 



b, im Altgerm. 36^. 366. 

373- 384. 
— im Oot. .so6. 509. 
bacchan akd. 431. 
bagms gol. 124; 457- So8- 
bahhan ahd. 430. 
bajö{>s got. 381. 
balsan got. 515. 
balz ahd. 334. 
bandum lat. 32Q. 
barbarus ^v/. i;i4. 
bamahs got. S13. 
bamilö got. 472. 
bars .^v/. 516. 
basi got. 372. 
b&twd a«^/j. 4S7. 
baürd got. 406. 
bede ahd. .^y». 487. 
bcct «//(/. 427. 
beita gol. 43s. 
bck ndl. 33^ 
beo <i<-, 435. 
beofa^) angls. jfjb. 
bcri <iÄ</. 457. 
bcrusjAs got. 441. 
bcta lat, 3s6. 
Betonung s. Accent. 
bctra ae. 482. 

Bibcigotisch 497. 4Q8. 4») ff. 
bibin rt^i/. 38Q. 434. 
bibcr germ. 320. 
Bibliographie der urgerma- 
nischen Grammatik 493 ff. 
bil/a Schweis. 3S2. 
blni ö^,/. ^22. 458. 
binlan ahd. 434. 
bjpm a«. £55. £58. 15J2, 
biruwun «/Art'. 436. 
bi'scöf ahd. 394. 
bisunjanö .^'tf/. 329. 408. 
bithcrbi 0//r, 3Q1. 
biu as. 326. 
bifto rt^i/. 472. 
blondo gentfinroman. 330. 
blügo 458. 
böka ^o/. ;^62. 
Bopp 386. 
bord ae, 38s. 
bord-esel ndl. 335. 
bort flAi/. 460. 
bös-heit mhd. 47^. 
bossschuh friihnhd. 331;. 
boto <i^</. 46q. 
boum ahd. 374. 4^7. 
braegcn angh, ^Sj. 



Braune 411. 437. 
Brechung im Germ. 410. 411^ 
— im Got. 500. not. 
br^ost ae. 452. 
brigdel «r. 36t. 
(brin-nan got. 381. 431. 
brösma ahd, 3(>S^ 
brosnfan ff^. 383. 
br(!l|>ru </<•. 455, 
brü an. 324. 380. ' 
bruggia as. 380. 
Brugmann 360. 
bruni-R ahd. 461. 
brunjO 22Q.- Sil- 
bruoder rt/i*»'. 460. 
bruoh ahd. 3^6, 
brusts 4S7. 
brüla lat. J^J: 
brü{>radi- ^ff/. 382, 
Budinski A27. 
bttetse schioeiz. 426. 
Bugge 415- 
biihel mhd. 385. 
buhil ahd. 430. 
buhsa ahd. 343. 
burdihh-in a/4</. 33s. 
burgare ahd. 473. 474. 
Burgundiones germ.-lat. 327. 

3SS. 316. 
Burgundisch, Verwandtschaft 

mit dem Got. 49Q. 
burgus germ.-lat. 329. 356. 

357. 

Basbeck 497- 515- 5«6. SIL 

büt ae. 335. 
bywan a«-. 374, 

o. 

cadariou got. ^»6. 

CanninC-fates 351 352. 

canteri 33s. 

capillus lat. 33o. 

carrago got.-lat, 37 s. 

Catti 329. 

ceahhettan «<•. 427. 

cennan ae. 432. 

chalo ahd. 33s. 

Chatti 355, 

cheisur ahd. 33s. 

chtlihha Schweiz. 3S2. 

chirihha rfAi/. 3^8. 

chirsa rtyiY. 336. 

chizzl ahd. 383. 38s. 

chlilnan ahd. 431. 

chorb flA</. 3S3. 

chranuh ahd. 38s. 406. 4^7. 

chriesi aJem. 3 SQ. 

chruog ahd, 364. 

chuo aÄ</. 461. 

churb ahd. 333. 416. 

churz ahd. 337. 3S3- 

cleofa «f. 336. 343, 350. 

cocc 336. 

copor ae. 354. 

cosp as, 332j 



crabba <i<f. 473. 
crispus lat. 330. 
Crist angls. 353. 
cü af, 461. 
culufre ae. 337. 
cunio ö^i/. 4s6. 
cwatem a/-. 343. 
cwidu ae. 374. 
cwiodu a^. 4^3. 
cyn-ryn ae, 424. 



d, im Altgerm. 365. 366. 373. 
382 ff. 418. 

— im Co/. 506. 509. 516. 
daddja got. 381. 

dagcn ahd. 44 S. 

daisy ne. 400. 

danea /<//. 332, 333. 

dannc ahd. 46s. 

darn »dd. 440. 

dauern «/»</. 338. 

datihtar got. 369. 400. 4^7. 

daupjan got. 352. 

dau|>s ^o/. 442. 

Deklination imCermanischen 
452 ff. Kasussnifixe 452 ff. 
Ablaut und Accent 456 ff. 
Vokalische Stämme 4^8. 
Konsonantische Stämme 
43Q ff. Pronominal- u. Ad- 
jektivdeklination 461. Pro- 
nominalstämme 463 ff. Die 
ungeschlcchtigenProDomi- 
na 466 ff. 

— im Got. S'2. 'ii3- 51S. 
517- 

Dentale im Altgerm. 36s« 
382 ff. 

— im Got. SQQ. SI6. 
df-or ae. 372. 
d&-\>s -iot. 42L 
Deverbativa imGermanischen 

445. 

diabaulus got. 3S9. SM. 

Dialekte, Altgerm.inische, 
Vorgeschichte derselben 
320 ff. 

Dietrich. F. 362. 

dile ae. 427. 

dinstar ahd. 371- 

dionAn ahd. 374- 

Diphthonge der altgerm. Dia- 
lekte 403 ff. 

— im Got. 503 ff. 516. 
diupe mhd. 426. 
Donarestac ahd. 474. 
Aouvaßi<; .^ot. 4^ Anm. 
draco lat. %20. 
dreimal nhd. 400- 
drisunni ahd. 47s. 
dri-zuc ahd. 489. 
dröhtin 4S8. 
dnikno as. 367. 

dr^ge a^, 367. 



521 



Dual im German. 449. 468. 

— im Got. 449. SU. 
durfan ahd. 440. 
dtirhscaffan ahd, Vji. 
düraoht ahd. Vii. 
duru ae. 452. 4t;8. 
•dure-I- gcrm. 440. 
di^sünt ahd. \<i\. 
dwalken me. 447. 

E. 

e, im German. 403. 40^. 
405 ff. ff. 413, 418. 
42L 425, 

— im Got. 499, 501. 504. 
S16. 

eagorstrcam ae. S87. 
eala ae. Tfi/b. 
ealo <i^. 418. 
earendel ae. 474. 
earfoti ai'. 33^ 
earn ae. 455, 512. 
eamfan ae. 4 •^4. 
ebantal aAi/. 478. 
J5bur dÄ</. 40Q. 
edel ae. 4o8. 
6des «Art'. :^Q7. 
edili a^c/. 40Q. 
6gesiron aA«/. 327. 
ei, im Altgerm. 403. 

— im 439^ 502. SOS- 
516. 

eigan ahd. 4j;i. 
Eigennamen, Keltogermani- 

sche .^26. 
eim-yrja an. .^87. 
einardr an. 37s. 
eisam ^ Slg. 
eir aA(/. 40^. 
Elfr an. 
«Igr an. 352. 
elira a>*</. •\72- 
eis ndl. :\72. 
^nditago i/j4</. :^87. 
endr an, 481. 

eo, im Altgerm. 412. 413. 

42Si 
eode ae. 4^8. 

Epigramm der lat. Anthologie, 
Got. Sätzchen darin 408. 
6rachitr ahd. 
isa ae. 4.S6. 
essa ahd. 36.3. 
estrih ahd. 334, 350. 
eu, im Algerman. 403. A12. 

Europäisch, Gemeineuropäi- ! 

sches im German. 323. 324^ 
ewi-st ahd. 47a. 
Extremvokale im Got. Soo. 
eyrer an. 134, 349. 
cjgan ahd. 44L 
ejjlh öÄ,/. 33i- 350. 385- 



F. 

f, im Altgerm. 365 ff. 382 ff. 
422. 

— im Got. 506. 503. 

Tacchala ahd. 338. 

fÄcn ae. 367. 

fadar got. 453. 501. 512. 

fxder ae. 460. 

*fadi- got. 387. 

fadrein ^-»Z. 4i;2. 

fagan as. 443, 

facgcn a*". 442. 

fahc{)s ^f/. 452i 

faihß got. 367. 

fafrguni ^o/. 323. 

fa(r-ina got. 47s. 478. 

fafrzna got. 457. 

falla .(,'(?/. 382. 

fäm ae. JTJ. 

farm a^«/. 377. 

fisci ahd. 338, 350. 

fftski ^.J/, 338. 504, iI2, 

fater ahd. 460. 
fa{)u a^-. 473. 

Fauna, Gegenseitige Beein- 
flussung der german. und 
lat. Sprache auf diesem 
Gebiete 330. 

faz-wcsca ahd. 474. 

fcam ae. 377. 382. 

f^awe ae. 374. 

feen ndd. 427. 

fch ahd. 326. 

fchön ahd. 44t,. 

{üj^k ahd. 443. 

feorst a^. 4^8. 

fcowcr ae. 488. 

fcra got. 504. 

fcttah a^i/. 393. 

feusa lat. 332. 

fiadijn aA(/. 428. 

flant ahd. 432. 

Kick 323. 

fidur-dögs got. 488. 

fidwör got. 3li ^ 

filha ^17/. 435. 

fi-ligri got. 478. 

iimbul-tyr an. 387. 

Finnisch-lappische Sprachen, 
Germanischer Einfluss auf 
dieselben 362. 

fjogor altisl. 488. 

fiordo ahd. 4Q2. 

iior-zuc ahd. 48Q. 

firar a«. 374. 

firwftj^an ahd. 437. 

fiscAri ahd. 3i;4. 

fiskja ^v/. 42L SH- 

fiwar 488. 

flado rtyii/. 366. 

flauts .jT^ö/. 370. 

Flexion im Germanischen, 
Substantiv 452 ff. Pro- 
nomen und Adjektiv 461 ff. 



Verbum 423 ff. 
Flexion im Gotischen Si 1. 

512. SIS- SIT, 
fligel ae. 3^ 

Flora, Gegenseitige Beein- 
flussung der german. und 
lat. Sprache aufdiesem Ge- 
biete 330^ 331. 

föh ahd. 374. 403. 

fold an. 370. 

folda as. 404. 

foldan- ae. 461. 

foldc ae. 324. 385. 406. 

follön ahd. 434. 

folma as. 38s. 

fordaro ahd. 483. 

forma ae. 38s. 4Qi. 

formizzi ahd. 33Q. 

formolsnian ae. 383. 

furscöm aA</. 404. 

forscön ahd. 37s. 406. 

fortnight ne, 399. 

fötus ^<J/. 4S8. 

fracod fracfjji ae. 3Q0. 391. 

3*12: 334- 428. 
frafali ahd. 478. 
frftgcn ahd. 44s. 
frafhnan got. 383. 432i 
frakunj>s ^v/. 331, 392. 478. 
Franz 333- 
frdsez ahd, 3QI. 478. 
frata lat. 333. 

frälftt uAd. 390. 331. 394, 
478. 

fraclwe ae. 478. 

frauja got. 380. 385. 412, 491. 

freidi aAd. 478. 

fremidi ahd. 409. 

Fri-bald a/if/, 326 Anm. 

friccea ae. 383, 408. 

Frigg an. 370. 381, 

frija- germ. got. 378. 381^ 

frijöndi got. 471. 

friz germ, 380. 

frö a/ii/. 385. 

fr-uma ^ot. 383, 491. 

frumadei ^o/, 492. 

frumgär ae. 331. 

fulgins got. 442. 

fuHn a//«/. 472. 

füll ae. 404. 

füllcstian ax. 389. 

fulls got. 385. 442, 458. 

fülwtan ae. 389. 

fundc ae. 43S. 440. 

furdir a/ia', 483. 

furdur angls. 492. 

furisto ahd. 483. 492. 

furn aj. 48s. 

füs ae. 383, 

fyrn ae. 48s. 

fyjjcrfcte a^-. 387, 388. 487. 
488. 

fyjier-scyte ae. 487. 488. 
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O. 

g, (3 T). im . tltgerman. 36^ ff. 

— im 6't>/. S06. S08. 
gabeigs ^t»/. 262. 
gabissR akd. jSj. 391. 
gadaürsan gel. 44". 
•(j.adriugs ^c/. iji^. 
gal'ahrjan got. 446. 
gahugds x'f/. yx». 
galeiks ^0/. x6t. .^91. 
gnlla <iA</. 4 SQ. 

gAm (»/;</. 433. 
gatnainda[)s gol. 446. Siy 
gAinflins got. V)i. 
ga-mall an. 475. 
ga-man am. 47S. 
gam-ban as. 474. 
gain-bra a^. 474. 
gft-n ahti. ^ 
gani|}ji\s ^(J/. 422: 
ganta germ. wo. 
garba afi,l, 38.S. 40S. 407. 
gardingus got. 498. 
giscaft 3Q0, 42Q1 
gaskdhi ^i»/. 479. 
gAstad nhJ. 479. 
gatafra 433, 
gaurs got. 404. 
ga^i^fa aAi/. 339, 
gca-tol ae, 
geatwe af. 392. 394. 
gSban 377- 
geigan got. 434- 
geime a». 460. 
geitze wA</. 426. 
gern ahd. A\\. 

(jemeineuropäisches im Ger- 
manischen 323. 

Gemination im German. 

381 ff. Vereinfachung ders. 
383- im IVcslgerm. 

42t). 427. 

— im f/f/. S07. 
Gemüsenamen, Ljit. — ins 

German, gedrungen •^30. 

geofon ae. 460. 

ge6nd ae. 465. 

Germanisch s. a. Dialekte, 
Altgcrmanischc. 

Gennaniiich-römische Bezie- 
hungen 327 ff. 

gi:rsta iihJ. 324. 372. 

getAwe ae. 391. 

getwiefan ae. 37 s. 

geusia lat. 332. 

gibröt ahd. 479. 

gidult ahd. 444. 

gifcho ahd. 4S7. 

gijftro nhd. 479. 

gilro rt/-. 330. 

giloubo 460. 

gilstr got. 32L 3^- 

gimanno //A./. 4 79. 

gimm ae. 35V 



ginuog ahd. 4S7. 

gisunfader aj. 47S. 479. 

gis wester as. 479. 

gitago ahd. 

gi-t-ök6n aj. 390. 426. 

gidntarsceidan ahd. 442. 

gi-z41 akd. 391. 

giziflt dA</. 479. 

gizwerc ahd. 479. 

gicsum (Tac.) 356, 357.. 

Glossen, Keichenauer, Ger- 
manisches Sprachgut in 
denselben 332, 333. 4^ 

god-<eppel ae. 332i 

gomel ae. 301. 392, 

gomen ae. 39 1. 

gondra ar. 393. 

Gotische Sprechdenkmäler 
497. 498. 499. 
Goti.<5che Sprachgeschichte 
497 ff. Bibelgotisch 439 ff, 
l'rkMndensiotisch SIS. Das 
Krimgotisclie 513 ff. 

Grammatischer Wechsel im 
Germ. }<^^. 3S6. 387. 
429 ff, 

— im Goi. 506. 
granken me. 447. 
grfto ahd. 472. 
grcdags got. 430. 
gr-cdus got. 389. 406, 
Griechisch, Beziehungen des 

Gr, zu dem Germanisehen 
358 ff. 

— Griechische Werlo im Gol. 

Sil: 

Grimm J. 360. 
I Grosshundert 490. 
I Grosstausend 490. 

grüetse Schweiz. 42(i. 

gruo-ni ahd. 443. 

gumcin gff. 471. 

gurtan ahd. 432. 

gurt(j)u ahd. 4JL 

gäj>gciAwe ae. ^Qi. 
i Gutturale, im Altgerm. 36s. 

i 323 ff 

I — im Got. so8. 



b, im Aligerm. 365 ff. 373 ff. 
^82 ff. 

— im Got. So7. S08. 
habai|) got, 444. 
hadcr mhd. 368. 
hsedre ae, 484. 
haihs got. 514. 

haimos (Nom. PI.) got. ^80. 
ha(r{)ra got. 385. 40g. 452.. 
haif^no got. 359. 446, 
Halbvole, im German. 378 ff. 
Westgerm. 427. 428. 

— im Got. sio. 
ha-le ae. 418. 422. 
halts got. 38s, 458. 



ham-edii altfränk. 326. 

harnen m^</. 361. 

hamma ahd. 382. 

hanaf a*</ 356. 

hanapi- germ. 364. 
j Handel, Gegenseitipe Beein- 
' flussung de.s Germanischen 
u. Lateinischen durch den- 
selben 328. 

handus got. 4S8. 

haenep ae. 3b7. 

hardus got. S13. 

hnm ae, 372. 

hws a*. 383. 

hitan ae. 451^ 

hatis got. 368. 

hsctt «<'. 383. 

haubit> got. 459. 505. 

haugr an. 4t)9. 

Hauptton, Der germanische 

388 ff. 
■ haürds got. 38s. 

Hausbau u. Hauswesen, Dar- 
auf bezügliche lat. Aus- 
drücke im German. 331. 

hazer gol. S16. 
; heardra ae. 39A. 

heban at. 326, 32i 409. 

hedan anord. 377. 

heitar ahd, 4S8, 

htla ae. 322, 

helidös ahd. 4^6, 

henginnia «j, ^"9, 

hcold ae. AVI. 

h«5ow </A 437. 

Hermunduri 382. 388. 

h^rro ahd. ^92. 

hersen ndl. 372. 
j hi-sk^n ahd. 434. 

Hcssi ahd. 327, 

hevianna rt^</. 379. 

hjarsc an. 333. 457- 459. 

hider ae. 464. 
I hidrc }iot. 464. 
1 hfgian rt«-. 434. 
I himil as. 376. 410. 
I himins got. 322. 
I hfnaht ahd. 3^ 464. 48S. 

hinftn ahd. 464. 

hjöl an. 374- 

hiri ;t'£'/. 4 SQ. 

hirni ahd. 372. 

hirti 4lo. 

hitamum ahd. 484, 

hiuro ahd. ^08. 

hintu rt^i/. 32ii 398. 464. 
485. 

{ hleiduma got. 484. 
I hieor ae. 372. 

hiora an. 44 S. 

hlosC-n ahd. 44S. 
' hnccca ö^. 457. 
I hnciwan j^ot. S09. 

hn-itu ae, Aob, 
I hnutu ae, 4S3. 
I hoger 37 S. 
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hop-pÄda ae. 475. 
hörahbOn alui. 447. 
homQz ahd. yii. 
horskr an. 40^. 
horzel ndl. 373. 
houbiton, zi ahd. 4SS. 
hr* ae. 323: 
hreddan at. 370. 
breiter at. 38s. 
hrtgil akd. 457. 
(b)reiai ahd. 443. 
hr-e|)cr ae. 409. 4S7. 
hrettCD ahd. ^ia. aa\. 
hriddcT 0^. 336. 
(hyifeling ae. \2\. 
hriflingr an. 33"^ 
hroc as, 376. 
hü ae. 378. 465, 
bübel mkd. 370. :'^8v 
huggrjan 446. 505. S08. 
hahnis SOI. SOS. .S08. 
Hfln 

Hundert 4Q0. 
hungar ahd, 457. 
hunno ahd. 381. 473. 
huntcri ahd. \\\. 
huntian ae. 368. 
huof ahd. 366. 4.S7. 
hurd ahd. 4S7. 
hvel <x«. •^74. 
hverge an 

h', im Got. 508. .SQQ. 

lva)>A 366. 

Ivatjan j^ot. 43a. 

tvcilA-hun got. 462. 

hvvelih «A</. 46;;. 

hw^ne ae. 

hw^ol a«-. VtA. 

hwcr 424. 

hwergin as. ahd. 39s- 466. 

hwylC ae. 392. 

hyht 32i 

hyll ae. 382. 

hyse if<r. 427. 

L J. 

i, im AUs^erm. 401 ff. 406. 
407. 414. 41s. 418. 420. 
422. 42i, 424. 425. 

— im Got. 49g. 500. 503. 
S16. 

j, im Altgerm. 378 ff. 420. 

— im Got. sio. 517. 
jaindre got. 331, 446. 503. 
jain|>rö got. 503. 
tdscges ae. 398^ 46! 

iddja got. 38L. 389. 438. 
448. 

fdel-gild anglt. Wi. 
id-reiga got. ^78. SI4. 
jener 46s. 
Jesus got. 505. 
I gs^r an. 408. 48s. 
igil ahd. 4lo. 



Ihre, Joh. 363. 

Jiuleis got. 374. 

üc-ome dit. 474. 

im ^(7/. 372. 382. 

im germ. 401. 

imi a/^w. 339. 

Indogermanisclie Betonung, 

Die — u. ihre Wirkungen 

3S6 ff. 

Indogermanische Sprachen 
Europas, Sprachverwandt- 
schaft unter denselben 323« 
I — von der arischen Gruppe 
i Asiens unterschieden 323. 

Indogermanische u. germ. 
Vokalentsprechungen40iff. 

innan ae. "S^. 

inne ahd. 46s. 

intrusgjan got. 339. 

lösfif got. 522. 

löst-p andd. 509. 

ir ahd. 424. 467. 

irfÖrren ahd. 38*). 446. 

irl6ssen ahd. 446. 

irl6uben ahd. 389. 

irlöuppen ahd. 446. 

irm irren ahd. 446. 

irri ahd. 372. 409. 

irt^ilen ahd. 389, 446. 

Italien, Das Got. in L 4^ 

leins 4S7. 

iu, im Got. 505. 516. 

juggs got. 508, 

jOgiro 380. 482. 

jugund ahd. 380. 

jflhhazzcn ahd, 382. 

jflhiza 48L 501. 

SOS. 508. 

jüs got. 467. 



k(c), im Altgerm. 365. ff. 

373 f. 
— im Got. S08. 
kahl Art'. 330, 
kalds got. 442. 
kammerz sch^oäh. 328. 
künSterle eliäss. 33 S. 
KKpfcr Kepper «^</. 336- 
kapillün got, 336. 
karkara /""^ Sol. 514. 
karz ahd. 336. 
Kasussuffixe im German. 

4S2 ff. 
kÄtaro ahd. 393. 
*katilus /w/. 336. 376. 
kaupasta got. 446. 
kaupatjan ^y/. 365. 
•kaupjaz 323. 

kanpön got.-germ. 328. 336. 
knwtsjo 348. 352, 
kelda a«. 362. 363. 
kC-likn got. si.S- 
kclkcCron ahd. 33 s. 



Keltisch, BerOhnui^jen zwi- 
schen K. u. Germanisch 
324 ff. 

Keltische Lehnworte im Got. 

5 «5. 
Kern 41s. 
kijan got. 381. 
kind ahd. 4S7. 
kinnr an. 458. 
kintus got. 361. 
♦kirika westgerm. 362. 
Kleinhundert 490. 
Kloster nhd, 336. 
kldstar andd. 336. 3Sl- 
knau got. 516. 
kniu got. 4S8. 
knO{>s got. 385, 403. 
koffcr liehenhürg. 3s l. 
Kögel 326, 

Konparation im German. 
481 ff. 

Kompositionen im German. 

473. 
kona an. 4S7. 

Konjugation im German. 
429 ff. Das d-Prftsens 
429 ff. Das mi-Prüsens 
433 ff. Das Perlektum 
43.S ff. Der Aorist ^ ff. 
PräteritoprUsentia 440. 
Verbalnomina 441 ff. Das 
schwache Verbnm 444 ff. 
Pcrsonalcndiinjicn 447 ff. 
Die Modusbjldung 4 so. 
Passivum 4St. Jüngere 
umschreibende Tempora 

45>- 

— im Got. 511, 
Konsonantismus im Germa^ 

nisehen, Lautverschiebung 
365 ff. Ausnahmen der 
Lautverschiebung 367 ff. 
Der grammatische Wechsel 
u, Vcrners Gesetz 369 ff. 
Die urgerman. Spiranten 
221 ff- Die indogerman. 
Gutturale im( ierman. 373 ff. 
Die unverschobenen Kon- 
sonanten 376 ff. Konso- 
nantengruppcn 381 ff. Meta- 
thesen 384 ff. Westger- 
manische Konsonanten- 
dehnung 426. Konsonan- 
tismus der lat. Lehnwort« 
im German. 3Sl. 3.S2. 

— im Got, 506 ff. 51b. 517. 
Kontraktion von Vokalen im 

Got. S02- 
Koscrormcn im German. 473. 
kr-anuh ahd, ^89. 
I Krckös got.-germ. 336. 358. 

367. 

kricse chriese alemann. 336. 
Krimgoti.«ich 497. 498. 49Q. 
515 ff. 
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krsn- europ. "Klli. 

krumb ahJ. yi^. 

krüsci ahJ. 40_s. 

krüzi ahd. "SVi. 

krüzi andd. 352. 

KUche, Diesbezügliche lat. 

Wörter im German. 331. 
küene inhd. 47^. 
kuna(-wida) gvt. 473. 
kun-nu-m got. 381. 434. 440. 
knn-[)s got. 38s. 
kuofa ahd. 337. 351. 
kuohho ahd. 457. 
kuon-heit mhd. 473. 
kussin ahd. W7. 
kvikvende an. 37 s. 
•kyreikö got. Sis. 

L. 

1, im Gtrm. 2TL- 22§: 382 ff. 
Mi 42^^. 4±L 
- im <7<;/, SIQ. SU. 

Labiale, im .'Utgerm. 365 ff. 

373. 38i 384» 

— im G"<jA sqq. 
labÖD öA^/. 348. 
lacu ae, •^2Q. 33Q. 
lagu rtr. 326. 

Iah ha ahd. 33Q. 
lai'ktjA giU. S14. 
lant aAf/. 363. 460. 
Isresta la^ssa ae. 481. 
lastar ahd. 37S. 
Lateinisch, Berührungen des 

L. mit dem Germanischen 

334. 327. ff. German. 

Lehnworte im Lat. 328 ff. 

Die lat. Lebnworte im 

Altgerman. 328 ff. 333 ff. 

Die german. Endonpcn in 

den lat. Lehnworten ff. 

s. auch unter Lehnworte. 
Isetta ae. 382. 
lauhatjan got, 447. 
laun an. 374. 
laasjan germ. 446. 
Lautcharakter, German. — 

zur Römerzeit 3^4 ff. 
Lautlehre im Germanischen, 

Konsonantismus 365 ff. 

Vok.iliäiiius 401 ff. 

— Die lat. Endungen der 
Lehnworte u. die germ. 
Auslautsgesctze 352 ff. 

— Lautgeschichte des Goti- 
schen 43a ff, St .S. S'ö. 

Lautverschiebung, im Ger- 
man. 355, 356. 365 ff. Aus- 
nahmen der L. 362 ff, 

lecchön ahd. 434. 

lefs ahd. 368, 40Q. 

Lehnsuffixc im German. 3^4. 

Lehnwortc, Gemeinromani- 
sche aus dem German. 329. 
330. 



Lehnworte, Germ. — im 
Finnischen 362. 363. 

— German. L. im Lateini- 
nischen 328 ff. 

— German. L. im Slavischen 
360 ff. 

— Gricch. — im German. 
i58 ff- 

— Die lat. Lehnworte der 
altgerm. Sprachen 328 ff. 

i m ff- 

i — Lehnworte im Got. SM- 
! 5«5- 

j leih)a got. 435- 
I leiptr an. 37s. 

lenge an. 484. 

Icnzo ahd. 3Q2. 3Q3 . 

leoda ae. 380. 

leort ae. 382, 437. 

It-pur as. 368. 

li-mcn ahd. 434. 

1er ren ahd. 434. 446. 

Leskien 324. 360. 4H. 
j Icudus lat. 388. 

Ieu|)cra- jierm. 403. 
I lew got. 324. 405. 
, lewjan gof 401;. 

lewo ahd. 364. 

Icwo Willir. 364. 

Lex Salica 423. 4S2. 488. 
491. 

Lex Visigothonim 498. 

Ifban ahd. 432. 

Itchöma ae. 304. 

licuma ae. 491. 

liederlich nhd. 366. 

lilihin-amo ahd. 474. 

libmo ahd. 375, 333. 334. 421. 

likkoian as. 383. 

link afid. 3.S' 

Hnön as, 412. 

lioht ahd. 40Q. 4S7- 

Liquidae, im Altgerm. 36^. 
377. 328, ^ ff. 426. 432. 
t — Die idg. Liquiden als 
' Vokale 404. 40S. 

— Die Liquiden des Got. 
Slo. SU. 

liuga got. 430. 

liugan got. 32^. 
! liuha{> got. um. 4^7- 

liuht-jan got. 40'j. 

lopestre ae, \AO. 

lörihh-ln ahd. 33g. 

lösci ahd. 40 S. 

lOscin ahd. 472. 

Lottner 324, 326. 

AouTr-<poiip&ov 3'iS- 

louwo ahd. 364. 

lugi ahd. 4t2. 

luginAri ahd. 3S4. 

lukam got. SOI. Sl4. 

lungor ae, 404. 

lungunna ahd. 37Q. 

luog ahd. 401;. 407. 
' lurken me, 447. 



M. 

m, im Altgerm. 376, 277. 
381 ff. 426. 

— im Got. 507, 510. 

magan ahd. 443. 

magu ae. 372. 

magula ^0/. 472. 

mif!gwlite ae. 33Q. 3 So. 

mahts got, 441. 

Mailänder Bruchstücke der 
Ulfilanischen Bibelüber- 
setzung 4g8. 

malz ahd, 460, 

man gemeimvestgerm. 466. 

managdä|)s got. 503. 513. 

mana(>s£^s) got. 473. 

manchmal mAi/. 400. 

maugön as. 328. 

mäno flA«/. 474. 

mftnödsiuh ahd. 474, 

mxntac mhd. 474. 

marzjan ^o/. ^72. 

mflsca ahd. 460. 

mast(boum) aA«/. 372. 

maürgins got. 40Q. 

roawi got. 471. SQQ. 

raawilö ^^j-o/. 472. 

meda as. 4I2. 

Meilftn ahd. 340. 

meins .i^o/, 471. 

meigjil ahd. 471. 

mvna .;^<7A 360. «;o4. 

mcndan ahd. 367. 

meni as. 427. 

menigtn «A«/. 4oq. 

m£n-ö|)s got, 403. 

mensa lat. 356. 

mentel <i^. ^40. 

meolc ae. 4=t4. 

m«s ^o/. 504, ^14. 

Metathesen im German. 384. 

381- 

metc ae. 427. 

mer^i-rahs ahd. 387. 

mid tf/. 396. 

midi ahd. 486. 

midjun-gards got. 473. 

miduma ^f/. 4S4. 

miete ndd. 340. 

mihhil aA^y. 40Q. 410. 

mikiliiü|.s got, 446. 503.513. 

milchu ahd. 433. 

Militär, Gegenseitige Beein- 
flussung der germnn. und 
Int. Sprache durch miliiSr- 
technische Ausdrücke 320. 

militön got. 340, 500, si4. 

miltestre ae. 340. 4» 

minind run. 487. 

minniza got, 482. 

mj9k an. 484. 

mi- Präsens im German. 

433 ff. 
mirki as. 428. 
miscen ahd. "^41. 
i mfst (Nebel) cu. 405. 
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mfctag w^/. 400. 
Mtttclvokale im Germ. 408 ff. 
mfttemacht nhd. 400. 

mitthAnt nkd. --.(fj. 
mittiwohha ohd. w\. 
mocke hets. 325. 
Modusbildung im Germani- 

sehen 4^0. 
molda (M ?) ae. 4 sq. 
mör mhd. "SV». "S^ü. 
müga ae. 457. 
muggia as. 380. 
mulin&ri ahJ. 354. 
mulas tat. W2, 
man an got. 440. 
munih ahd. m. 3V). 
muniteri as. "s^. 
muoma ahd. VJT, 473. 
muosa ahd. 383. 
muotcr ahd. 460. 
murnan at. 4^1. 4U. 
miks-ari ahd. 475. 
müwa ae. 457. 
mycel a^. 4^8. 
niyltcstrc ae. 340. 349. 
mynet ae. 353. 
myrkr «w. 428. 
myrten attf^ls. 341. 



N. 



im 



n, im AJtj^erm. 376. 
381 ff. 412. 426. 

— im (iot. S07. Sit}. 
nabager ahd. 38s • 
nabulo </^</. 4oq. 
nafn an, 460. 
nagaber <j^</. •^8s. 
nagal aAr/. 370. 
niegnn ae. 446. 
nahho d^i/. 37Q. 
nahhut ahd. A7Q. 

naqa|>s 408^ 40g, 4S7- 

Nasale im Allgerm. 36.S. 
377- 381 ff. il2± 436. 

Die idg. — als Vokale \ 

404. 405. 

— im Gat. SiO- 
Nasahokaie, German 

Got. SOI. 
n«:sj)yrcl ae. 474. 
nasu ae. 453- 457- 
naue Schweis, 341. 
naz ahd. 368. 
ncadgylda oc'. 474. 
Nebenton der Silben, Der 

germanische 392 ff. 
ncbul ahd. 4oq. 
n«^h)jan gol. 446. 
Nerihus 3S7. 
nest ahd. 479. 
nirvo aArf. 418. 
newcscoda ae. 388. 
nigon ae. 380. 488. 
nigun (/X. 380. 488. 
nimid as, 376. 



nioro ahd. 4.S9. 

Njj)-had a*-. ^ 387. 

nf|)jis jf»/. 369, 

Nf|)u|)r a«. 

niuja- germ. 380. 

noh a>i</. 418. 

nekkvedr an. 408. 

Nomen, im German., Kasus- 
sufAxe 452 ff. Ablaut u. 
Accent 456 ff. Vokalischc 
Stümme 4S8. Konsonan- 
tische Stämme 4S9 ff., 
Pronominal- u. Adjektiv- 
deklination 461. Prono- 
minalstttmme 463 ff. 

— Nominale Wortbildung 
im Germ. 468 ff. 

— Nomen im Gol. y2 ff. 
Nordiisch, Vcrwandtschafl d. 

Got. mit dem N. 4<JQ. 
Nordisch - Westgermanische 

Übereinstimmungen 421 ff, 
nosu ae. 452. 453. 455- 457. 

4S8. 

nösäi gol. 3QS. 
nuta got. 469. 
nöf)a ae. 221 

o. 

0, im Germ. 402 ff. 40c) ff. 
41i 414. 415, Iii 418. 
11^ 422, 423. 425- 

— im Gut. 40Q. SQQ. SOl- 
505. 5 «6. 

obasa ahd. 408. 428. 
Obstnamen, Lat. — von den 

(Germanen Übernommen 

330. 

5d ae. 226; 3Q2.. 
ofer angls. 418. 

01. im Altgerm. 403. 404. 
on ae. 32L 

öndleofen ae. 3<)o. 

9ndrcsn ae, 368. 

öndswerian ae. 446. 

pngnora ae. 388. 

6-Präsens im Germanischen 
42Q ff. 

9m an. 455. 4S8. 

orod ae. 480. 

ort^tard ae. 339. 

Orthographie im Got. 400. 

ÖS- ae. 4S6. 

ösch ndd. 467. 

ösek ndd. 467. 

Ost- und Westgermanisch 
420 ff. Ostgermanisch 420. 
Nordisch-westgerm. Über- 
einstimmungen A2\. Das 
westgermanische Auslauts- 
gesesct2 422 ff. Synkope 
42s. Westgerm. Konso- 
nantendehnung 42^ West- 
german. Halbvokale 427. 

ostr an. wo. 

ou, im Altgerman, 403. 404. 



p, im Germ. 365 ff. 384. 

— im Gol. S09. 

pftge wesl/äl. 323, 341. 

paida gol. 264. 362. 

papa gol. 3Sg. 362. si S- 

Partizipia im Germ. 441. 

Pftscha //.-/. 359. 

p&scha lal. 3 SQ. 

p&ska as. 342. 

Pftska gol. 352, 504. 

Passiv, Passivformen im Ger- 
manischen 4SI. Passiv- 
partizipien im Germ. 441. 

Paul 416. 

paürpura got. SOI. SI4. 
peikabagms gol. 32s. S'S- 
Perfektum im (Germanischen 
435 ff. 

Personalcndungcn im (jer- 

manischen 442 ff. • 
Personennamvt), Keltoger- 

manische 326. 
peschen hess. 342. 
pfaffo ahd. 3S9. 
pfähta ahd. 341. 
Pfftt mhd. 341. 3 SQ. 
pfelzcn Ostreich. 339. 
pferrih ahd. 342, 3 SQ. 
pfetten mhd. 364. 
pfmgsten mhd, 359. 
pfinztac mhd. 3S9. 
Pflnnzennamen, Lat. — im 

German. 330. 331. 
pfriem mhd. 377- 
Pfund, Begriff 490, 
-<poupbov germ. 35 S. 
pihten ae. 342. 
piligrim ahd. 3S2. 
•pintc gi'l. SIS. 
plfistar andd. 3SO. 
plAstcr weslf. 33S. 
pliht ae. \2f). 
plinsjan gol. 361. 515. 
Pogatscher 

popaig papaeg ae. 34 2. 
port ae. Mi,. 
porta andd. ^43. 
post ae. 352; 

Präfixe, Nominalpräfixe im 
German. 476 ff. 

praitöriaün got. 3S8. 

Präpositionen b. Anastrophe, 
Accent derselben im Ger- 
manischen 397. 

Praesens im German., Das 
ö-Präsens 425 ff. Das mi- 
PrJSsens 433 ff. 

PrätentQprttsentia im Ger- 
manischen 4W. 440. 441- 
442. 

prcon ae. 377. 

Pronomina,Pronominaldekli- 
nation im German. 461. 
Pronominalstämme imGer- 
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man. 4*^1^ IT. Die unge- 
schkchtigenFronomina im 
(ienn. 466 ff. 
Pronümina.Pronominaldckli- 
nation im Go(. 51 j. 517. 

Q. 

<|inein, j^vt. 471 • 

qiwa- },'ol. 381. 

Qnmntitat der Laute im GoL 

499- 5«». 
qMdcsIlber ivfstgerm, 331. 

B. 

r, im G/i>ii.!n. ',77. ',78. :',8i, 

382. .^84. 422. 420. 427. 
~- im Cot. 507. 510. 511. 
rad ahä. Stjb. 
rifcriuai af. 426. 
rnhnncn i. fti/. 433. 
rahho aAU. 459. 
rairftf» jgot. $89. 
rase </^</. 369. 
Rask 362. 
raj.jö go/. 343. 356. 
raus fo/. 498, 
rftwa «Alf. 407> 
rftzc /«-*</. 333, 376. 
razn .;'<'^ 457. 
rchho aAiL 460, 
Kcichcnauer Glossen, Cer- 

manisches Sprachgut darin 

332- 333- 498. 
rciks git/. 334. 514. 
nsl-r«i-{» 389t 434. 
reiran 434. 
reisan «»Af/. 368. 
rtalus /«/. 356. 
rcord 389. 437. 
reptus i<;/. 498. 
ribc 4:17. 
riebe (Luther) 427. 
rieme mAä. 329. 344. 
riha aAt/. 366. 
rinke 426. 
rin-nan /.v/, 381. 431. 
rinucb jfw/. 51Ö, 517. 
Romanisch, Gemehtroioaiii- 

schc Lehnwortc aus dem 

German. 329L 330. 
^ Wcsigotiacbc Wort« in 

R. 498. 
Rdmare aAJ. 473. 
Römer, Heziehungen zwisch. 

R. u. (i«nnanen 327 ff. 
rAsa Uit. i$3. 
ri'-[!or iiii:^!:t. 407, 
rui;-irri . v". 473. 
Riitiia . L>/. 505. 514. 
R&möoeis i^ot. 35t>. 
ranlcen m^. 447. 
runzA ahJ. 393. 
nwwa 407. 
ryna «#. 414. 



s, im 6Vr«. 365 ff. 371. 
382 ff. 

— im (7,'.'. 500. 510, 517, 
^abbatui» ^al. 515. 
, sada f^ot. 516. 
sah got. 463. 
sai 396. 464. 
»ai-DU gPt. 395. 
sakkus s0t. 344. 353- 4i&. 

samaf) ;^(»/. 465. 486. 

*sambatus got. 515. 
: sambar-tac ahd. 359L 36AL 
i aambah aMd. 339. 
I samcnca tf^. 4861, 

s'i-mn 470. 

sam-worht ae. 474. 

«and iu. 409. 

aandjan got. 446. 

•ant i»**/. 376. 457. 

»Atana got. 359, 

s»;temesdseg at, 344, 

Satiirni dies 349. 

Saizacccnt, Der germanische 
395 ff. Fartikeln 395. 
Pripositionen 396 ff. Fro- 
I nomina 3981, Zahlworte 
399. Nomina 400. Ver- 
' t>um 400. s. auch Acccot. 

sauil gi't. 459, 

Sadr 'gol. 35I. 5I4. 
I Sai'jrini gi>t, 472. 
i Scadin-avia 355. 
'■ scA|>(1i)Arj ahiL 475. 

scftpp&ri ahd. 354, 
I BcarbAn «M, 3S5. 

I sccint ae. 338. 353. 
I Stheter 321. 415. 
i schirken »le. 447« 
i Schleicher 3fx>. 
! Schmidt, Joh. 324. 360. 
: scihif r/'/:/. 7,44. 

scincho tihd. 457. 459, 

scintala ahä. 344. 

scinten uhd. 446. 

scflni ahJ. 44.>. 444- 

ScAxa iiftd. 459, 

scQidhabta 474. 

sctildm ae. 455. 

snii-.l.i .ih,f. 350. 

scurz rtA</. 350. 

s<a\v ae. 404. 

sl'ga 457. 

scgan <i/iJ. 3S3. 

segen ae. 353. 

Sqsimuodas 357. 

Seif« nkd. 363. 

sc flca angls. 465. 

seins ^-f/. 471. 

seipfe oherJ. 363, 

telida <74</. 428. 

s^lla ot. 407. 481, 

iteimo at. 460, 

&clra (t^. 481. 

sCIb g9t. 407. 



siltnn aA</. 485, 
, si-naf «lAd^ 345. 
•Snawa «W. ^i. 

sennight «/. 399, 
seohhe ae. 374. 
septtia (Lex Salica) 488. 
i«Ke syrc« <Mif/r. 344. 
Serker an. 348. 
j J1I--SI o-iii ahJ. 434, 

isfc-stö-l ahd. 389. 
•*+s i»/. 471. 5«H. 
sibun ^;'i>/. 368. 
I sfddan ae. 397, 
I sl.inr i:hd 4-^1. 
j Sicvers 416. 
I sigel ae. 459. 
sighin me. 382. 
sigiruti 409. 
sihliilri ahd. 344, 3S0l 353« 
Sikiey an. 34S. 
simM 487. 508. 
hiiiAp got. 350. 514. 
sind germ. 401, 
siitfrea ae. 480. 
I sing4l o/. 387. 
sinhlwvn ahd. 480. 
sin-leins got. 475. 480. 
sipOneis 325, 515. 
siuja got. 380. 419. 
sk.iiirpjo rv.'. 344. 514, 
j skjulgr an. 457. 
! gkilligga got. 3l»i. 515. 
skuUcen mu. 447. 
sIcuR <tA</. 3^. 
Slavolettiüch,Bc2icli\ni^tn ilc-. 

S. zu dem German. 360 ff, 
sifio ahd. 371. 
sluTTÜ ahd. 471. 
smakka got. 515. 
snura «Ai/. 3S6, 3S9, 

<//4,/. 379. 4<i4. 
s-^d ae. 380. 
s<'il ;^7'). 

SoIdatensprache,Bcziehiingen 
swif ch«B dem Lei, ti. Ger» 

man. in derselben 320. 
som- t.ym-\s i>i)it ae. 474. 
sorta an. vv. 
s6{}jan got. 446. 
spaikulätür got. 501. 505. 

i 5'4. 
spaltan ahd, 368. 
sparo ahd. 428. 
sparw-ari »/Aa'. 475. 
spill got. 325. 384. 47 «• 509. 
spilla got. 471. 
Spiranten» Die germttnitehtn 

365. 371 ff. 38a ff. 
Spiranten, im Cot. 5061, 
spotta an. 382. 
SprachdcDkmilOT, Got. 497^. 
spreiten ahd. 390. 
spulgen ahd. 390. 
spünön <^^■ /. 338. 
apurnan ae. 431. 434. 
apuman akd, 3168k 
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8pyrei()s got. 500. 512. 
suinabs got. 471. 513. 
Stil ««. 422» 
Stilken me. 447. 
fltft>n akd. 443. 

steige M^i/. 4S9. 
steiaahi ohd. 47i' 

■ticpc 489. 

Stil UlHuJ. 543. 

stilli 382. 
stipire o/. 345. 
stollo akd. $80. 

slul/ ,.■/'.;'. 
siyi'uH 408. 

Strabus, Walafrid 4991 
strüjgl tfrf. 345. 
strcawberie ae. 371. 
stredan (iAii', 371, 
fUopp at. 329. 345* 
strvdt mndd. 345. 
strfiT !//;</. 345. 
stünbii iihii, 457. 
stapfala aM. 345. 35«. 
stymc <.v. 385, 
Substantiva, Flexion im Ger- 
manischen 453 ff. 
Su^bi 421. 

SaAbnblant im Genn. 408 ff. 

Sii^'ambri "55. 4S0. 
suyil ^W. 3iu. 439. 
sttgu «r^. 3S0. 
svlb <t/. 380. 474. 
snlih ahd, 464. 
»ulliin^; <!(". 392. 
»und ae. 380. 
silQ-giht «44^. 474. 
sunja- 379. 
Suniafrid t^ot. 326. Antn. 
sunjis .;-<>/. 389. 40Ct 4aS. 
sunno 0^4/. 460. 
smtsaiw fffft. 506. 
sunsei 506. 
»unt« a>i(/. 457. 
raoji 378. 

»MS 379. 464. 

swa x<'f- 379- 464- 
swala iisucht. yi<). 428. 
swclan ae. 433. 
swei^ t;/4^. 404. 
swcizjtn iih^i. 446. 
üwcotol tin^is. 4S0. 
SWSstcr </A.V. 371. 
vmsßK akii. 386. 3)«. 
swimman .c«/. 381. 

S\viz7ii ' /. 431. 
siw6tstenc ae. 474. 
swj^lc «f. 39a. 4164. 

sygel «f. 459. 
}.ynd rt«. 379. 

Synkope im IVtstgtrmaHi- 

ttken 425. 
— im Cei. 502. 503. 
•ynn d<. 379^ 



T. 

t, im German. 305 if. 382 ff. 
418. 

— im Cot. 509. S16. 

ti§c«n ö*. 3S3. 

tagr 457. 

*uihnnt£ws ^«'/. 49a 

Uikns g9t. 
' t!\ka ,/«. 430. 
I talken m/. 447. 
; tumfan ae. 34$. 
' tapot at, 342. 

tarni 443. 

t-^Tun 436. 

taunen me. 390. 426). 

taxo ^r'*^"»' 

-t£hand ,1.'^.'/. 407- 

tClderi «f. 346, 

|>adan anord. 377. 

t>ähd ^c/. 501. 504. 

|>fesl4 |MetU Mis£r. 464. 
! {>eihs i,'«./. 377. 505. 
j [jcih-ö f;ot. 377. 

f>t:in.s 471. 

jtfslel ae. 405. 458. 

[liwi ^ot. 47 >• 

Thomsen 362. 415. 416. 

I>ridja ^ol. 369. 379. 492. 

thmUdan «tx. 383. 

thunkön ahd. 3761. 

Thiiriieysen 507. 
I )iiü»(h)um!i Y.s\xaiA g»l. 36a 

I 474- 475. 49». 

thyuphadna 491. 
j TiL'rnamen,Lat. — imGcnn. 
1 330. 

' tiDS andd^ 35a. 
) tOgian 390- 426. 
I tobter «jI«/'. 411. 460. 

tolna andd. 346. 
I Tondbeorbt tu. jßfj. 
I torht at. 442. 

t touifcii dhJ, 33y. 
I TouXiqpoupbov 355. 

tiBCcho ahd. 338. 
! trAc-beit mkd. 473- 
: tractcr o^. 346. 
I irsef ae. 346. 
I tiabho akd. 338. 
■ trahtf.ri 346. 
i Ttaiau ahJ. 3S3. 
i triu .^o/. 458. 

tnUit a^. 329. 346. 
«i ae. 378. 487. 
tualepti (Lex Saüca) 490. 
tiin|>us xo(- 389. 406. 457. 
458 

luo-n ahd. 443. 

turi <ihd. 409. 424. 455. 

tüsin a/td. 472. 

twi o/. 487. 

twai germam, 38*1 

twnüf -(j/. 360. 

twSho as. 410. 

twdr 392. 



' twelfmoiith tu-. 300. 
twiü-standan got. 480. 
twopance 399^ 
t^ja AI«. 413. 

U, 

D, im Alfgerm 401 C 40^ 
414. 4M. 4». 423. 4*4. 

4»5. 

— im CcU. 4<)<j. joOi, SOI. 

504. 505. S»6. 
libamoifaD« ahd, 397. 

ub}7w a 375. 

ugla 381. 

flhla ahd. 379. 

nllMiidas f^ot.-germ. 364. 

UUlas 497. 4^. 499. 

umbi ahd. 486. 

ünandÄÜks got, 394. 443. 

und 396. 397. 

un<)arimi- ;'t'/. 50I. 
I Unit'tii t.'<-. 3!^2. 
• ünfurcü^) ae. 39t. 394, 

onkja gut. 346. 

duleds ttnlCt)s iv/. 38.S. 475. 
> uonan '<A</. 440. 

unser akd, 412. 422. 466. 

467. 
untO :^ot. 397. 
üntcrtAn ahd. 391. 
ünthat tfj, 397, 
onwtoiggö g9t. 484. 
uohhasa ahd. 368. 
ürfia .;/!•./. 446. 
Urjjcuiiaiuich s. Dialelae, 

Altgcrinanische. 
urhötto ahd. Ilildebr. 480. 
Urkiindcngotisch 497. 498. 

5 «5. 

üriösi ahd, 446^ 
ürlottb ahd. 390. 
lirniari >ih{. 446t 
ilrte mhd. 3S0. 
ürteil ahd. 3901 446. 
üroa 357. 
atsaan 1^0 1. 514. 
UsbeiMis 308. 38^ 

usgaiüjan got, 446. 
tt^eisoan 434» 
8(«)ll« M. 408w 

V. 

▼adAn akd. 364. 

vrlr an. 4r'7. a'^i'^. 459^ 
v-4r «j». 4U>. 407. 
vain 3S4. 
virr <n». 412. 4^3. 466. 

vatn rt«. 460, 
Vclawa <ihd. 3S4. 
Venantiiu Füriunatus 332. 
Ter an, 43a. 

Verbalnomina im Gennan. 
441;, ff. 

^•Atäim^xmGtrm^^i, Da» 
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schwache — im Geimni. 
444 ff. 

VeriMun, im Got. 511. 517. 
Verner's C.escU 355. 386 ff. 

429 ff. 506. 
vl'sn ühd. 384. 
viertel nhä, 400. 

OM. 446* 

VokalismTis,irn6Vrw';K/x<"Ä/w I 
356, 401 (T. Die indog. 
u. german.Vükalentsprech- 
UDgen 401 ff. Der Wanel- 
ablant 405 ff. Der SafRx- 
ablaut u. die Mittclvokale 1 
408 it'. Ausbildung de» 
german. Vokalisinus4lo ff. 
Chronologisches 414. Vo- 
kfllismiM der lat. Lebn- 
worttj «icraltgemian. Spra- 
chen 349 ff. 

— des 499 C 503 9, 
5'6. 

vol akd. 411. 

w. 

Ht, im Ca-nniK. 373 f. 378 ff. 
436. 437. 42S. 

— im Got. SIC. 517. 

-wüh^ ^;;<'/, 504. 
wahsan ahd. 432. 
waksu 430- 
wahta a^rf. 379. 
waila ;<'/. 501. 
wairpan got. 375. 
wafr|Mi ^t. 430. 435- 
wAln a.'. 3q6. 
walktiu //ic. 447. 
wallan ^^ot. 38a. 
walm ai</. 405. 
wanne ahdi 465. 
wanze mhd. 47.1. 
wftr 'u^i/. 32Ö. 436. 
was* ahd, 473. 
watan 430. 
waeter ae, 409. 459. 40o. 
traintw got, 375» 5°^ 
wcall «r. 346. 
wCban «tili/. 434. 

Weclisel, fnammatischer — 
im üennan. 355. 38O. 3S7. 
429 ff. 

— im Got. 506. 
Weder-G^atan ae. 475. 
wein 416. 51.}. 
Weinbau in Deuuchland 338. 
weitin «AA 47s. 



weitvvoJ- 441. 
weitze mhd. 427. 
weije mM. 427. 
wcleras ae. 385, 408. 
wülla ahd. 382. 385. 
wifm-On ahd. 433. 
weold ae. 437. 
w<op fl^ 437. 
•wiTrs tv/. 407. 
Westgermanisch 420 ff. s. 
anch Ost- and Wes^ei^ 
maniBcb. 
Westphal 4(S« 
\vh6-se me. 396. 
wich ahd. 346. 
wtda akd. 428. 
widbrcil iJ.r 47f>. 
wider lu-, 31^. 397. 
wfdcrbrecen ne. 390. 
wfderhliniendi «m'. 390. 
wfderhycgende at. 390. 
wfikTiiiLtcii >0o. 
widerwinncudc <J^. 390, 
widubill at, 346. 
widuwairna ^-ir»/. 501, 
wihCn ahd. 434. 
I wtmen mndd. 346. 
wimi-dön o^. 433. 
Wimmer 415. 

1 «iriiluma ahd, 347« 
I wiuücmöfi 347, 
j wini ahd. 424. 
Mdnistar dui. 4^3. 
«wintTme 347. 
wintru ae. 455. 
wintrus got. 45S. 
vripAn ^w/. 366. 
wir ,)//,/. 424. 462. 467. 
wisüii uhiS. 347. 
wisp «-w.v/. 375. 
wi{)-cwedan ae. 390. 
wif)s(yllan ae. 44/61, 
wiui (j/.'u'. 458. 
wilun as. 450. 
wltMrt «rrf/*. 323. 
I wiiimmen ahd, 433. 
Wodntsdasg ae. 474. 
wolcha 'lAr?. 460. 
woUa ahd, 385, 
Wortaccent im German, s. 

Acccnt. 
Wortbiliiuiii;, Nominale — 
im (h-rin., Flexionstypen 
468 ff. Konsonantische 
Suffixe 470. Bedentmig 
der Suffixe 471. Kompo- 
sitionssuf&xe 473. Kose- 
formen 473. KoB^iltion 



I 473 ff. Nomlnalpr^fixe 
476 ff. Komparation 481 S. 
Adverbia 4S4 C ZaU- 
Wörter 486 ff. 

— Wortbildungslehre Im Got. 

513 IT. 

Wonschatz, Got. 514. 515. 

WortübcrsetzTingcn aus dem 

Lat. ins (ierman. 331. 
wienna ae. yjq. 
wrynccl ae, 378, 
wue£tc aleman, 378. 
wulln x^f' 382. 
wOlpe mAä. 436. 
wnosti a^d. 326. 

wiiihtö 428, 
wuiz ahd. 385. 
wurzala ahd. 393. 42S. 474. 
Wurzelablant imGenn.405ff. 
wuton ae. 450. 

X. 

Xrlstus got, 359. 



vIlt alt. 375. 
I ymb-ryn <;c-. 424. 
ynde an. 379. 

ynne angis. 346. 349. 353. 

z. 

z, im Gtrm. 371. 37«. 

423. 

— im Gat. 507. 510. 
Sabal «Ad, 416. 
lachera mAd'. 427. 
Zahlwörter im Gtrm, 486 ff. 

— im Goi, 515. 
ztwa ahd. 374. 

zehan ff/^.i'. ?76. 389. 488^ 
i zeraii (?''ifi/. 434. 
^ Zcuss 360. 

ziccht ahd, 383. 

ztdh ffM 457. 

ziga ahd. 385. 

ziltarön ai</. 434. 
I snb-ar ahd, 346w 

zugil ff*./. 471. 
' zuo •ihil. 397- 486. 

zurdel oA«/. 392. 480. 
I zw«bo ahd. 37$. 41 1' 457* 
I zwelif ahd. $06. $09^ 
, zwiro ah.l. 49!i- 
I zwirAr ahd. 424. 493. 
1 swlvo akd, IIS, 4". 4S7. 
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